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Zu dieser ummer

Den Schwerpunkt diıeser Geschichtsblätter bılden einıge Beıträge, mıt denen
dıe Mennonitengemeinde Hamburg und Altona 1m Maı 2001 ihre Ent-
tehung VOT vierhundert Jahren erinnerte. Um 1600 kamen die ersten Men-
nonıten die Elbe und konnten sıch iın dem Fischerdorf Altona und der Han-
sestadt Hamburg nach und nach festsetzen. Altona gehörte ZUT Herrschaft
der Girafen Von Schauenburg, die den Glaubensflüchtlingen aus den Nıeder-
landen, VO 1ederrheın, Adus der mgebung Lübecks und Oldesloes 601
e1in Privileg ZUT usübung ihrer elıgıon und ihres Berufs ewährten.
ula Hıldebrandt (Göttingen), dıie den Gästen der Jubiläumsfeierlichke1i-
ten gehörte, hat darüber ausführlich und engagıert berichtet. Die Ausstel-
Jung, die in ogründlıcher Teamarbeıt 1mM Altonaer Museum arranglert wurde,
beschreı1bt Dr Matthıas Rauert, der gemeinsam mıt Dr n © Annelıe Küm:-
pers-Greve ihrem elıngen beigetragen hat TroIIiIne! wurde dıe Ausstel-
lung mıt einer Jubiläumsrede, dıe Prof. Hans-Jürgen Goertz 1e und für den
TUuC in den Mitteilungen des amburger Arbeitskreises für Regıionalge-
schichte und In den Geschichtsblättern überarbeıtet hat Von den Vorträgen,
dıe auf einem Symposium in der Katholischen Akademıe gehalten wurden,
hat Dr Dennıs abaug seinen ebenfalls revıidierten Beıtrag über Radı-
kale In Altona ZUT Verfügung gestellt. Es geht el nıcht NUuTr die Men-
nonıten, sondern auch andere radıkale Gruppen, dıe in Altona Zuflucht
fanden Altona, bald ZUT aufgestiegen, einem Nest VON Radıka-
hıtät geworden und ZUOS vielerle1ı „Freigeister“ Anders als die Jubiläums-
rede, dıe VON den Schwierigkeiten der Mennoniten handelt, sıch ın dıe Ge-
sellschaft integrieren, legt dieser Beıtrag den Akzent auf dıie FErneue-
rungsıimpulse, dıe das en der Radıkalen bewegten.
Am Symposium hat auch der kanadısche Autor der Gemeindege-
schıichte, Dr Michael Driedger, teılgenommen. Das Buch, das CT ZU Ju-
bıläum beıisteuerte, ist eine gemeın verständlich gehaltene Darstellung der
vierhundertjährıgen Gemeindegeschichte: Zuflucht und Koexistenz. 40O Jah-

Mennoniten In Hamburg und Altona, mıt einem Beıtrag VO Peter Foth,
hg VO Mennonitischen Geschichtsvereın, Bolanden-Weierhof 2001 (zu
beziehen über den Mennonitischen Geschichtsverein (s I ı1eferbare Bücher
des Vereıins, 205) oder über den Buchhandel 3072 SS 6- Das
Buch ist AdUsSs seiner Diıissertation hervorgegangen, die demnächst in England
erscheıinen WwIrd. Damıuıt hat Michael Driedger die Gemeindegeschichte, dıe
Berend Carl Roosen 886/87 veröffentlichte und die ange 1im Umlauf W
abgelöst.



Während des Jubiläums wurde oft die Verfolgungs- und ärtyrerge-
schichte der Täufer und Mennonıiten erinnert. pezıe mıt der Martyrıums-
kultur in der en Neuzeıt hat sıch der Freiburger Hıstoriker Dr Peter
ursche in se1lner Habılıtationsschriuft beschäftigt. Eın Kapıtel daraus hat C:

uns dankenswerterweise ZUT Veröffentlichung anveriraut Ebenso wurde in
den Jubiıläumsvorträgen gelegentliıch auf dıe Begegnung VON Mennoniıten
und Pietisten In Altona hingewılesen. Rege Beziıehungen ZU Pietismus
terhielten VOT em Miıtglieder des Handelshauses Van der Smissen. ber
das Verhältnıis dieser beıden relıg1ösen Grupplerungen zueınander, VOT al-
lem In der alz, hat Prof. I3r John Roth, Schriftleiter VOI Mennonute
Quarterly Review, eıinen Aufsatz 1im AaNrDUC. Pıetismus und Neuzeıt 999
herausgebracht. Wır danken ihm, daß CT unNns rlaubt hat, seinen Beıtrag Ins
Deutsche übersetzen und in den Geschichtsblättern veröffentlichen
John Roth ebenfalls den (Jästen des Hamburger Jubiläums und
hat sein waches Interesse der e1 des Geschichtsvereins eKun-
det
Hınzuweisen bleıibt noch auf den Aufsatz VOonN B Frank KoOonersmann (Uni-
versıtät Bıelefeld) über dıie Bedeutung der Mennoniten für dıe Landwirt-
schaft in der alz und 1n Hessen und auf den archıivalısch recherchiıerten
Aufsatz VON Dr Martın (8)  egel, der 1im Oktober der Prager Unıiversıität
mıt einer Dıssertation über dıe Nikolsburger Reformation SEPTO-
movIıiert wurde und e1in Bıld VON den täuferischen Anfängen In ähren
gezeichnet hat In seinem Aufsatz geht Rothkegel dem ırken Wılhelm
euDIiıns als Lehrer 1im mährıschen /Znaım nach, achdem diıeser dıe Zürcher
Landschaft und dıe aßburg verlassen mußte und sıch mıt den Hut-
terıschen Brüdern In Austerlıtz und dann auch in Auspıitz überworfen hatte
Sein iırken in /Znaım bısher wen1g erforscht, ebenso dıe kleine Täufer-
gemeı1nde, dıe sıch dort gebilde hatte

Die Schriftleitung



ETER URSCHEL

„Marterlieder“
Fine erfahrungsgeschichtliche Annäherung

die Martyrienkultur der Täufer IM 16. Jahrhundert

ICeiner Visıtation Maı 598 kam C A115 Tageslıcht. Hans An-
elın, der Sohn des Bürgermeısters VON Urbach be1 Stuttgart, hatte in einem
„wledertäuferischen Lieder'  h“ gelesen, das aus dem Besıtz eiINes „dAUSSC-
tretenen‘“ Täufers und auch überaus zweıfelhaften Menschen Stamm-

Schlımmer noch: Kr hatte ein Lied den „ JÖrg Wagner‘ auswendiıg SC-
lernt; und (ST hatte dieses Lied schheblıc SOSar authalsDund ZW.

be1D arubper hınaus aber se1 GE „nıcht sektisch‘“, vermerkt das Visıta-
tionsprotokol abschließend.' Obwohl das Protokall en läßt, Aus welchem
Liederbuch dıe trophen dıe Hans Ankelın da verbotenerwelse
angestimmt hatte übrıgens eın seltenes e1ispie für dıie Liedrezeption VCI-

gleichsweıse „kKleiner Leute“ der frühen Neuzeit“ wırd ILan davon aus-

gehen können, daß 6S der sogenannte Ausbund W der in Urbach für Unru-
he sorgfte; kursıierte doch das Lied, das dıe Geschichte eorg Wagners CI -

Za der 1527 in München als Ketzer auf dem Scheiterhaufen starb und
schon bald darauf als Täufer-Märtyrer Karrıere machte,? ZU Zeıtpunkt der
Vısıtation in gedruckter orm ohl ausschlıeßlich in diıesem Liederbuch.
dessen „Marterliıeder“ 1Im Miıttelpunkt der folgenden Überlegungen stehen
ollen
Obwohl eın Exemplar der frühesten Ausgabe der ammlung erhalten DC-
heben ist, dürfte außer rage stehen, daß der Ausbund erstmals 1im autfe
des Jahres 5/0 oder Begıinn des ahres S71 erschıen. Denn ZU einen
fand dıe Jüngste Hınrıchtung, dıe alle späteren und nach AusweIıls der „Vor-
reden“ ihrem heroischen Grundbestand weıtgehend unveränderten TUC
dokumentieren, Januar 1570 statt;? und 7 AS anderen wurde der Aus-
bund erstmals während des Frankenthaler Gesprächs erwähnt, das dıe refor-
mierten Theologen des Kurfürsten TIEACTIC 1988 VON der alz vom Maı
bıs ZU Junı S41 mıt unizehn oberdeutschen Täufern führten.® Die al-

bısher bekannte und erhaltene Ausgabe stammt Aaus dem re
aus ıhr wird 1im folgenden zıtiert wurde vermutlich in Ööln gedruckt“
in handlıchem Sedezformat” und rag den 1te „Außbund iıcher

schöner Christlıcher Geseng W1Ie dıe In der Gefengnuß Passaw 1im
chloss VOIN den Schweitzern vnd auch VOIN andern rechtgläubigen
sSten hın vnd her SC 7worden. en vnd jeden Christen welcher

ennonitische Geschichtsblätter,
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elıgıon S1€e auch selen VNDaI=— eılıch vnd fast nuützlich brauchen.‘“9
S1e erschıen in Europa bIıs 1838 ın Auflagen" und in Nordamerıka J1
schen 747) und 949 In mehr als 2 9 ohne daß sıch orößere Veränderungen
feststellen lassen:'“ A 1S undoubtedly the oldest ymnboo. in CONtInuOUS
uUsc In anı y Christian church anywhere in the world.‘“®
Der Ausbund besteht AUS ZzwWwel Teılen Der zweiıte (ältere Teiıl umfaßt za
Lieder, dıe ursprünglıch eın e1igenes Gesangbuch gebilde hatten.'“ Zwischen
535 und 540 1m Gefängni1s des Passauer Schlosses Von etiwa eingeker-
kerten süddeutschen Täufern, „Schweıizer Brüdern  ““ W1€e S1e sich selbst Nann-

ten, „gedicht vnd gesungen‘“”, wiırd INan diese Lieder zusammenfTfassend als
Bıtt-, age-, TOSt- und Lobheder klassınzieren dürfen.'® Lieder ingegen,
dıe hıer in Anlehnung Ursula Lieseberg als „Märtyrerlıeder“ bezeichnet
werden sollen Lieder VOIN Täufern über bıblısche, frühchristliche oder eben
zeıtgenössische Glaubenshelden, ” en sıch nıcht ihnen'® 1m Un-
terschied ZU ersten Jüngeren) Teıl, der insgesamt Ü Lieder präsentiert, ”
VON denen JA Märtyrerlieder 1im eben sk1zzierten Siınne sind .“

Verzeichnis der Märtyrerlieder des Ausbund
Das olgende Verzeıichnis präsentiert dıe leicht gekürzten) Liedüberschrif-
ten der ärtyrerliıeder des Ausbund VON 583 In der Reihenfolge des Ab-
drucks der Lieder mıt den dazugehörıgen Seıtenzahlen, daß Nachweise
künftig auf die Angabe VonNn Seıte und Strophe beschränkt werden können.
Da in deutschen Bıbliıotheken lediglich Zzwel xemplare des Ausbund VON

583 nachgewiesen SInd, verwelst das Verzeichnis darüber hınaus auf den
jeweılligen Abdruck In und VOoN Phılıpp Wackernagels ‚„Das deut-
sche Kırchenlie: VOoNn der ältesten eıt hbıs Anfang des VIL Jahrhunderts‘‘
(Bd Hıldesheim 964 Nachdruck der Ausgabe Leipzıg 1870:;:
Hıldesheim 964 z  TUC der Ausgabe Leıipzıg eıtere Anga-
ben den Liedern und iıhren Protagonisten erscheinen eweıls ‚„ VOTI Ol’t“
also dort, 6S der Gang der Untersuchung nahe legt oder sınnvoll ersche1-
19181 älßt.

Eın sehr schön vnd tröstlich Lied VoNn be= ständigkeyt der heben TISt-
gläublaen S1e In allerley marter vmb s{l wıllen bewlesen ha-
ben, 926 (35 Str.)
Wackernagel, Das deutsche Kırchenlied, 3, Nr 189, 150154

Eın Lobwirdige wunderthätige Hıstory auß dem andern Buch acha-
beorum Cap, 2734 (15 Str.)
Wackernagel, Das deutsche Kırchenlied, 3, Nr 1067, RET



Fın schöne Hıstory dıe sıch vnder Key  S SCT Valer1o0 hat zugeiragen VON

Jung= || Irawen ura genant vnd Jüng:  m lıng,
5156 (17 Str.)

Wackernagel Das deutsche Kırchenlied Bd Nr 044 7371

Kın tröstliıch Lied VOoNn irommen orauff lag VCI-

brendt 56—59 e Str.)
Abdruck LIUT hıer Oder anderen usgaben des Ausbund

Eın schön Liıed VON Jörg agner önchen verbrant An 7
59—65 27 Str.)

Wackernagel, Das deutsche Kırchenlied, Bd 37 Nr 5 I7 4551

Deise |SIC ! nachfolgende geschicht hat sıch 1 || 7 1550 en! vnd
Löuen begeben, G569 (3 Str.)
Wackernagel, Das deutsche Kırchenlied Bd Nr 078 79971

Eın schöne Hıstor1 VON ungfraw= 69—76 (38 Str.)
Wackernagel Das deutsche Kırchenlie: Bd Nr 1077 7197—799

Eın ander L1i1ed VOoNn der WIrt Jost Cortrick verbrandt Ann
553 76 ( (20 Str.)
Wackernagel Das deutsche Kırchenlıie' Bd Nr 1084 XO06T

D1iß hernachgetrückte erle: 1ST | VON Hansen VON Ambsterdam wel-
cher miıt | vıl andern gefangen vnd vmbracht 1 worden
8 1—87 (21 Str.)
Wackernagel Das deutsche Kırchenlie: Nr 079 s00—-802

Eın ander Marterled VON alten INanlnn VO  —; / Jarch vnd JUN-
SCH wel= che dıe warheit Amsterdam bezeugt XS 03 27 Str.)
Wackernagel Das deutsche Kırchenlie: Bd Nr 1076 /96f

Eın ander schön 1ed vnd wunderwiırdıge geschicht VOIN ZWEYCD we1bs-
bıldern bey welche | Gottes 1e über alle dıng stärcker dan der todt !
SCWESCH 03 108 (43 Str.)
Wackernagel Das deutsche Kırchenlıie: Nr 075 792796

Eın ander er;ne: VON BC=— nandt Peter en verbrandt /
Ann an 114—-118 (13 Str.)
Wackernagel Das deutsche Kırchenlıe Nr 081 8O3f



FKın ander erh1e'| VoNn sıben Brü= dern auff einen tag Gmün: 1n
chwaben= and bezeugt Ann 1529, 14812893 (1 Str.)
Wackernagel, Das deutsche Kırchenlied, Bd 35 Nr. 542, 490f.

FEın ander erne| VON Gothart VON Nunenberg vnd Peter Krämer.
123—129 (25 Str.)

Wackernagel, Das deutsche Kırchenlied, Bd ör Nr 1089, 816{f.

Eın ander erhe‘ VON Jörg en macher vnd Wılhelm VON

Kepfel, 130138 (44 Str.)
Wackernagel, Das deutsche Kırchenlied, Bd ST Nr. 1090,

Eın ander erle: VO einem Iho= 11as Drucker genandt Cöllen
Rheıin be= Ann 1355 138—146 (25 Str.)

Wackernagel, Das deutsche Kırchenlıied, Bd S: Nr. 1086, 809

Eın ander erhe‘ VON einem DC= nandtel
Cöllen gefangen mıt der gemeın verrhaten, 146—153 (22 Str.)
Wackernagel, Das deutsche Kırchenlied, X Nr 1095, RI

Eın ander er11e: Von eiıner / Vge= nandt Marıa, I54 2157 (21 SEr}
Wackernagel, Das deutsche Kırchenlied, 5: Nr 1083, 805

Eın ander erlhe'‘ VOoNn zwolff CISO=— NCN auf eınen tag Bruck
der Mawren gerıicht, 158—162 (17 Str.)
Wackernagel, Das deutsche Kırchenlied, Bd 3, Nr 525: 467

Eın ander marterlied VON achtzehen PCI= auff eiıinen tag
Saltzburg verbrendt, 163—165 (8 Str.)
Wackernagel, Das deutsche Kırchenlied, 5, NT. 1072, 788

FEın andef erle‘ VON vier Perso= nenNn Mastrıicht Ann 5/0
getödt, 165178 (40 Str.)
Wackernagel, Das deutsche Kırchenlıed, Bd DE Nr 1099, 841—844

Eın ander erhe‘ Von einem chriıst:  e  — lıchen Rıtter Algerius genan
Rom ja= merlıch verbrendt Anno 1357 179—185 (20 Str.)

Wackernagel, Das deutsche Kırchenlied, 5; Nr 1045, 738—740



Eın ander 1€'| VON drıan vnd Orne= lıs Leyden in Nıderland
gericht Ann IS3Z: 238—924]1 (6 Str.)
Wackernagel, Das deutsche Kırchenlied, I, Nr 1080, 802

„Differenzerfahrungen“ und Märtyrerlieder
Angesichts der Tatsache, daß jene radıkal-evangelıschen Gruppen, dıe INan

gemeınhın als „ Täufer“ zusammenfaßt.“' seıt ihrer Entstehung und das
€e1 vereinfacht gesagtl seıt Begınn der Bauernunruhen““ vehement VeOI-

01g und ın großer Zahl hıngerichtet wurden:“®? in der chwe1z alleın ZWI1-
schen 1525 und 539 über Frauen und Männer.“ 1m e1cC ohne dıe VCI-

folgungsintensıven nordwestdeutschen und nıederländıschen Territorien“
1im selben Zeıitraum über CS nıcht, in den Selbstzeugnissen
dieser „Schafe Christı“ durchgängıg auf ein Wahrnehmungs- und Deu-
(ungsmuster stoßen, das Brad Gregory als „martyrologıcal mentalıty“
bezeıchnet hat.“ Flucht, Verfolgung, Gefangenschaft, Verhör, Folter. die
inrıchtung VON Angehörıigen, Freunden und Gemeindemitgliedern diese
Erfahrungen sSınd also nıcht 1Ur jenen „Marterlıedern" eingeschrıeben, dıe
1m folgenden erstmals erfahrungsgeschichtlich entziıffert werden sollen,“®
sondern auch en anderen Liedern der Täufer ;“ VOoN ıhren Aussagen VOT

Gericht,?* ihren Testamenten, Gefängnisbriefen, Bekenntnissen und „„Ver-
mahnungen“ dıe (GGemelinden Sanz schweigen.” Anders formuhiert:
Wer dıe Martyrıenkultur der Täufer in den 1C nımmt, nımmt dıe Kultur
der Täufer in den Blick?“ und hat CS el keineswegs 1Ur mıt Märtyrerlıie-
dern tu 9 sıch Zuerst einmal dıe rage tellt, WAaTrum gerade S1e hıer
1m Mittelpunkt stehen sollen
1e INan einmal davon ab, die Märtyrerlıeder bislang vergleichsweise
wen1g wıissenschaftlıche Aufmerksamkeit gefunden aben, dıe über tradıt10-
nell ausgerıichtete, hymnologısche Annäherungen hinausgehen würde,*° ist
zuerst einmal auf dıe unzweilfelhaft erhebliche Popularıtät dieser LiJeder hın-
zuwelsen. So kursierten ZU eıspie VOT em dıe Märtyrerlieder auch als
Liedflugschriften, dıe überdies in vielen Fällen illustriert waren,“ WwI1e etiwa
jene, die das Martyrıum VOoNn Marıa und Ursula Van Beckum s  N In Delden
verbreiteten.? Gleichzeıitig äßt sıch festhalten, daß überproportional viele
Märtyrerlieder handschrıiıftlich uberhetier‘ sind.?° Vergleicht INan diıese Lie-
der miıteinander und SC  1e311C mıt jenen handschriıftlich überlheferten Ge-
sängen, dıe keine artyrıen dokumentieren, kann Nan aruDer hinaus beob-
achten, die Märtyrerlieder fast durchgängıg eutlc stärker „zersungen”
wurden als dıe übrıgen Täuferlhieder.? ährend die Bıtt-, age-, 1rost- oder
Loblıeder in den handschriftliıchen Liedersammlungen der Täufer immer



wlieder weıtgehend unverändert erscheıinen, varııeren dıe Märtyrerleder VON
Handschrı Handschrı zume1st erheblıich, etiwa 1n der Zahl ihrer STro-
phen, W as nach Ausweis der ymnologıe qls vergleichsweıse untrügliıches
37 alur gelten darf, dalß dıe Täufer S$1e häufnger SaNnSscCh als iıhre wen1ger
utigen Pendants.*®
Mehr noch: Wenn Hans Ankelın gerade den „ JÖrg Wagner” anstımmte., dann
MNag das Zufall SCWECSCH se1N; dann INAas der eingängıge „Ton  cc des Liedes
den Ausschlag gegeben aben, der „Jörg-W agner- Lon“; oder der hohe Be-
kanntheıitsgrad des Märtyrers.”” Wenn aber der katholische arrer Chrıistoph

In seiner Hıstoria VOoN 1588 verwundert betont, daß dıe Täufer-Grup-
PC der Hutterer“ „Jhre versenckte vnnd geprennte Jhre gestöckte vnnd SC-
plöckte vermeınte artyrer Uzeıt in eın jedieıin seizen welches weder
VO eılıgen posteln noch andern eılıgen Christlıchen Catholischen
vnnd Römischen rechten Martyrern nıt beschehen‘‘““, dann bestätigt C1;
WEeNnN auch polemisch, Was wenige Te später der katholische eologe
und Täufer-Hasser Chrıstoph Andreas Fischer nıcht wen1ıger polemisch 1n
seinem Hultterischen Widertauffer Taubenkobel über den SCSUNSCHNCH Joten-
kult 1n dieser ärtyrergemeıinschaft festhielt „„Obschon aul hat befohlen
den Herrn uloben mıt SCSaNS vnd allerley Instrumenten; ob schon Paulus
hat den Herrn uloben In Lobgesängern, ob schon dıe gantze (hrı+
stenheiıt Je vnd Ilzeıt hat Psalmen vnd andere Gottseelige Lıieder ın der Kır-
chen hat, verwerffen doch dıe Wıdertauffer solche Gesänger
vnd sıngen leber VON jhren halßstärrigen Spießgesellen, dıe andtweder SCYH
gehenc oder ertrenckt oder verbrent worden, jJ1ediein 1n z bulerischen
Gesängen thonen.‘““
Wenn CS Märtyrerlieder SInd, die hıer im Miıttelpunkt stehen, dann aber auch
noch aus einem anderen rund Märtyrerlieder sınd mehr als andere J äu-
ferheder Bekenntnisheder. eWl1 schon e1in kurzer 1C In dıe verschle-
denen Liedersammlungen der Täufer läßt erkennen, daß dieser Grundzug
keineswegs gleichmäßı1g stark in Erscheinung tritt.“ Eın rundzug aber 1st
e DiIe Frauen und Männer, dıe da in den Tod gehen, lassen normalerwe!1l-

keıine Gelegenheit ungenutzt, ihren Glauben bekennen und stehen da-
mıt ihren lutherischen Leidensgefährten in den frühreformatorischen Flug-
schriften iın nıchts nach.“ Hier WIEeE dort scheınen jene: dıe aufschrieben, dra-
matısıerten, kürzten, erweıterten und Was S1E gesehen, in er Re-
gel aber ohl eher, W ds S1e. gehö oder elesen hatten, davon überzeugt DA

se1n, daß sıch aum eın geeigneteres edium der Katechese en
lasse als das terben das gewaltsame terben zumal. Wenn 6S ärtyrer-
lıeder sınd, dıie hıer 1mM Miıttelpunkt stehen, dann also auch deshalb, we1l die-
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Lieder in besonderer Weise dazu gee1gnet se1n scheınen, In den1
bekommen, WwW1e dıe Täufer SFF vorsichtiger: WIEe bestimmte Täufer-

gruppen versuchten, iıhren extremen, ihren nıcht zuletzt auch andauernden,
immer wıeder sıch erneuernden kollektiven ‚Differenzerfahrungen““ und
das e1 VOT em dem augenscheimlich erfolgreichen ırken des Teuftfels
in der „„Welt‘ einen Sınn geben, S1€e. auf diese Weise verstehbar
machen.
Da bereıits arau hingewliesen wurde, daß keineswegs 1UT dıe süddeutschen
Täufer, die „Schweizer Brüder‘‘, ihre Märtyrer besangen, also jene Täufer,
dıe den Ausbund benutzten, ScCNI1e sıch elıne zweıte rage W arum sol-
len gerade dıe 273 „Marter-Gesenge‘ dieses Liederbuches dıe olgende An-
näherung tragen?
In der lat Alternatıven hätte 65 egeben. 1562 und 1563 erschıen in Zwel
Teılen das artyrologı1ıum der Täufer das mennonıtische Het Offer des
Heeren,“' das in den Nıederlanden, aber auch 1im angrenzenden niederdeut-
schen Raum weıte Verbreıtung fand;“ 99a lıvıng book““*>, das bıs 599 elt
Auflagen erreichte. die immer wıeder verändert, zume1ıst ergäanzt wurden .
Während der Teıl vorwiegend Briefe VON 3° Gefangenen ihre Fa-
miılıen, Freunde und Geme1inden enthält, In er ege Bekenntnisse, Testa-

und „Vermahnungen‘,” und erst se1ıt der vierten Auflage VON S 7€)
auch 29 Lieder, dıe sıch eweıls dıe Briefe anschließen,°“ diente der ZWEI-

Teıl VON Anfang ausschlıeßliıch als Een Lietboecxken. br umfalßt A
Lieder, VOoN denen Märtyrerlieder sınd ” Im selben Jahr WI1Ie das let-
boecxken der nıederländischen Mennoniten (mögliıcherweıse auch eın oder
Zzwel Jahre päter) erschıen das Liederbuch der Mennonıiıten 1n Deutsch-
and Eın schon gesangbüchlein Geistlicher lieder,° dessen dre1 Auflagen
es in em Märtyrerleder präsentieren.” Und se1ıt den späten s1eD71-
SCI Jahren des Jahrhunderts entstanden dann auch dıe ersten Laeder-
handschrifte der Hutterer, in denen alleın 37 Märtyrerlieder überhefert sınd,
dıe in ähren verfalt wurden,”® also nıcht AUus den ammlungen der Men-
nonıten oder Schweizer Brüder tammen W1e viele andere ‚„Marter-Gesen-
SC dieser Gemeinschaft,”’ wobe1l sıch be1ı den besonders sangesfreudıgen
Hutterern beobachten Läßt. Was auch für dıe anderen Täufergruppen gilt Se1it
der en VoO Z 14 Jahrhundert brachten S1e. kaum noch HEL Mär-
tyrerlıeder hervor und übernahmen auch keıine tTemden mehr iın iıhr eper-
toire.°® Die eıt der utiıgen Verfolgungen endgültig vorbei.”?
Wenn dıe Wahl der Alternatıven, dıe hnehın immer wieder verglei-
en herangezogen werden, auf dıe D Märtyrerlieder des Ausbund el

alle Märtyrerlieder untersuchen, hätte den vorliegenden Rekonstrukti-
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Oonsversuch schon rein quantıitativ überfordert®® dann VOT em au einem
rund Der Ausbund nthält NEUN Märtyrerlheder, die aus Het Offer des Hee-
vren tammen und allesamt sehr freie, vielTac veränderte., zume1st ergänzte
„Übertragungen“ AQus dem Niıederländischen Von eın und derselben Hy
INCN and sınd, möglıcherweıse der and des ebenfalls Omp1-
lators.®' Das aber bedeutet: Im Unterschıed den anderen Liederbüchern
der Täufer Trlaubt 6S der Ausbund, der überdies vier ärtyrerliıeder aus der
er VoNn Schweizer Brüdern präsentiert, dıe 1n die ammlungen der Hut-

eingingen,°“ und schhlıeßlich auch zumındest ZwWwel „Marter-Gesänge“
hutterischer Provenıjenz umfaßt,®° Lied-Metamorphosen in den 1C neh-
INCN, dıe das Martyrıum als höchst eX1DIeSs ediıum Von Integrations- und
Desintegrationsstrategien erkennen geben
Fine Welt, in der es ums anze geht
Wıe schon Martın Luthers .„Eın Lied WITren.der Trototyp CVanl-

gelischer Märtyrerliıeddichtung, Ja, ihr zukunftsweisendes Modell, Sind
auch dıe „Marter-Gesenge“ des Ausbund und der anderen Liedersammlun-
SCH der Täufer unmıttelbar oder zumiıindest urz nach den Ereignissen ent-
standen, dıe S1e dramatıisieren ° uch S1e. en als „geistliıche Lieder‘‘®® den
didaktıschen Stil und dıie Baustruktur der erzählenden, hıistorısch-dokumen-
tarıschen Ere1ign1s- und Zeıtungslieder übernommen,®’ W as iıhren oft recht
Stereotypen auer ach Anfangsstrophen, die zume1st volkslied-

Züge aufweisen, ° olg das Märtyrerschicksal, das sıch in immer gle1-
chen Stationen des Leıdens vollzıeht in Gefangennahme und Haft; in Ver-
hör und Dısputation; in der Folter dann zume!lst; in der Gerichtsverhand-
lung; 1m ei: 1m Gang ZU aIio SCNI1e  ich in der Hıinrıchtung
selbst.°* under VOTL, während und VOT em nach der Hınrıchtung CI -

eignen sıch DUr in den Märtyrerliedern der Hutterer, aiur aber In vielfälti-
SCH Varıationen. ”® Alleın die Lieder der Hutterer präsentieren darüber hın-
AaUus regelmäßig doxologische Schlußformeln.” Die Lieder der Schweizer
er und Mennoniıten dagegen schlıeßen zume1st uneminheitlich. Eın Got-
teslob ist selten. ‘“
Wıe die lutherischen Glaubenshelden der frühreformatorischen Flugschrıf-
ten lassen auch die Täuferinnen und Täufer der untersuchten Märtyrerlieder

obwohl allesamt theologısche Autodidakten, ” ohne höhere Amter oder
rößere Prominenz‘* keine Gelegenheit duS, das Wort ergreifen, ”
redigen”® er 6c8S zumındest versuchen)” und nıcht zuletzt auch ihren
Glauben bekennen.”® Wiıe ihre Vorgänger tellen S1e das geıistlıche und
weltliche Personal, das da anklagt, Öhnt, TO. erpreßt und nıchts heber als



einen Wiıderruf hören würde, theologısc immer wıiıeder bloß.” wobel die
Frauen den Männern In nıchts nachstehen, WENNn 1900208| einmal VON ihrer Zahl
absieht,“* 1, diese SOSar noch übertreffen, en Elısabeth Dirks® und
Marıa und Ursula Beckum..®“ Denn daran wollen dıe Märtyrerliıeder ke1-
nenNn /7Zweiıfel lassen: Jene „einfeltigen Sn dıe sıch in ihnen or VeI-

schaffen, sınd dıe Stimmen der „fromen heilgen Christen . der „Heilgen
Gottes‘‘®>, der „Heıilgen schäf:;:®> der ‚schar Die Chrısto ist verwante‘‘*/, der
„Schäflein““?® und ‚Schlachtschaffe*‘‘®? Stimmen der Sanftmut, der 1e' und
der Wahrheit.?9 Wiılıe ihre orgänger gehen auch dıe Täufer äuflg singend,?
zume1st fröhlich,*“ immer wıieder achend,”° auf jeden Fall aber „ritterlich‘““*,
„mennlıch“‘”>, ‚keck“*”®, „dapffer , „ogehertzt „stärk“— „feste‘“”* und be-
tend'” in den Tod.'* Wıe ıhre orgänger vergeben auch S1C ıhren Spöttern,
Folterern und Rıchtern. ' uch S1e en noch dıe Kralt, iıhren Famıilıen,
Freunden, Ja, selbst ihren Peiınigern Irost spenden. ”“ Kurz‘: Wiıe ıhre Vor-
ganger Ww1issen auch s1e, W dsSs tun ist, WENN Heılıge leiden und sterben.
Wiıe dıe Welt der Märytrerflugschriften ist auch dıe Welt der Märtyrerliıeder
eiıne eschatologisc gedeutete und dramatısıerte Welt. in der das „Aposto-
1SC heer‘“®>, das „Hımmels heer‘‘!9 dem ‚bösen hauff“‘“/ gegenübersteht:
„Deß Wiıderchristen hauffen‘“°S; eiıne Welt, in der dıe „schar Der AdusSCI-

wehlten frommen‘‘“> und dıe „STIOSSC ratt: ®: dıe „geılstlo. ro{it mıteinan-
der dıe Vormacht kämpfen; eine Welt also, in der z  N (GJanze geht
Drastischer aber als dıe ärtyrerflugschriften der IL utheraner demonstrieren
die Märtyrerlieder der Täufer, Was el in dieser Welt den „Schafen“

gehören, indem s1e immer wlieder die Leiden der Gequälten VOI ugen
führen, ihre körperlichen Qualen zumal, indem s1e VOT em immer wıeder
(und in ıchten Nahaufnahmen) beschreıben, Ww1e dıe Gefangenen gefolte
werden, damıt S1e€ wıderrufen oder auch die Namen vVvon Glaubensbrüdern
und Glaubensschwestern preisgeben.‘“ Das Lied über das Ende der nıeder-
ländıschen Mennonitın Elisabeth 1E ZU eıspie raum! der Folter e1in
Drıttel se1nes Textes eın und äßt el keine ase der JTortur unerwähnt.
Nachdem das „Mägdelein VonNn glıdern 7al  — 1eDI1C schön vnd VON g -
ter art“113 einen 1ıderruf verweıigert hat und en Drohungen ZU A Trotz auch
nıcht dazu bewegen ist, dem Rat VON Leeuwarden weıtere Täuftfer NEeN-

NCN, dıe In der eben, werden ıhr Daumenschrauben angelegt :

Dıe Finger Jr klemmen
Daß s$1e dran olchen schmertzen

Jr Urc disen SrOSSCH W:
Das blut ZunNn Negeln ausseT sprang.'“
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Als Elısabeth glaubt, den chmerz nıcht länger ertragen können, wendet
S1e. sıch (Gott

S1e thet 65 (jott im Hımmel klagn /
Die pe1in kann ich nıt länger tragen /

TIhu mMI1r Herr vnd beıstand /
Behüte mich VOT chmach vnd schand.'

Die Ratsherren sehen sıch Ziel und ordern dıe Täuferıin rasch noch eiIn-
mal nachdrücklich auf, iıhren „fehl“ bekennen.'® Elısabeth aber verharrt
1m und Spürt, W1e iıhr NCUEC Kraft zuwächst. Der chmerz der Folter
äßt nach ' Die Katsherren lassen dıe Folter noch einmal verschärtfen. DiIie
Henker egen Elısabeth Beinschrauben Ihre Bıtte, S1e nıcht entblößen,
ble1ibt ungehört."® Sıe wird ohnmächtig, ”” kommt aber schon bald wıeder
sıch. och eıinmal versuchen die Ratsherren, S1e einem Wıderruf be-

S1e aber bleibt standhaft

Daß S1E noch kam Jrer krafft /
Vnd sprach jnen vnzaghafft /

Ich ebe noch vnd bın nıt todt
S1e sprachen HNUun bekendt VOT

Daß Jr geyrmt vnd widersprecht
Weıl Jr noch gnad erlengen mögt

Da sprach S1e€ Jch eger Hrec (Jott
Das versieglen mıt dem Todt.'“9

rag IMNan, Warum dıe Märtyrerlieder das Quälen des KöÖrpers und das be-
deutet auch hıer keineswegs zuletzt: das Quälen der Seele'“' raumgre1-
fend W1e detaılversessen darstellen, 1eg 65 Zuerst einmal nahe, diese Lieder
als edien der Imagınatıon und damıt auch der meditativen Antızıpation VON
chmerz verstehen, '“ dıe letztlich seiner asketisch-spirıtuellen Überwin-
dung dient. '} Hınzu kommt. daß dıe Inszenierung der Folter in besonderer
Weılse dazu gee1gnet Ist, einmal mehr dıe Pernidie der Welt VOTL ugen
führen, “ Was 1im der Marter Ursulas Vall Essen in der Entlarvung des
geistlıchen Dr.  ıenNers übermäßiger Grausamkeıt kulmiıiniert :
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Knüpffen sach INan Jr hände
/usamen bınden es

ahınden dem ende
Der Hencker 16 das letzt /

Vnd hat S1€e VON anıden
Der en auffgetöst /

Ar das em auffgeschnıitten
Vnd ıhren Rück entblößt

Vnd ge1isselt S1e vnmessı1g /
Jst das nıt SIOSSC ag

Miıt Ruten überflüssig /
Zweımal auft einen Lag

Man sagtl VON diısem peıte /
Der disen rhat gab /

Das eın Jesuıte
Der S$1e wolt führen ab 125

Gleichzeitig aber auf, daß dıe Täufer, die doch ausnahmslos freudıg und
erwartungsvoll in den Tod gehen, das Quälen iıhrer Örper 1mM Unterschıie

vielen Legendenheiligen“® keineswegs verzückt oder selbstvergessen, Ja,
nıcht einmal gelassen ertragen, standhaft S1e auch letztlich bleiben'“‘. Im
Gegenteil. Wie Elısabeth 1r „d1e thet 6S (Gjott 1mM Hımmel agn Diıe
pein kann ich nıt Jlänger Ihu mir Herr vnd beistand Behüte
miıch VOT chmach vnd schand? . zweıfeln auch Ursula Van Essen: „Es WeT
schwerlich tragen““'”?, iıhre Leidensgenossin ‚ Freimngen?: AJa rTIe S1e of-
fenbärlich Herr wolst mIır beystahn‘“ ” und selbst Adrıan „Als ob eın
Gott 1m Hımmel Sey“ß1, SanZ offens1ic  ıch daran, ob S1e durchstehen kön-
NCNH, Was ıhnen angetan wiırd, und egen damıt dıe Vermutung nahe, dıe
ausgedehnte Dramatisierung VON physıscher Gewalt iın den Märtyrerlıedern
noch eiıne weıtere Funktion hat em dıe Lieder keinen Zweiıfel daran las-
SCH, daß dıie Folter iıhre pfer körperliıch und seelısch erreicht, die Mär-
TCr ihren Weg 1n den Tod also zumındest zeıtweilıg diesseits menschlıcher
Schmerzerfahrung gehen, demonstrieren s1e jenes NZI1Ip der Leidensbereit-
schaft der „l11dzaamheid‘“‘, „lI1)dsamkeıt“ oder „Iydsaemkeıt“‘ der nıeder-
ländischen Täuferakten'“ das als notwendıge Bedingung für dıe „1miıtatıo
Christi“ dıe er Täufergruppen se1it der zweıten Hälfte des Jahr-
hunderts bestimmt und damıt zugle1c auch dıe Praxıs der Wehr- und (Ge-
waltlosigkeit der Gemeinden egründet. ””
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Mehr noch: em dıe Märtyrerlieder keinen Zweıfel den Qualen ihrer
Protagonistinnen und Protagonisten lassen und damıt unmıßverständlich
erkennen geben, daß aulife und Kreuz zusammengehören'” eın Deutungs-
uster, das die Aussagen gefangener Täufer beherrscht'®> und bezeichnen-
derweılise immer wıeder auch polemiısche Reaktionen evangelıscher WI1Ie ka-
tholischer Theologen provozierte ”® verbürgen, Ja, garantieren S1Ee die Wahr-
heıt der ehre, dıe ın iıhnen bekannt wird. Die radıkale Demonstration des
Prinzıps der „1I1ı]Jdzaamheid“ ffenbart jenen, dıe da auswendıg lernen, SIN-
SCH oder zuhören, eınen fundamentalen Sinnzusammenhang, den 1Ur der
Tod beglaubigen ann

Theologische Grenzgange
elche Te aber ist CS, die In den „Marterlıedern" des Ausbund bekannt
und unwiderlegbar beglaubigt wırd? Was ei C5, WeNn der ANONYMEC Kom:-
1ılator iın se1iner Vorrede betont, daß dıe Lieder, dıe er präsentiert, „nıt e1-
nerley elıgıon“ sejen ?'>/ Kurz: 1nen der Ausbund jene, dıe ıhn be-
nutfzen und wıie‘?
Ruft INan sıch in Erinnerung, daß der Ausbund das Gesangbuch der schon
tradıtionell „stillen“ süddeutschen Täufer und fü  S INan sıch zudem dıe
Entwicklung des nıederdeutschen und nıederländischen Täufertums se1it der
mennonitischen en in den vierziger Jahren des Jahrhunderts VOT Au-
gen,138 eıner ende, mıt der alle aggressiven, alle chılıastıschen, alle radı-
alen sozlalen und polıtischen Vısıonen und Utopıien des „melchıiorıitischen“
Täufertums'? fast vollständıg verdrängt wurden, “* dıe 1534/1535 das Täu-
erreich in ünster ermöglıicht, begleıitet und schheblıc bestimmt hatten, '“
dann ann CS nıcht erstaunen, daß die Protagonisten der Märytrerlieder aus-
ScCAL1EeE  iıch M1Z0r0s leidenswillige „Schafe Christıi“ Sind, dıe nıchts eKen-
NCNH, Was den en separatıstischer Heilıgungsvorstellungen verlassen WUTr-
de 142 ew1 1r INan einen 1C auf dıe übrıgen „Gesenge‘“ des Ausbund,

ist eın Lied auszumachen, das vorg1bt, das Testament jener Anna Jansz
für iıhren Sohn sein,'”” die ohl 1im März 1534 (zu Beginn der rasch AUS$S-
Strahlienden Täuferherrschaft ın Münster)““ In Brielle in den Nıederlanden
getauft und Januar 1539 In Rottderdam ertränkt wurde!®> und die
nıcht Aur Anhängerın des charısmatischen Menno-Konkurrenten avı Joris
SCWESCH ist’146 sondern gemeınhın auch als Verfasserin des rachedurstigen
„Posaunenliedes“uoch sucht INnan ın jenem gereimten Testament des
Ausbund, das eıne poetische Entschärfung des ohnehın schon moderaten.
erstmals in Het Offer des Heeren abgedruckten"® Testaments der einstigen
Radıkalen VON anderer and darstellt, “ miılıtant-apokalyptische Züge VOCI-
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geblich, ”” festgehalten werden ann Wer dıe Märtyrerlieder des Aus-
hund in den 1C nımmt, hat 6S auch mıiıt eiıner Varıante der lıterarıschen
Organisation des Vergessens tun-? mıt dem Versuch Ageregeilter Erinne-
rung
Was aber wird 1Un in den Verhör-Inszenierungen der „Marterlıeder" kon-
kret „dogmatisch“ ZUT Sprache gebracht? Wie nıcht anders erwarten, fra-
ScCcHh dıie Inquisıtoren ihre pfer fast durchgängıg zuerst einmal, ob s1e sıch
hätten „wledertaufen““‘ lassen,”? Was jene nıcht weni1ger durchgängig und ent-
schlieden verneınen, 1mM selben Atemzug die auDens- bzw Bekenntnis-
taufe als einZ1g „rechte‘“ auife verteidigen. ”” Soeı 6S etwa in dem Lied
über 1SabDe 1r'!

Sı1e sprach ich bın nach Chriıstı ehr
Fın mal getau nıt weıter ehr /

uftf meınn bekandten Glauben eın
Wıe nach (Gjottes WO: soll sein. ”

Oder 1ın jenem, das Marıa und Ursula Van Beckum gewıdmet ist

neıin eın au WITr kennen /
prachen S1e alle CYV

Thut INan In anders nennen /
Jst VDS gew1blıch(

Der gläubig eßt sıch wäschen
Eın mal nach Christı wort /

sich VOT kat vnd Eschen'®
Seıin 3C wiırt nıt erleschen /

CT schon würd ermMoOorTt.

Die DUn hond aANnsCZORCH
Christum nach seiner ehr /
S1e. VOT hond etrogen
Ihun S1e 6S nımmermehr /

Die hond eiınn auentpfangen /
Der In VOT Christo g1.

Wıe hoch der e1in: thut brangen /
Jst so ergangen /

Wıe fast INan 6S jetzt schildt.’

19



()der auch in dem „Marterlied” über Ihomas VON MDrOILC nach seinem Be-
158ruf „Drucker“ genannt, der 1m März 1558 In öln enthauptet wurde:

Ich achts VOT keinen ırthmb S1C! | nıcht /
Wiıe WIT en vnd lehren

Jch wiırd dan mıt de Schrifft eric
Den wıl ich mich eKehren

Die chrıfft sagt nıchts VO Kındertauff /
Hab nıchst dauon gelesen

Die 1im aı werden SNOMMECN au
Die sınd gläubig gewesen. ””

SO fest der Schweilizer Bruder Thomas VON MDro1cC DIS dieser Aussage
auf jenem „dogmatıschen“ en steht, der en Täufern gemeın denn
elbstverständlich wiıird MNan getauft, we1l INan glaubt, und nıcht UMSC-
kehrt'® unzwelıdeut1ig verläßt : diesen en in der folgenden Strophe:

Es ist e1in Bad der wıdergeburt /
FKın Bund eINs owissens /

Der alt mensch ernewert urd /
Dauon dıe 1n nıchts w1issen /

Er wascht dıe sünd nıt ab 1m Meıisch
Die WITr VOoN Adam erben.

Wer taufft wiırt WIeSs die IT1 erheyscht /
Der muß der Süund absterben. '©

Was Ihomas VON IMNDrO1C da (801160) <1bt, ist ein Bekenntnis ZUr Wırk-
samkeıt der TDSsunde Die AFXIistenz“ der TDSUnNde aber wurde VON den süd-
deutschen Täufern 1m Unterschie‘ den Mennoniıten vehement bestritten, “

sıch die rage tellt, W arulil eın Schweizer Bruder nachdrücklıch
VON der un! spricht, dıe „„WITF VoNn dam erben‘‘.'? Angesichts der ] atsa-
che, der „Marter-Gesang” über I homas VON IMDBDrO1C eine Übersetzung
AUs dem Nıederländischen 1st, scheıint dıe Antwort auf der and lıegen:
we1l der mennonitische Verfasser des Liedes 6S wollte.!°* W arum aber hat
der Übersetzer nıcht wieder rückgängıg gemacht, Was der Verfasser eKen-
NCN 1e Warum hat der verantwortliche Kompilator nıcht eingegriffen ?
Führt INan sıch VOT ugen, daß der gesamte Ausbund lediglich eın Lied des
virtuosen Täuferpoeten S1gmund OSC enthält'®> und ZW. noch nıcht eiIn-
mal e1in blutbeglaubigtes Märtyrerlied 1in welchem mehr oder wenı1ger
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benbe1 die monophysıtısche Christologie der Mennoniten kritisiert Wird.®
das theologısche Konfı zwischen den nıederländıschen Täufern und
den Schwe1lizer Brüdern exellence, '° dann wird INan festhalten dürfen
weiıl der Ausbund ein Buch des Ausgleıchs se1n ollte, oder doch zumındest
e1in Buch, das die mıiıkrokonfessionellen Gräben 1mM Täufertum der zweıten
Hälfte des Jahrhunderts nıcht noch vertieft.'©®
Nımmt INan das zweiıte Sakrament in den 1C nach welchem dıe Inquisı-

in den Verhör-Inszenierungen der Märtyrerlieder des Ausbund fast
durchgängig Iragen, das endm: lassen sıch nıcht weniger als dre1
„übertragene‘“ Lieder ausmachen, in denen die Abendmahlslehre dogmatısch
1mM Zentrum steht und auch quantıtativ VOTI der autfe rangıert, obwohl S1e. in
den nıederländischen „UOriginalen“ 1Ur an erwähnt wird. ährend
Marıa und Ursula Van Beckum ın Het Offer des Heeren auf dıe rage der In-
quisıtoren, „oft 5y int Sacrament ock efen odt Cheele:; lediglich ant-

„Vant Auontmael houden vele‘“/9, ziehen sS1e 1im Ausbund in sechs
trophen alle theologıschen Regıister, die ziıehen sind, WEeNN OS gılt, den
Opfercharakter der Messe, dıie re Von der Transsubstantıiıation und die
Realpräsenz Chriıstı In den Elementen rot und Weın unmıßverständlich
zurückzuweılsen und gleichzeitig dasenals reines edächtnısmahl

konstituleren, das der Vergewisserung des aubens dıenen sol1:!"

Eın ander irag auch ware /
S1e 1m Sacrament

uch Chrıiıstum gare”?
Darauff habens bekendt/

Wır können (Gjott nıt
Er ist 1Ns Hımmels thron /

Wır sınd nıt vermessen /
Daß WITr SeINn göttlich

Solten VOT eın hon

Als ob WITr Gott selbst en
In CYSNCH gwalt /

Rıchten nach dem Buchstaben /
Obs schon (Gott nıt efalt /

Vnd wıder se1n WO fichtet /
och muß 65 anders seInN.

Vıl dıng INan darzu 1e
Wıe VNS Chrıistus berichtet /

So ist 18 NUur eın scheın.
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Paulus nennts eın Brote /
Christus e1in Testament /

Damuit des Herren
Von VNS werdeen

Urc dıse dıng eingraben
In UNSeIs Hertzen grund

Miıt geistlichen Buchstaben /
WITr den e1b schon en

urc den glauben all stundt.

Es ist eın geistlich spe1isen
Vnd eın geistlıch geschrıifft /

Die VIIS thut vnderweısen /
Vnd Hertzen

Gleich W1Ie eın testamente /
Allein VON dem gut /

Das dem en ernente /
Darzu OE dan ekendte

Vnd m benügen thut

GE schon noch thut warten
uff das versprochen gut /

Thut E nach glaubens arte /
Vnd hat einn muth

Als hett CIS schon entpfangen
So wol irewt In dıe gab /

Er wartet mıt verlangen
Bıiß dıe zeıt ist vergangen /

Daß auffhöret der au

Aberdie 1e€e1
Vnd herschet auch Jleın /

Die offnung auch vertreıibet /
SO Jjetzt omp überein

Miıt den geistlichen kräfften
SO VI1IS wohnen bey /

Vnd VNS ZuUusamen efften
In geistlichen geschefften /

uff daß 65 eın eıb Sey172
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DiIie fünf Täufer, dıe 551 1n Antwerpen verbrannt wurden, aben in Het
fer des Heeren Zzwel Zeılen, ıhre Vorstellungen VO Abendmahl Al-

tikulieren, ”” 1mM Ausbund ZWEeI1 trophen.' Und Elısabeth 1r schheblıc
erhält ursprünglıch eıner Strophe'” dre1 trophen ZU ema „Meß vnd
Sacrament‘‘. !®
Wıe ist diese Abendmahlseuphorıe des Ausbund erklären? Da sıch Schwe!l-
ATerund Mennoniıten in der rage des endmahls ein1g waren  M7 und
auch dıie Hutterer, deren ärytrerlıeder „dogmatısch“" me1ıst wen1g bie-
ten haben,'® das Abendmahl WIE ıhre SÜd- und nıederdeutschen er und
Schwestern feierten., ‘” wird INall davon ausgehen en, daß dıe angeführ-
ten Erweıterungen des Übersetzers. die „fre1“ sınd, also keineswegs autf
Quellenrecherchen zurückgehen, *° nıcht oder doch zumındest nıcht in erster
Linıie auf eine innerkonfess1ionelle Harmonisierung abzıelten. Nahelıegen-
der scheıint vielmehr se1n, daß die bendmahlslehre deshalb stark
akzentulert wurde, weıl die Reformierten S1e akzeptieren konnten, erschien
doch der Ausbund einem Zeıtpunkt, als dıe Zeichen wıeder einmal
auf Verständigung standen,'® möglıcherweise SUSal urz nach dem Aprıl
1371 als sich unizenn Schweizerer anschickten, einem Ausschreıiben
Friedrichs I1 VON der alz nachzukommen, jenem bereıts erwähn-
ten Frankenthaler espräc teilzunehmen,'** dessen „Protoko dıe ber-
einstiımmung zwıschen Calvınısten und Täufern in der rage des end-
ma\ unmıßverständlıch dokumentiert.'®® Daß 6cs dem Kurfürsten und se1-
HNCN Theologen in dieser biıs auf die Abendmahlsfrage vollständıg esche1-
terten Dısputation mehr Bekehrung als Verständigung glng184 und
daß weder Mennoniıten noch Hutterer der Einladung olge leisteten, dıe fre1-
6S Geleit garantierte, nımmt dieser Vermutung nıchts VON iıhrer Wahrschein-
ichkeit.'®> Kurzum: Die Martyrıen der „‚Marterlıeder" des Ausbund
weder alleın edien der radıkalen Absonderung VON der „ Welt“, in der
benbe1 bemerkt dıe Perfidie, der „falsche Schein““ der Lutheraner längst eben-

erfolgreich wultete Ww1e dıe Perfidie der Katholiken,'®® noch ausschlıießlic
edien der innerkonfessionellen Strukturierung soz1ıaler Amnesıe, das el
Medien der „geregelten Erinnerung“, sondern auch und vielleicht in
erster Linie edien der inner- und interkonfessionellen Integration. Sıiıcher-
lıch, dıie konfessionalisierte und sıch weıter konfessionalisierende Welt der
zweıten Hälfte des Jahrhunderts seizte radıkal-bi  zistıiıschen Gruppen
W1IEeE den Täufern besonders CNSC Grenzen rel1g1öser, kultureller und gesell-
schaftliıcher Kooperatıion: nach „innen“‘ Ww1e nach „außen‘‘. och wirft der
1C in dıe Märtyrerlieder des Ausbund, In eın Katecheseinstrument, das Ja
gerade auch die „einfachen“ ] äufer erreichen sollte und erreichte, dıe
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rage auf, ob diese Grenzen nıcht zumındest partıell doch eX1  er: urch-
lässıger und damıt prax1ısorientierter SCWESCH se1n könnten, als CS dıe rgeb-
nısse einer Täuferforschung nahelegen, dıe immer noch recht kopflastıg Ist
und theologısche Grenzziehungen gemeınhın deutlicher markıeren plleg
als theologische Grenzgänge. '

pfer und Gericht
Angesiıchts der starken Akzentul:erung des Abendmahls in den Märtyrerlıe-
dern des Ausbund könnte 6S verwundern, daß der ‚Ba In ihnen aum
eiıne spIelt der Ja dazu dıenen olte: dıe Reinheit der Mahlgemeın-
schaft und damıt der Kirchengemeinschaft garantieren. ”” Da dıe ann-
prax1s in den einzelnen Täufergruppen aber unterschıiedlich strıkt gehand-
habt wurde und immer wıeder nlal eftigen Auseinandersetzungen gab,
bıs hın Spaltungen, ”' wiırd INnan auch hıer davon ausgehen können, daß
dieses konfliktträchtige ema bewußt vermileden werden sollte; SanzZ da-
VON abgesehen, sıch das Interesse der Inquisıtoren soz1alen nnenle-
ben der Täufergemeinden in Grenzen gehalten en dürfte Daß auch der
99- in den ärtyrerlıedern des Ausbund keıne ogroße Spielt;:” wıird
ebenfalls auf seıne tradıtıonelle Konfliktträchtigkeit zurückzuführen sein; ”®
und die Tre VON der „Gütergemeinschaft“‘“,'”* dıie AdUSs den Märtyrerlıe-
dern der Hutterer nıcht wegzudenken ist. 1n den „Marter-Gesengen“ der
eigentumsorientierten Schweizerer überhaupt keıine Erwähnung ndet,
1eg hnehın auf der Hand.'*®
Im Unterschie: Z „Bann  er der dıie Reinheıt der Abendmahlsgemeinschaft
sicherstellen sollte und das ohl radıkalste Diszıplinierungs- und damıt Ver-
christlıchungsinstrument das den Täufergruppen ZUT erfügung stand,
hat jene Verpflichtung, dıe der glaubende und getaufte Chrıst ın der end-
mahlsgemeıinschaft immer wıeder eingeht,'” In den Märtyrerliıedern des Aus-
bund ıhren festen atz die Verpflichtung ZUT Liebe,'® ZUT Nächstenlıebe,
nıcht zuletzt ZUT Feindesliebe. ”” Denn 65 ist dıe 1ebe, dıe „alle dıng auff
Erdt“‘ überwındet, die AHell vnd todt‘‘ weıchen Jäßt;? dıie noch über dem
Glauben steht“” und dıe selbst dann ble1bt, WE der Glaube ‚„auffhöret‘“‘, WI1Ie

ın dem Lied über Marıa und Ursula Van Beckum he1ißt.<0%
em das Abendmahl den Christen aber ın dıe Pfliıcht der 1e nımmt,
nımmt 6S ıhn, sobald „dıe b“ ansteht,“°° auch In dıe Pfilıcht der Leıdens-
nachfolge, 1n die Pflicht, aus dem eIC deß Herrn  .. trınken und se1in Le-
ben „wl1e eın Lamb‘‘494 hınzugeben: „opfern“, WI1e 6S in fast en Märty-
rerhedern des Ausbund he1ßt.“° jene christlıchen eılıgen, dıe ın den
großen spätantıken Verfolgungen iıhr Ende fanden nach AusweIls der L1e-



der mehr Oder wenıger durchgängı1g Prototäufer oder jene, die eben erst

hingerichtet worden Wairen S1e alle „Opfferten Jren le1b“*“99, den „Hım-
me!l ererben‘“9', „Upfferten (Gjott in ıer 8(8)1 Jhr Seel vnd leiblichs le-
ben‘“9®, opferten ihr „vnschüldig Blut z gaben „Zweyfache0) „Das
sınd geistlich vnd WE  16 werck“““'?, verleßen „we1ıbl vnd gut Zu
etzt Jr Neisch vnd Jn dıe schantzen geben”, „Dem Herrn
ein Op: werden.“" WTl ‚„ZUIMN Opffer Dreit 2 wurden „rech TIeE-
ster‘  .. „ VAd bringen das recht opffer dır / Vnd komen VOoN der Erden‘“““',
wurden „Brandtopffer“““'*, wurden ZU „Reuchwerck VNSCIS Herren‘‘“>.
Denn dıe J1ebe., dıe das Abendmahl alg Gedächtnis des Leıidens s{l her-
vorbringt und immer wıeder erneuert, :treibt“ den Christen ZU pfer
ZU reinen „Verherrlichungsopfer“‘,“" in dessen Vollzug eıne geme1n-
schaftsstiftende Kraft freigesetzt und verfügbar wird,“'® deren JTräger dıe VCI-

Iränen SInd, dıe ZU Samen werden,“” deren Träger aber VOT al-
lem das Blut ist, das, „außgeseet 1INns 1 d“, TUC bringt „guter massen‘‘2209
Anders formulhıert: Die Gemeimnschaft, dıe der Ausbund konstitulert, dıe (Ge-
meıinschaft, die in der auife ‚‚versiepelt““ und 1mM Abendmahl aufs
Neue als „„COMMUN1O sanctorum““ formiert wird, *““ ist eine „Opfergemeıin-
schaft“‘ Dar excellence: und das heißt VOT em eiıne Gemeinschaft, dıe IO
dem einzelnen, mıt Maxer sprechen, e „Empfindung eiInes S1n-
NC und eiıner e1 des co. biletet.“>
Der Tod se1ıner eılıgen aber 1st bekanntlıc nıcht das letzte Wort Gottes,
auch daran lassen dıe Märtyrerliıeder des Ausbund keinen 7 weifel Dem OUp-
fer der „Frommen‘ wiırd das Gericht Gottes foklgen.““ Die Täufer mögen
ihren Peinigern vergeben: AB jhre e1in: s$1e bıtten un Das hat INan
wol gesehen Jn Jhrer todes SIunde : S1€e möÖögen auf aCcC verzichten: „Be—

WITr - keıner Rach S1e mögen Gott bıtten: ‚Wols Inn eın n-
SCI Rıchter SeEyn Chrıistus aber wiıird „„an dem jüngsten tage Wenn
das 9TIC einführt‘‘223 und dıe Cwol VON den Böcken“‘ trennt,““? keıine
Rücksıicht nehmen. Er wırd alle ‚„‚verfluchen“, die ıhm „se1ın ehr‘  06 stahlen.“°
Er wırd unbarmherzıg aCcC üben“*? und jene, die se1ıne „gnadenzeıt“
er Warnungen““ ungenutzt verstreichen lıeßen, „mıt STOSSCHN g ald“ STIra-
fen, 3a mıt erAın dıe stoßen.*? Seine „Haußgenossen“ aber
dürfen sıch freuen. Denn auch das verheißen dıe Märtyrerlieder des Aus-
bund So gnadenlos Christus dıe Feıiınde des Evangelıums verdammt die
Täufer wiırd wiQ aus „STOSSCHI leyd In eW1g d“ führen **
Damıt SC  1e€ sıch der Kreıis. Führen dıe Märtyrerlieder mıt dieser Ver-
heißung doch ZU Ausgangspunkt der vorliegenden Überlegungen zurück,
indem S1e unmıßverständlich verstehen geben, Wworıin der letzte Sinn VON
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Verfolgung, Gefangenschaft, Folter und Hınrıchtung der ‚„Schafe Christi“
16g Wer sıch 1m Gedächtnis des Leıdens Christ1 1n dıe Pflıcht der 1e
und damıt in dıe Pflicht der Leidensnachfolge nımmt, ann sıcher se1n, daß
seine eigenen „Dıifferenzerfahrungen“ Zeichen der Gew1ißheit Sind, Ende

den Auserwählten ehören. Das ırken des Teufels in der Welt INa
erfolgreich scheinen. och auch der Teufel tut L1UT dıe Arbeıt des Herrn

Quellen ZUT Geschichte der Wiedertäufer, Teil erzogtum ürttemberg, ear
VvVon (JUSTaV BOossert, LeIpZIg 1930, Nr 990, 708; NT. 991 725 2 Vgl Cr
(IGT; ug  a und Analphabetentum. Wie kam der gemeine Mannn reformatorischen
Ideen?, In Hans-Joachim Köhler (Hg.) Flugschriften 16 Massenmedium der eforma-
tionszeit eitrage ZU übinger >ymposion 1980 (Spätmittelalter und ru Neuzelt
übinger eitrage Zur Geschichtsforschung 13), Stuttgart 1981, 65—76, hier 69T.

Daß eorg Wagner aller Wahrscheinlichkeit ach gal kein Täufer WarT und auch In die
ıutherischen alender und Martyrologien Aufname fand, a dieser Karriere keinen Ab:
ruCcC Johann Loserth und Harold Bender, Wagner, eorg, In The Mennonite Encyclo-
pedia, ng von Harold Bender und enry mI Bd 4, Scottdale/Pennsylvania 1959,

369 Osella Keiımer Duerksen, Anabaptist Hymnody Of the Sixteenth Century
UudYy of ItSs Marked Individuality Coupled ith Dependence upon Contemporary SEe-

cular and Sacred Musical 'yle and Form, Diss. theol Unıon Theologica| >Seminary, New
York 1956 (masch.), 38 5 FS andelt sich die Verbrennung Von „Arndt” und „Ur-
el (van Essen), „Ermgen: und „JJeINSEN: In Maastricht O 3as „Protocolil“” des Ge-
sprächs, das 1570 In Heidelberg erschien, verzeichnet olgende Stellungnahme des Wort
ührers der Reformierten Peirus athenus „Dann In dem ußbund, der geistlichem LIe-
derbuch seind gar vil gefährlicher reden, da durch die einfeltigen auff dem wohn vnd Opi
10n VvVon der gerechtmachung der erc leichtlich köndten geführet werden, Deren [al

jhnen darnach etlich WI. esen assen vnd anzeigen‘ (S 575) SO verbreitet der Aus-
bund VOT] 1583 n süddeutschen Tauferkreisen In der fruühen Neuzeit BEWESECN serın
cheint - seine „Überlebenschancen“ gering 50 lassen sSich In Deutschland [1UT

och 7wWe| Exemplare nachweisen: das Ine In der Württembergischen Landesbibliothek
n u  ga und das andere In der Bayerischen Staatsbibliothek In München (Signatur:
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P.0.germ. m) RudolTt olkan, DIie Lieder der Wiedertäuter. FIN Deltrag ZUT deut-
schen und niederländischen Litteratur- und Kirchengeschichte, Nieuwkoop 1965 (Nach-
HIC der Ausgabe: Berlin 1903), 153 - Seine Höhe beträgt lediglich 15 C seine JTie-
fe und seINE Rückenbreite IC  0 Ahbdruck des „JOrg Wagner”, der zugleich das
erste „Märtyrerlied” der Taufer ıST 59-65 Abdruck des |Liedes UDer das artyrıum
VOT! „Arnadt”, „Ursel”, „Ermgen” und „Treingen” Z Januar 1570 In Maastricht

165—178 — Vgl arüber nNinaus das Verzeichnis der Märtyrerlieder des Ausbund In die:
SC Aufsatz DIie Ausgabe VOT) 1838 Hezeichnenderweise In ase!| (Signatur der
Bayerischen Staatsbibliothe In München P.o.germ. n) Oolkan, Die Lieder der
Wiedertäufer (wie An  3 8) 18ff.; Christian nege, Ausbund, In Mennonitisches LEXI-
KON, ng Von Cnhristian Hege und Christian Neff, rankTu Maın und Weiler-
nof/Pfalz 1913 die altere Forschung vorsichtig Korrigierend, VOoT allem aber ergan-
zend: Nelson pringer, The Fditions Ausbund, In Pau!l er Hgg.) FOUT
Hundred ears ith the Ausbund, Scottdale/Pennsylvania 1964, Z Be!l den Old CS
er Amıs und den Hutterischen Brüdern 1en der Ausbund DIS n die Gegenwa als Ge-
sangbuch. Roltf Wilhelm reanıc Beharrung und ande!| Im Liedgut der hutterischen
Brüder. Ein Beltrag ZUT empirischen Hymnologie, In ahrbuch für Volksliedforschung 26
1981 44-60, Jer 58 13 Friedmann, Ausbund n The Mennonite Encyclo-
pedia, Bd 1 ng VOT) Cornelius ra und Melvin Gingerich, Scottdale/Pennsylvania 1969,

191fT., hier 191 B die Bezeichnung Ausbund Im ite!| dieses Gesangbuches ehl
Von dem MUur och eın xemplar existie In der Mennoniten-Bibliothek des Goshen Col-
lege n Indiana, kannn Ma  oa davon ausgehen, daß nicht das Gesangbuch WAaT, das auf
dem Frankenthaler espräc erwähnt wurde. S50 der ite| dieses 345 Seliten
fassenden — Teils, der vollständig autet SE HHCHE SEHR SCHONE Christliche Gesenge
/ wie die selbigen PassawW VOT! den Schweitzerbrüdern in der Gefengnuls Im
Schlofß Uurc CGottes | gnad gedicht vnd worden“. — /U den „Schweizer Bru-
ern  06 James >Stayer, DIe Schweizer Brüder. Versuch einer historischen Definition, In
GB| (NF 20) 1977 Sa 48 16 Fine erste „‚definitorisch Orlientierung ermöglichen:
Harold Bender, The Hymnology Anabaptists, In The Mennonite Quarterly RKe-
I1eW $ 1957 B Van der 'JPp. The Hymnology Mennonites In the Nether-
Jands, In ebd., 11—15); Victor Doerksen, lhe Anabaptist Mayr Ballad, In eb  Q 51 1977)

S72 17 In anderen en |Lieder VOT! Täufer-Märtyrern werden nier und Im Tolgen-
den Im Unterschie ZUT alteren Forschung MUur annn als Märtyrerlieder bezeichnet,
Wenn\n SIE eın yriu prasentieren. Ursula Lieseberg, tudien ZUuU Märtyrerlie der
Taufer Im 16 Jahrhundert (Europäische Hochschulschriften el Deutsche Sprache
und Literatur 1233), ranktTu aın 1997, 1517; vgl auch dies., Die primäaren Mar-
tyrerlieder der Schweizer Brüder, Mennoniten und Hutterer Im Jahrhunde In ahr.-
Duch Tuür Ostdeutsche Volkskunde 36 1993 107—131, hier 107f7.

SO auch Lieseberg, tudien 7A8% Märtyrerlied der Täufer Im 16 Jahrhundert wie Anm
T Z Außbund iIm folgenden aUSSC  1e  IC Kürzel für den ersten Teil des LIEe-
derbuches Z Vgl ber das Tolgende Verzeichnis hinaus auch Lieseberg,
tudien ZU Märtyrerlied der Täuftfer Im 16 Jahrhundert (wie An  3 v 273299 die
auch weiterführende Literaturhinweise den einzelnen ijedern und den artyrien Hie-
tet Zur Problematik der typologischen Verwendung dieser selbstbezeichnung vgl
nier NUuT In aller KUurze: Mans-Jurgen 08  y& Religiöse Bewegungen In der Frühen Neuzeit
(Enzyklopädie Deutscher Geschichte 20), München 1993, 85T.; instruktiv In diesem F
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sammenhang uch KIaus eppermann, Werner ackul|! und James >tayer, From
Monogenesis TO Polygenesis. The Historica!l UVISCUSSION ofT Anabaptist Origins, In The
Men 1071 iTe Qua rterly KEVIEW 1975 83-—122. Grundiegend: ames Stayer, The
German Peasants’ War and Anabaptist Community OT Goods (McGill-Queen’s tudies In
the History of Religion), Montrea|l 1991 Zusammenfassend den politischen, recht-
ichen und theologischen Hintergründen der Täufer-Verfolgungen: Hans-Jurgen oe  Z
Ketzer Aufrührer und Martyrer. Der Z/welte >peyerer Reichstag und die Täufer, In GB!
36 (NF 31) 1979 726 SOWIE ders., DITZ Täuftfer. Geschichte und Deutung, München 1988,

121ff. 24 Claus-Peter Clasen, Anabaptism. Socia|l MIstOry, 1525—1618. Switzerland,
Austria, Oravıia, OUu and Central Germany, #haca und |ondon 19 7/2, 3/70, 43 / (Ap
pendix STatistics the -xecution of Anabaptists), der iImmer wieder auTtf das roblem
er „Dunkelziffern” InWEeIS 25 Hier fehlt bislang och Untersuchungen, die
praziseuerlaubDen würden. Vgl aber: William onter, Mmeresy FXeCUuTtIONS n
Reformation Europe, 520-—15065, In Ole eter reli| und €n  ner (Hgg.) Tole-

and Intolerance In the uropean Reform  ion, Cambridge 1996, 4864
Clasen, naptism (wie Anm 24), 370 437 27 Brad GregoOry, Salvation at

Christian artyrdom In Early odern Europe (Harvard Historica|l tudies 134), Cambrid-
ge/Massachusetts und |ondon 1999, 207 /7u den theoretischen bzw. methodi-
schen Hintergründen eInes olchen Vorgehens und seiner Nahe ZUT „Historischen AN-
thropologie” vgl Jochen In, er ande! des Beständigen. UÜberlegungen eiıner
historischen Anthropologie, In Freiburger Universitaätsblätter 33 1994 35-46; eter
Burschel, Das Eigene und das Fremde Zur anthropologischen Entzifferung diplomati-
scher PXtE. In Alexander Koller (Hg  n Kurle und Olitik an und Perspektiven der
Nuntiaturberichtsforschung (Bibliothek des Deutschen Historischen INSTITUTS In KOom 87),
übingen 1998, 260-—-271; eter urscnel, Männliche Tode weibliche Tode Zur Anthro-
Oologie des Martyriums In der frühen Neuzeit, In Saeculum. anrDuc fur Universalge-
SCNICHTE 5 1999 DA A und VA auch: Hans Medick, Quo Vadis Historische Anthro-
pologie? Geschichtsforschung zwischen Historischer Kulturwissenschaft und Mikro-Hi-
storlie, In Historische Anthropologie. Kultur Gesellscha Alltag 2001), 7892
29 [D)azu ımmer och grundlegend: Wolkan, Die Lieder der Wiedertäufer (Wie Anm 8)
pointiert: Hans-Georg Kemper, eutsche yri der Trühen NEeUuZEeIt, Bd Epochen- und
Gattungsprobleme. Reformationszeit, übingen 1987, 236 Um nier MUT eın neson-
ers eindruc  iches eispie! mennen „EIn schön lied Von |enhart Schöner | oten-
burg Ihn verbrendt AnBAufsbund, 189193 (11 Str.)
30 Beispiele: EIsa Bernhofer-Pippert, Tauferische Denkweisen und Lebensformen Im >Spie
ge!l oberdeutscher Tauferverhöre (Reformationsgeschichtliche tudien und exte 96),
Munster 1967, insbesondere 14.6ff. 31 Vgl ydia üller (Hg.) Glaubenszeugnisse ober-
deutscher Taufgesinnter (Quellen und Forschungen ZUrTr Reformationsgeschichte 20),
LeIpPZIg 1938; Brad Gregory, Weilsen die Todesvorbereitungen VOoT! Täufermärtyrern
schlechtsspezifische erkmale auf?, In MCGBI 1997 52060 SOWIE demnächst
Nicole Grochowina, Von Opfern eiligen. artyrien Vorn taäuferischen annern und
Frauen IM 16 Jahrhundert, In eter ursche und Anne Conrad (Hgg.) Vorbild nbild
Abbild Religiöse Lebensmodelle In geschlechtergeschichtlicher Perspektive.
32 Dazu ach WIE VOorT grundlegend: Stauffer, Märtyrertheologie und auTterbDe-
WEBUNg: In Zeitschrift für Kirchengeschichte 52 1933 545—-598 FIN Tatbestand,
der uch auf die akribische und VOT allem gattungstheoretisch weiterführende Disserta
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TIoON VOIT! Ursula Lieseberg zutrifft nter den wenigen einschlägigen rDelten, die kom-
munikations- der konfessionsgeschichtliche Perspektiven eröffnen, SIN hervorzune-
hben Osella Reimer Duerksen, Doctrinal Implications In Sixteenth Century Anabaptist
Hymnody, In The Mennonite QuarterlIy ReVIEW 35 1961 3849 ol  ilhelm reanIıc
Erziehung MC Gesang. Zur un  10n VOT! Zeitungsliedern Dei den Hutterern, In Jahr-
huch für Volksliedforschung 2a2 (1982/1983) (Festschrift für MATZ önrich Zu 60 (Je-

burtstag), 109—133; ders., Hutterische Liedtraditionen des Jahrhunderts, In Wolf-
gallg Brückner (Hgg.) | ıteratur und Volk IM 17. Jahrhundert. roblileme populärer Kul-
TUr In Deutschland, Teil (Wolfenbütteler Arbeiten Z7UT Barockforschung 13 Wiesbaden
1985, 589-600 F L Lieseberg, tudien zu Märtyrerlied der Täufer Im 16 ahrhun-
dert (wie An  3 17), TE und Dassım. 35 HIN Beispiel: „Ein schön NMEW Lied /von Z7wWEI-

Junc  rawen VoO Adel”, Ine undatierte Flugschrift, die JerI umfalst, VOoT! Chri-
stop Gutknecht In ürnberg gedruc wurde und die heiden verschwäagerten Protago-
nıstinnen als Nekranzte und betende Bekennerinnen zeig ET einzige erhaltene rigl
na|l der Flugschrift benndet sich ım British Museum: de B Deutsche Volkslied-
archiv In reiburg Im reisgau verfügt ber Iıne Mikroflm-Kopie: VDVA 6046. — ZU den
neiden Martyrerinnen selbst ohn Oyer, Marıa and Ursula Varll Beckum In Arnold
Snyder un In Huebert eCc (Hgg.) roNlles of Anabaptist Women. Sixteenth-Cen-
LUurYy Reforming Ploneers Studies n Women and Religion/Etudes SUur 1es femmes et Ia
ligion 3) Waterloo/Ontario 1996, 352-358 36 ZusammentTassend: Lieseberg, tudien
ZUu Märtyrerlied der Täufer ım 16 Jahrhundert (wie An  3 17), 2 28  m und Dassiım.
37 L)azu eispie! des „Jorg Wagner’: ebd,.,, 69ff. und arüber hinaus IWa 75
10 und Dassım. 38 Reimer Duerksen, Anabaptist Hymnody (wie An  3} 4) 38
4a Ausführlich ZU „Jörg-Wagner-Ton’: rns Sommer, Die elodien der alten deutschen
Tauftfer-Lieder |, In anrDuc für iturgik und Hymnologie 1972) 100-—164, nier 141
40 Zu diesen Taufern, die zumelst Aaus Oberdeutschlan und Österreich stammen
SEeIT den spaten zwanziger Jahren des Jahrhunderts unter dem ruC der zunehmen:-
den Täufer-Verfolgungen VoT allem In irol ach aähren geflohens SIE auf
„Bruderhöfe  d In strenger Gütergemeinschaft ebten und sich Cn dem Tod ihres Füh-
rers aCco Hutter HZW. ute 1536 In aller Rege! als S  utterer  A der „Huterer” oder auch
als „Hutterische Brüder“ der „Huterische Brüder‘  zrl bezeichneten, dieser Stelle UT LY:
dia Müller, Der ommMuUunNISMUS der mährischen Wiedertäufer (Schriften des Vereins für
Reformationsgeschichte 42) |e| DZIg 1927/; ohn Ben nett, utterlian re  ren The Agri-
cultura| ECONOMY and Social Organization ofa Communal| People, anTor. 1967; Bodo
Hildebrand, Erziehung ZUT Gemeinschaft. Geschichte und ege des Erziehungswe-
sens der (Forum Sozialgeschichte 5) Pfaffenweiler 1993 und Werner ackull,
Hutterite Beginnings. Communitarian Experiments during the Reformation, Baltimore
un |ondon 1995 „Gründliche kurtz verfaste IsTOri1a Von Münsterischen W
ertautffern vnd wWwIe die Hutterischen Brüder auch illich Widertauffer genent WEeTl-

den Im ı öblichen | Marggraffthumb Mähren deren ber die sipentzehnen ausent seIin
| sollen gedachten Münsterischen In vilen nhlich gleichtormig vnd MIT zusum
sein.“ |München: Adam Derg 1588], Ingolstadt 1607 Zitiert nach olkan,
DIie Lieder der Wiedert3äa fer (wie An  3 8) Lieseberg, tudien zum’  Märtyrerlied
der Täufer ıIm 16 Jahrhundert (wie Anm 17} 163, 165 44 In diesem Sinne bereits Wol-
kan ULDIie Lieder der Wiedertäufer (wie Anm 8) VOT allem 130T. vgl auch Lieseberg, StUu-
'1en Z Märtyrerlied der Täufer Im 16 Jahrhundert (wie An  S 17), 5377. und Ddd-
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SIM IM  < [D)azu demnächst ausführlich das Kapite! „Schöne Passionen. Wort Uund Blut
n meInner och ungedruckten Habilitationsschrift „Sterben und Unsterblichkeit /Zur Kırl-
LUr des Martyriums In der frühen Neuzeit“. Zu diesem Begriff: | UTZ jethammer,
Konjunkturen und Konkurrenzen kolle  Iver Identitaät deologie, Infrastruktur und Ge-
acntnıs n der Zeitgeschichte, In 1as Werner (Hg.) Identität und Geschichte (Jena-
f eitrage ZUT Geschichte 1) Weilimar 199 / 1/5—-203, hier 195T.

-Ine erste Einordanung dieser Schrift ermöglicht: Alberda-van der 'Jpp Het ffer
des Heeren. elooTen getulgenis Van de martelaren, In Groenveld (Hgg.) eder-
dopers, meniIsten, doopsgezinden In Nederland 1530—1980, Zutphen 1981, 46-—61 ZU
den „Mennoniten“: Hans-JurgenEMenno >ımons/Mennoniten, In Theologische
Realenzyklopädie, ng Von Gerhard üller, RBd 22, Berlin und New York 1992, 444-45 /

/Uu Menno Simons: Christoph Bornhäuser, en und re Menno Simons.‘. -IN amp
das Fundament des aubDens (etwa 1496-—1561) (Beiträge ZUT Geschichte und re

der Reformierten Kirche 35), Neukirchen-Vluyn 1973 Bert Hofman, Liedekens vVo|
gheestich onfoort Fen ijdrage TOT de kennis Väall de zestiendeeeuwse Schriftuurlijke y
riek, Hiıversum 1993, insbesondere Kapite! Vl aS Gregory, Salvation at (wie Anm
27), 232 50 Dazu ausführlic ebd,, 2197. mMIt einem Uberblick ber die uflagen

236) Grochowina, Von Opfern eiligen (wie An  3 31)
52 HIN Tatbestand, der dazu Deitrug, dals gerade Jjese Auflage MTSC 1e wurde, die
darüber ninaus erstmals e| eile In einem Band prasentierte: Bibliotheca Reformato-
ra Neerlandica, ng Von Samuel Cramer und redrik Pıjper, Bd HEeTt ffer des Heeren
(de oudste verzameling doopsgezinde martelaarsbrieven offerliederen), ear Von
Samuel Cramer, DengHet ffer des Heeren: 51-486)

Ebd;, 499-663 — Vgl auch: Philipp Wackernagel (Hg.) Lieder der niederländischen
Reformierten aus der Zeit der Verfolgung Im 16 Jahrhundert (Beiträge ZUT niederlandi-
schen Hym nologie 1) Nieuwkoop 1965 (Nachdruck der Ausgabe: rankTu aın 867

Ausführlic diesem allem Anschein aäch vergleichsweise wenIg benutzten L Ie-
derbuch Lieseberg, tudien ZU Märtyrerlied der Täufer Im 16 Jahrhundert (wie Anm
17), 25ff. 55 Ebd 9517. — Während die erste Auftflage MIT einiger Sicherheit zwischen
1563 und 1565 erschien, kann die zweite nicht früher als 1570 gedruc worden seln; für
das Frscheinen der dritten Auflage 13ßSt sich der ITtraum VOTIT] 1589 HIS 1593 wahrschein-
lich machen: eDd., 26 556 Ebd.,, 107f7. (Kurzüberblick: 273-299); vgl auch
Friedmann (unter Mitarbeit VOT! ol Mais), DIie Cnrıtrten der huterischen auferge-
meinden. Gesamtkatalog ihrer Manuskriptbücher, ihrer Schreiber und ihrer |ıteratur
1529-1667 (Denkschriften der Osterreichischen ademıie der Wissenschaften hiloso-
phisch-historische Klasse 836), Wien 1965, 62 und Friedmann, eter 1ede-
[NMann arly Anabaptist Leader, In The Mennonite )uarteriy ReVieW 1970 5—44,
hier 1417. Olka DIe Lieder der Wiedert3äa fer (wie Anm 8) 43T. Lieseberg, STUu
dien 7U Maärtyrerlied der Taufer Im 16 Jahrhundert (wie An  3 17), 10
58 Lieseberg, tudien ZU Märtyrerlied der Täufer Im 16 Jahrhundert wıe Anm 17), 11,
24817. 59 Clasen, Anabaptism (wie Anm 24), 45 / (Appendix D)

Vgl azu Lieseberg, tudien ZU Märtyrerlied der Täufer ım Jahrhu  ert (wie Anm
17), olkan, [DIe Lieder der Wiedertäufer (wie Anm 8) 130T.
62 ru Lieder AdUuU$s den Jahren 1527 1528 und 1529 Lieseberg, tudien ZU Märtyrerlie:
der Täufer Im 16 Jahrhundert (wie An  3 17), 69, 10 EDd 80 95

Rolf Wilhelm reanic DITS Liedpublizistik Im ug  a des 15 bis 17.Jahrhunderts,
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Abhandlung (Bibliotheca Bibliographica Aureliana 66), Baden-Baden 19 /4, 81IfT., 108; P93-
rice Veit, [)as Kirchenlied n der Reformation Martin uthers Fine thematische und
mantische Untersuchung (Veröffentlichungen des InSTITUTS für EFuropäische Geschichte
Maınz 120 Abteilung für Abendländische Religionsgeschichte), Stuttgart 1986, 72{
65 Keiımer Duerksen, Anabaptist Hymnody (wie An  3 4) 199; Lieseberg, tudien Zzu

Märtyrerlied der Taufer Tas 16 Jahrhundert (wie An  3 17), 14T. und Dassım.
Zu diesem Gattungsbegriff: reanıc DITS Liedpublizistik Im ug  a des 15 DIS

Jahrhunderts, Bd.1 (wie Anm 64), 67 Lieseberg, tudien ZUu Märtyrerlied der
Täufer IM 16 Jahrhundert (wie An  3 17), S317. Beispiele: Oolkan, DITG Lieder der
Wiedertäufer (wie Anm 8) 108, ISOf: 25317. und Dassim. Lieseberg, tudien ZUu

Märtyrerlied der Täufer ımM 16 Jahrhundert (wie An  5 17), 15217. Von „Naturwun-
ern  66 ber „Verwandlungswunder” DIS hin „Immunitätswundern‘, „Befreiungswun-
ern  46 und „Strafwundern eDbd,, 192ff. Keımer Duerksen, Anabaptist Hymnody
(wie Anm 4) 183TT. 72 Zusammenfassend: Lieseberg, tudien ZUu Märtyrerlied der
F3a fer Im 16 Jahrhundert (wie Anm 17), 210T. Vergeblich etIWa SUC mMan unter
ihnen theologische „Schwergewichte” wWIEe Michael Sattlier, Balthasar uDMmMaler der Lud-
WIg Hatzer, deren Prozesse und Hinrichtungen Sattler Mal 152/ In Rottenburg
Neckar, uDMAaIler Marz 1528 n Wıen, Hatzer ebruar 1529 In Konstanz)
uUurchaus n Flugschriften verbreitet wurden. olkan, Die Lieder der Wiedertäufer
(wie An  3 8) 26 Lieseberg, tudien ZU Märtyrerlie der Tautfer m 16 Jahrhundert
(wie An  3 17), 67 75 'len Jörg Wagner, VOT] dem etiwa In der 2. Strophe
sSseINEeSs Liedes heißt SE redt da manchen ||-wundert”. Aufßbund, 64
76 Wie Zu eispie Gotthard VOT] Nonnenberg, der 1558 gemeinsam mIT ete Kremer
In Winneck hingerichtet wurde: ebd,, A Str: 10) „Da jeng Gothard sprechen

({ Wie die auterın reingen 1570 In Maastricht Ebd 1/7/ (Str. 26)
78 Besonders publikumswirksam einma!l mehr Jörg Wagner. Ebd 64 (Str. 23)
79 ZusammentTassend: Lieseberg, tudien zu Märtyrerlied der Täufer m 16. Jahrhun-
dert (wie Anm 17), 159ff., 21088 In den „aktuellen” Märtyrerliedern stehen
Martyrerinnen neben den ereits erwäahnten fünf Hrauen noch drei namenlose auTe-
innen, die 1528 In c der Mur ertran wurden (Außbund, 158—162), Flisabeth
IrKS, die 1549 In |Leeuwarden das gleiche Schicksal erlki ebd,, 69—76), und Maria, die
1552 In ontjoie star (ebd,, 154—157) artyrern gegenüber, Was eiınem Anteil VOT!

NIC einmal 16 % entspricht. Vergleich mMIt ta uferischen Martyrologien ermöglicht:
ohn Klassen, Women and the Family Yr Anabaptist Martyrs, In The ennoO-
nıte uarterly KEVIEW 60 1986 54.8-—571, hier 549 Außbund, insbesondere 73
(Str. 11f.), die niederländische Mennonitin ihr Abendmahlsverständnis darlegt.

Zur auTte twWwa ebd,., 5. 99 SEr V Z Abendmahl ebd,., 9g9f. Str. 1922 Vgl
darüber hinaus: eDd., 93 (Str. 2) ZusammenTtTassend ZUT Einordnung dieses eTrTundes
mMit der einschlägigen Literatur: Nicole Grochowina, wischen Gleichheit Im artyrıum
und Unterordnung In der FEhe Aktionsräume VvVon Frauen In der täuferischen ewegung,
In Anne Conrad (Hg.) „ In Christo IST weder mMar och W  B -rauen In der Zeit der KEe-
formation und der katholischen Reform (Katholisches en und Kirchenreform Im Zeit-

83 Außbund, 117 (Str. 10)alter der Glaubensspaltung 59), Munster 1999, 95—11
Zur Forderung und PraxIıs der Täufer, den Sinn der Schrift (durch einen Vergleich der
„dunkle  06 mMit den „Klaren” Stellen „einfältig” erfassen und „einfältig” wiederzugeben,
vgl EetIWa alter Klaassen, Speaking In Simplicity: Balthasar ubmaler, In The Menno-
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nıTte QuarterIy REVIEW 1966) 139—14 /; zusammentTassend: oe  Z, [DIie Taufer (wie
Anm 23), 55f7. Aufßbund, 15 (Str. 13) Zum Heiligkeitsbegriff der Fa ufer, der. wWIe

cheint, ausschließlich als Kollektivbezeichnung verwendet wurde, Im Unterschie:
den | utheranern also NIC einzelne Glau  nsheldinnen und -helden bezeichnete Gary

alte Dopers anticlericalisme ekenheiligheid. Doperse heiligen de STÄTLUS Van

heiligheid In de Nederlanden, In Doopsgezinde Bijdragen 25 1999 05-85
Außbund, 13 / $tr 41) 86 Ebd 140 S{r 5) Ebd 181 (Str. 8)
EDd., 76 ST 37 [1UT en eispie! VOT) vielen nmennen EDd., 117 (Str. 9)

Weitere Beispiele, die sich eicht vermehren ließen: ebd., 1517 (Str. 16) („Schlachtschaf”)
SOWIE: 1/4 Str 27) („Schlachtschäflein“). Vgl auch Lieseberg, tudien Zz/u Mar-
tyrerlied der Tauftfer Tas 16 Jahrhundert (wie An  3 17), 249{7 Aufßbund, 68 (Str.
10); 156 Str 12); 238 Str 2) 92 Fine Auswahl eDd,, 8 Str 4) 39 Str. und 8)

1/2 S{r 22); 175 (Str. 30); 176 (Str. 32) 2 ELWa ebd,., Str 18); (Str 11);
161 Str. 13) 94 Aus der Fülle der Beispiele: ebd,, 127 Sr 10): 185 Str. und Str

20) Zum Zusammenhang VOT) „Ritter‘-Metaphorik und Wahrheitsanspruch In der v E-
formationszei Stauffer, Märtyrertheologie und Täuferbewegung (wie Anm 32), 5: 7;
dazu auch: Uwe Schellinger, Sigmund OSC Tauferpoet VOT! Friesenheim: FÄdE Lebens-
und Gedankenwel eInNnes Unbekannten, In Die Ortenau Veröffentlichungen des Hlstori-
schen Vereinsfür Mittelbaden 1993 220-—-260, nhier 24 95 Außbund, 1/4 Str 26)

hier als Attribut für LIrSHIa Var) Fssen; vgl arüber hinaus auch ebd., 32 Str 11)
96 EDd., 65 (Str. 2) 97 EDd 76 Str 38) Ebd 238 SEr 3}

EDd., 129 (Str. 26} 10 Ebd 115 (Str. 3) 101 EDd (Str. 28)
102 Wiıe ihre Vorganger ichten auch SIE Im Moment hres es auffallend aufg die
ugen SCH Himmel FIN eispiel: ebd,, 151 (Str. 16) Vgl MUuTrT eDd.,, 42  ® Str 7)
104 HIN eispiel: eDd., 161 SEr 11) Ebd (Str. 7) Ebd.,, 180 Sr 4)
10 Ebd,, O5 (Str. 1) = Ebd 165 (Str. 7) © EDd 185 Str. 20); vgl auch ebd.,

240 Str 6) und 241 (Str. 6) 110 Ebd 178 (Str. 39) EDd 1854 Str 16)
112 Vgl TWa die Darstellung der er des Mennoniten Adrian 1552 n Leiden ebd,,

230Tf. Str. 4) Dafß die Lieder nhier uUurchaus die gangige Praxis Inszenileren, zeig
emplarisch: rıe| eebass, Der Drozeis den auferführer Hans HUut In Augs-
burg 18527 In ilvana Seide! enchi (Hg.) Ketzerverfolgung Im 16 und frühen P Jahr-
hundert (Wolfenbütteler Forschungen 61), Wiesbaden 1992, 213230, ler VOT allem
Z 226f£. Aufschlußreich IST In diesem Zusammenhang auch eter Schmidt, ur

als Ooutine ur Theorie und PraxIis der römischen Inquisition In der frühen Neuzeit, In
etfer ursche! (Hgg.) Das Quälen des Körpers. Fine nistorische Anthropologie der
Folter, Köln 2606;5. AT ZTR: 113 Aufßbund, 69 (Str. 1)

Ebd (Str. 25) E Dd,, Str 26) 116 EDO.; Str. 27)
117 Ebd (Str. 28f.) Zur ErZWUNgeENeEN und Oöffentlich DZW. halb-öffentlich HS:
zenlerten Entblößung als Verletzung der Integritat des weiblichen KOrpers Uund amı
der weiblichen Ehre Gerhild Scholz Williams, Blutzeugen: Autoritat und Ehre In de
Braghts Bloody Theatre OT Martyrs Mirror’, In Sibylle Backmann (Hgg.) Ehrkonzep-

In der Frühen Neuzeilt. Iıdentitäten und Abgrenzungen (Colloquia Augustana 8) Berlin
1998, 270-287, hier 279 119 Wıe auch „Treingen” 1570 In Maastricht Aufsbund,

1mMm Sr 18) 120 Ebd., TS (Str. 33—35 Vgl ebd,., 169 Str. 12)
122 In diesem Sinne auch Kemper, eutsche yri der frühen Neuzeit, Bd.1 wiıe An  z 29),

2A07 Auch diesem Problemkomplex demnächst ausführlich n melnner Habili-
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tationsschrift Anm 45) 124 Lieseberg, tudienA Märtyrerlied der Täufer m 16 anr-
hundert (wie Anm 17), 72 125 Aul$bund, 170 Str. 15f.) 126 Beispiele: Ibe Schirr-
meister, Folter Uund Heiligung In der Legenda Aurea Frühchristliche artern und spat-
ttelalterliche Körperkonzepte, In urschel (Hgg.) Das Quälen des KOrpers (wie
Anm 112), 133—-149 Vgl azu auchn avı Morris, Geschichte des Schmerzes,
rankTu aın und LeIPZIg 1994, 176ff. SOWIE: Wolfgang SOTSKYy, Traktat ber die

Außbund, Str. 26)Gewalt, rankTu Maın 1996, 687. (mit Anm 3)
129 EDd 169 (Str. 13) Ebd m Sr 19) Ebd 240 Str 4)

Grochowina, Von Opfern eiligen (wie An  3 31)
taufrer, Ma rtyrertheologie und Tauferbewegung (wie Anm 32), 592T.; Bornhäuser,

en und re Menno Simons’ (Wwie Anm 47), 140TT.; vgl auch ames >Stayer, AnNa-
Daptists and the WOT| Auf!l |Lawrence/Kansas 1976, 3009ff. und Stephen BOyd,
Pilgram Marpeck H1S |ife and Socia|l eology (Duke Monographs n Medieval and KE-
nNalssance tudies 12), Durham 1992, Zeff. Vgl hier NUur zusammenTassend: John
er Sendung und Auftrag der emeınde, In Hans-Jurgene (Hg.) Die Menno-

nıten Die Kirchen der Welt 8 u  g 19 /1, 109-12 / hier 12177. 135 So twa die
Aussage VOor! Adam Angersbach Vo 11 Ovember 1531 In aCcC üuber den Führer der hes-
sischen Täufer eichlor INC Urkundliche Quellen ZUTrT hessischen Reformationsge-
SChICNATe, Wiedertäuferakten 1527-1626; ear VvVon Günther Franz (Veröffentlichun-
sEN der Historischen KommıIssion für Hessen und Waldeck 11), Marburg 1957, Nr. B,

AFa hier Beispiele: Die CnNrırten der münsterischen Taufer und ihrer Geg:
nmeT, Rd CnNritrten von katholischer eıite die Täufer, ear von >tuppe-
rich (Veröffentlichungen der Historischen Kommission für Westfalen 32), Muünster 1980;
SOWIE: (Die Cnhrıtten der münsterischen Täufer und rer Gegner, Cnhritften von\n

evangelischer eite die Täufer, ear vVon Stupperich (Veröffentlichungen
der Historischen KOomMISSION für Westftalen 32) Münster 1983 (jeweils Dassim).
137 Außbund, (Bleistiftpaginierung). 138 Pragnant: oe  Z Religiöse ewegungen
in der Frühen Neuzelt (wie Anm 21), 32f. 139 Vgl dieser arlıante des Täufertums,
die aufden Kursch NelT Melchior Hoffman (um 1500-1543) zurückgeht, vor allem die grund-
ijegende Arbeit VorTI Klaus eppermann, elichior Hoffman SOziale Unruhen und apoka
yptische Visionen Im Zeitalter der Reformation, Oöttingen 19/9 .A Mellink,
WDas niederländisch-westfälische autTertum Im 16 Jahrhunderrt, In Hans-Jurgen o0e
(Hg.) Umstrittenes Täufertum 5—-19 Neue Forschungen, Auf!/., Goöttingen 197/7/,

206-—222, nier 214ff.; James >Stayer, avıdıte Mennonite, In The Mennonite
)uarteriy ReVIEeW 68 1984 459-476; John Derksen, Melchiorites fter eichlior
Hoffman In Strasbourg, In The Mennonite uarterly KEeVIEW 1994 336—-350
Die wichtigste Literatur dieser Entwicklung verzeichnet jetzt: arbara Komme (Hg.)
Das Königreich der Täufer, Bde., Munster 2000, hier Die münsterischen Tautfer
Im Spiege! der achwe PAPÄIE 42 In diesem Sinne auch Lieseberg, tudien Zu Mar-
tyrerlied der Taufer Tas 16 Jahrhundert (wie Anm 23 165f7. RI ander Marterlied
Von einem weibe sampt Jrem Sohn welche Roterdam jhren schel gethan”.
Aufsbund, 108—114 (22 Str.) Ibe Mellink, The utua|l Relations between the
Munster Anabaptists and the Netherlands, In Archiv für Reformationsgeschichte 5
1959 16=33 Werner ackull, Jansz of otterdam, Historical Investiga-
tion of Early Anabaptist Heroine, In Archiv für Reformationsgeschichte 78 1987)
Ma hier 149T.

3



146 Grundiegend avı Joris (1501—1556) Gary alte, avı and HIT AN3-
baptism 1524—15. Waterloo/Ontario 1990 ackull, Anna Jansz OT otfterdam (wie
Anm 145); 15177 Het Offer des Heeren (wie Anm 52), FOTS
149 ackull, Anna Jansz OT otterdam (wie Anm 145), 169 Zusammenftassend
dieser Metamorphose uch ders., Anna 1a f Otterdam, In Snyder und Huebert
ecCc (Hgg.) roNles OTna Women (wie Anm 35), 3306—351
151 Dazu Immer och grundlegend: Harald einrich, uns und Kritik des Verges-
Se115,; München 199 /, 1177 Vgl auch eter urke, Geschichte als sOzlales Gedächtnis,
In Aleida Assmann und jetric Harth (Hgg.) Mnemosyne. Formen und Funktionen der
kulturellen Erinnerung, ranktTu aın 1993, 289-304, hier 2909ff. und eter Bur-
schel, )as Schreckliche ıST nichts A des chönen Abglanz. -iInNne Dassionlerte Geschichte
frühneuzeitlicher Passionen: Brad Stephan Gregory schilde artern aller Ä In rank-
furter Allgemeine Zeitung 1/7/ ( August 2000), 52 Jens Kulenkampff, OTIZ ber
die Begriffe „Monument” und „Lebenswelt”, n Aleida Assmann und letrıiıc Harth
(Hgg.) Kultur E Lebenswelt und Monument, rankTu aın 19917 20=33, nier 28

-ine rage, die uUumelst mMT einer zweiten Korrespondiert der ag ach dem
154 ZusammentTtassend den Tauf-Leh-„Wwann”. FiIN eispiel: Aulsbund, (Str. 3)

ren der a fer oe  Z Die Tautfer wıie An  3 23), 76ff.
155 Aufßbund, /2 Str: 17) 156 KOTt und SC Au S$bund, 98T. Str. T7E

Ausführlich Thomas VOoT! Imbroic Hans Stiasny, DIe strafrechtliche erfol-
gunNg der Täufer In der Freien Keichssta Köln 1529 HIS 618 (Reformationsgeschichtliche
tudien und EXTteEe 88), Muünster 1962, 367. 159 Außbund, 143 (Str. 16)
160 oIntie Christof  indhorst, Das Gedächtnis des eidens Christi und Pflichtzeichen
nrüderlicher Je Z/um Verstandnis des Abendmahls Dei Balthasar ubmaier, In oe
(Hg.) Umstrittenes autferium 152519 (wie Anm 140), 1H—137, ler 129

Aufßbund, 143 Str. 17) olkan, Die |ieder der Wiedert3a ufer (wie Anm 8) 54,
104; eppermann, elichlor Hoffman wie Anm 139), 19777. 163 Vgl dagegen Jorg
Wagners 4{8 ufverständnis Aufßbund, 61 Str 9) 164 Olkan, DIie Lieder der jeder-
taufer (wie Anm 8) 99, 103T. „Ein ander schön geistlich Lied”, 384392 (28 Str.)
— Grundilegend OSC (T ach 1553 und seinem „Werk“ Schellinger, Sigmund (L
Wwıe Anm 94) Auf$sbund, 390 Str. 22) 167 olkan DIE Lieder der jedertau-
fer (wie Anm 8) 5.406, O2ff., S4; Keimer Duerksen, rına Implications In Sixteentn Cen-
LUry Anabaptist Hymnody (wie Anm 33), 4.7; VOT allem aber: William Echard Keeney,
The Development of UTtTC naptis Thought and ractice from 539-—15064, Nieuwkoop
1968, 89ff., 2077. /U Begriff und Prozeis der „Microconfessionalization“ Im H-
um seit der zweitenal des 16 Jahrhunderts Gregory, Salvation at (wie Anm.
27), 2317 Vgl TWa ber die Tolgenden drei Beispiele Im aupttex hinaus: Aulfs-
Dund 61 Str. 10f.), Jorg Wagner serın Abendmahlsverständnis Protokall gibt;
WIe 66fT7. (Str. und 7) 170 Het ffer des Heeren (wie Anm 62 509-—516, hier 512

Vgl Windhorst, Das Gedaächtnis des eidens Christi (wie Anm 160)
Aufsbund, 99-—101 Str 19-24) Het ffer des Heeren (wie Anm 62), 184-186,

hier 185 174 Außbund, 5/ (Str. 7E 175 Het ffer des Heeren (wie Anm 52),
95—97, nier 95 176 Aufßbund, T Str. T1O+12 177 olkan [ )ie Lieder der jeder-

Pa fer (wie Anm 8) 104; Keimer Duerksen, rına Implications In Sixteenth Century
Anabaptist Hymnody (wie Anm 337 46f. Lieseberg, tudien ZUuU Märtyrerlied der
(B fer IM 16 Jahrhundert (wie Anm 17), 164T. olkan, DIie Lieder der Jjedertau



fer (wie Anm 8) 134 Friedmann, etier Riedemann (wie Anm 56), 36 Uund Dassim;
eonard GrOSS, jalogue Detween Hutterite and WISS rother, 1573; In The Menno-
Ite Quarterly KEVIEW 1970) 4558 olkan, DIe Lieder der Wiedertäufer (wie
Anm 8) 132 181 Gerhard Aeın, [DIe Tauferbewegung Im mM  elrheinischen aum VOT!

der Reformation HIS Zu Dreifßigjährigen rieg, in RBiätter für Pfälzische Kirchenge-
SchIchte und religiöse Volkskunde 1973 288-306, hier VOT allem 29

Ausführlic dieser Disputation: Jesse Oder, The Frankenthal Debate ith the AR3*
baptists In 1571 Purpose, Procedure, Particlpants, In The Mennonite Quarterly KEeVIEeW 36
1962) Fn 183 Hein, [Iie Täuferbewegung Im mr  elrheinischen Kaum (wie Anm
181), 303 Ebd 3017 185 Ebd 302 Vgl MNUur die e} Strophe des | 1e-
des Uber die Hinrichtung von sieben Taufern 1529 In Schwäbisch mun Aufßbund, 19

Pragnan diesem Problemkomplex auch S€  E Religiöse Bewegungen (wie Anm
21) Zusammenfassend ZU „Bann“ Im autertum o  F DG Täufer (wie
An  3 23), insbesondere O1f7. 189 Einzige usnahme Auun 78T7. Str 12) Vgl
darüber ninaus allerdings auch und In der Vorrede des „Ausbund"“”.
190 Windhorst, Das Gedächtnis des eidens Christi (wie Än  3 160) 135
191 olkan, Die Lieder der Wiedertäufer (wie Anm 8) ran Peters, The Ban In
the I  I OT Menno Simons, In Ihe Mennonite uarterly RevViewW FA 1955 16—33;
Gregory, Salvation at (wie Anm 27), 2417. 192 Auch der Fid ‚ediglich eIn-
mal Erwähnung, als Flisabeth IrKs blehnt, ihre Aussage Heschwören. Aulflsbund

70, SM AT. 193 Vgl etiwa Heinold Fast, [DIie Eidesverweigerung De| den Mennoniten,
In 1  urg Bethke (Hg  S Eid Gewlissen, Treuepflicht (antworten 8) rankTu Maın
1965, 136—151 194 Zur ersten Orientierung mmer och geeignet: Friedmann,
Die nutterischen Brüder und die Gütergemeinschaft, In GUuYy Hershberger (Hg.) ()3as
autfertum Frbe und Verpflichtung (Die Kirchen der Welt el 2) u  ga 1963,
81—88 195 Olka DIie | ieder der Wiedertäauftfer (wie Anm 8) 1747.

Zusammenftassend: ebd,.,, Auchn die Vorstellung der Täuferinnen und TEr
VOTlT] der Ehe ird nur einmal erwähnt Aufsbund, 138 Str 2) Vgl azu auch C:
stop Bornhäuser, DIie emennde als Versammlung der Gottesfürchtigen De| Menno S1-
MONS, In MCGB!| 27 (NF 2 1970 19-—36, hier Vor allem 23 und Windhorst, 1D)as Ge-
dachtnis des eidens Christi (wie Anm 160), 133 Resonders pragnant: Auf$bund,

115 (Str. 4) und 178 (Str. 38) 199 HIN Befund, der auch für die mennonitischen „Mar-
ter-Gesenge‘ gilt, die keine uTrnanme In den „Ausbund” Tanden und für die Marytrer-
jeder der Hutterer olkan, ( )ie |ieder der Wiedertäuftfer (wie An  S 8) 148T., 206, 2517

201 olkan, DIIS Lieder der Wiederta Tferun Dassım. IC  .J Aufßbund, 95f. Str: 8)
(wie Anm 8) 104f. Aufßsbund, 101 Str. 23) S Ebd 108 SE 43)
204 Ebd (Str. 11) 205 Vgl ber die rolgenden Beispiele hinaus uch ebd,, 23
(Str. 28); 134 Str 27) und 155 Str. 7) © Ebd Str. 17)
207 Ebd: (Str. 23) 20 Ebd 37 S{r 20) S Ebd 37 (Str. 21); vgl auch 159
(Str. 6) 210 Ebd., 1713 Str. 19) Ebd 125 (Str. 4) 212 EDd.,, 132 Str. 14)

Ebd 134 Str 25) 214 Ebd,, 175 Str. 29) 215 Ebd 175 (Str. 31)
Vgl TWa die zweite Strophe des Liedes, das eın gewisses „Henslein VOT) Stotzingen‘

auf dem Weg seiner Hinrichtung In Zabern en sol|l Außbund, 23423 J,
11 SEr ler 235), hne allerdings eın „Märtyrerlied” Im Sinne dieses Kapitels
seln. 217 Sta uffer, Ma rtyrertheologie und T uferbewegung (wie Anm 32) 576
— Zur Einordnung: ors Bürkle, ie religionsphänomenologische IC des Opfers und
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ihre theologische Relevanz, In ichard Schenk (Hg.) Zur Theorie des Opfers. HIN Interdals-
ziplinäres espräc (Collegium Philosophicum 1) Stuttgart-Bad annsta 1995, S
hier insbesondere 165ff. (9 Der gemeinschaftsstiftende Charakter des Opfers) VOT Z
lem ber ene Girard, BA Heilige und die Gewalt, rankTu aın 1994 9-—61 (I Has
Opfer) (ursprünglich französisch als „La violence et le sacre“: Parıs 1972
219 Aufßbund, 153 (Str. 21) 220 Ebd 129 (Str. 263 Ebd 10T. Str und Sr 10)

Bornhäuser, Die emerInde als Versammlung der Gottesfürchtigen (wie An  3 197),
23ff.; Windhorst, DDas Gedächtnis des eidens Christi wıie Anm 160), 135

223 Max eDer, Die Wirtschaftsethi der Weltreligionen, In ders., Gesammelte Aufsät-
Zur Religionssoziologie, 1} übingen 1963 1920 237—-57/3;, nier 48 (in

Zwischenbetrachtung: Theorie der Stufen und Richtungen religiöser Weltablehnung,
536—573) Aufßbund, 61 (Str. 11) 225 Ebd 120 Str. 7)

226 Ebd (Str. 18) Ebd., (Str. 19) 228 Ebd 58 Sr 12)
229 Ebd (Str. 13) D Ebd., 67 Sir. 6)
231 Ebd., 61 (Str. 11); und 159 (Str. 6) 232 Ebd 178 (Str. 30f.)
233 Ebd., (Str. 13) EDd 57 Str. 21)
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ARTIN KOTHKEGEL

Täufer und ehemalige Taufer In Znaim
eonnNan Freisleben, Wilhelm eublin und die „Schweizer“
Gemeinde des Tischlers Balthasar

Nachdem In der etzten Ausgabe der Mennonitischen Geschichtsblätter das
Schicksal eıner mıiıt dem Täufertum verbundenen Eınzelperson in ähren,
Jakob Kautz, anhand VonNn archıivalischen Quellen verfolgt wurde;' soll die-
SCT Beitrag über Znaim/Znojmo‘ eine el VON lokalgeschichtlichen SkI17z-
Ze1N ZUT Täufergeschichte In den Ööhmischen Ländern mıt dem Schwerpunkt
auf der Regierungszeıt Ferdinands (1526—1564) eröffnen. Solange eın Täu-
ferquellen-Band den ehemalıgen Ländern der Böhmischen Krone oder
eine umfassende Arbeıt ZUT Geschichte des Täufertums In Böhmen, Mähren
und Schlesien tfehlen, erscheinen solche Beıträge ZUT Mikrohistorie des OSst-

mitteleuropäischen Täufertums gee1gnet, das teilweise schwer zugängliche
oder bısher unbekannte Quellenmaterıal nach und nach sammeln und Bau-
steine eiıner Interpretation vorzulegen.

Tauter auf den südmährischen adeligen Grundherrschafte
Das Täufertum War 1m und frühen Jahrhundert 1m fruchtbaren und
klımatısch mıilden en der mıiıt dem Königreich Böhmen in Personaluni-

verbundenen Markgrafschaft ähren nıcht 1Ur mıiıt einem relatıv. hohen
(allerdings nıcht ermittelbaren) Ante1ıl der esamtbevölkerung VeI-

sondern War dort auch besonders vielgestaltıg. Die Geschichte der
Täuferbewegung in ähren beginnt miıt dem Nıkolsburger Täufertum, das
auf die VoNn dem Weı1ı  1SchO Martın Göschl und dem Theologen althasar
Hubmailer durchgeführte Nıikolsburger Reformatıon VO 526/27 zurück-
ing Dieser okalen Reformatıon hatten sich sowohl der rtlıche erus als
auch die hechtensteinıschen Besıtzer Von und Herrschaft Nikolsburg
angeschlossen. 534 ist für die täuferisch reformierten Nıkolsburger Pfarr-
gemeınden eine Kırchenordnung bezeugt uch nach der großen Täuferver-
folgung VOoN F335: dıie dıe Nıkolsburger täuferischen Geıistlıchen eine
emerkenswerte Bekenntnisschrift richteten, 1e die Bevölkerung in und

Nıkolsburg überwiegend täuferısch. rst nach 1561 wurden in ein1gen
der Nıkolsburger Pfarren lutherische Prädiıkanten eingesetzt. DiIie Nikolsbur-
SCI Täufer wurden VON den übrıgen täuferischen Gruppierungen 1n ähren,
mıt denen S1e anscheinend keıine näheren Verbindungen pflegten, als a-
ter bezeıiıchnet, da dıe NıkolsburgerT 1530 den 1mM Dekalog gebo-
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Sabbat anstelle des altchristlichen Sonntags als verbindlichen uhe-
(ag eingefü hatte.?
Während dıe Nıkolsburger Kırche beziehungsweılse dıe aDDater obrigkeıt-
1C Amter, Kriıegsdiens und dıie Todesstrafe als notwendige und gOoWge-
wollte Einriıchtungen ansahen und den „rechten“ Flügel des mährıschen Täu-
fertums einnahmen, standen auf der „Linken“ die pazıfıstısch-kommunitären
Täufergemeinschaften, denen Werner Packull 1995 eiıne grundlegende
Arbeiıt gew1dmet hat, die 1im Jahr 2000 in revidierter deutscher Übersetzung
erschienen ist Die Entstehung der kommunıitären Täufergemeıinschaften in
Mähren Zing auf eıne VOoON etwa 200 Personen zurück, dıe sich infol-
SC der apokalyptiıschen aherwartung, dıe dıe Verkündiıgung Hans Huts und
seiner Sendboten 1m Frühsommer ST In udmahnren ausgelöst hatten, VON

der Nıkolsburger Kırche abgesondert hatten. Anfang März 528 dıe
Jünger Huts spektakulären Umständen AQUuUs dem Nıkolsburger Gebiet
dUus, das für Pfingsten 1528 angekündıgte elitende erwarten Als die-
SCS ausblıe konstituwerte sıch aus der schismatischen eiıne kommu-
nıtär-pazıfistische Täufergemeinde in der grundherrschaftlıchen Kleinstadt
Austerlıtz. S1e wurde ZU Anlaufpunkt für zahlreiche täuferische Flüchtlin-
SC aus 1rol, der Schweiz, der alz und Schlesien Diese brachten teiılweise
bereıts AUS ihrer Heımat pazıfıstische und Oommunıtäre een mıt und schlos-
SCI1 sıch, teıils einzeln, teıls in größeren Gruppen, den Austerlıtzern urc
den uzug rasch angewachsen, spaltete sıch dıe Gemeinde jedoch schon 531
aufgrun| innerer Streitigkeiten. Die Neuankömmlınge vertrauten Führerper-
sönlıchkeıiten AaUus ihren Herkunftsländern mehr als den Austerlitzer redi-
SCIN und ı1ldeten schließlich dre1 NEeCUC Geme1ninschaften: Die Pfälzer Salill-
melten siıch Phılıpp Plener genannt auarme dıe Schlesier aDrı-
e] Ascherham (genannt Kürschner), die Tiroler Jakob Hutter.*
WıeZdıe Austerlıtzer, fanden auch dıe Von ihnen abgespaltenen radı-
alen Gruppierungen Aufnahme auf adlıgen Grundherrschaften, eın stan-
1ger Arbeıtskräften herrschte. Der mährısche del wußte das Öko-
nomische Potential der rechtlosen Fremden au und nahm S1€e
zunächst hauptsächlıch als Landarbeıter. später zunehmend als Handwerker
(unter mgehung der Privilegien der städtischen Handwerke) auf. Auf den
Adelsherrschaften, insbesondere den utraquistischen, Warecn die Täufer VOI
der gelistlichen Gerichtsbarkeit des katholiıschen Olmützer 1SCHNOIS sicher.
Vor dem welltlıchen Arm des mährıschen andesherrn, des böhmischen KÖ-
n1gs Ferdinand E schützte s1e die mährıische andesverfassung, dıe Eıngrif-
fe des Königs auf den (jütern des Herren- und Rıtterstandes In Religionssa-
chen sehr erschwerte. rst 1535 gelang esl Ferdinand, den del ZUT uflöÖö-
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SUNg der großen kommunıitären Täuferhöfe und ZUT Ausweılsung ausländı-
scher, erst Jüngst eingewanderter Täufer zwingen. Allerdings nıcht autf
auer, denn nach dieser und ein1ıgen weıteren Ausweıisungsaktionen kehr-
fen viele Täufer jeweıils auf dıe Besıtzungen ihrer adlıgen Schutzherren
zurück und gründeten NECUE Bruderhöfe Die polıtısch-rechtliche Vorausset-
ZUNS für dıe Ausbreıtung der Täufer auf den Grundherrschaften lag iın den
weıtreichenden Freıiheıiten, die der del 1im mährıschen Ständestaat esa
Miıt der Zerschlagung der alten Ständeverfassung in den Jahren nach 1620
endete auch dıe Duldung des Täufertums in Mähren. ”
Anders als auf den adlıgen Grundherrschafte: wurden autf dem Grundbesıtz
des Olmützer 1SCHNOTIS und der katholisch gebliebenen Klöster bIs autf VOCOI-

einzelte Ausnahmen keıne Täufer geduldet.® uch in den könıglıchen Städ-
ten das e1 den wen1ıgen mährıschen Städten, dıe nıcht 1m späten ıttel-
alter dıe Oberherrschaft eiınes Adlıgen geraten, sondern weıter 1m
Landtag konnte sıch das Täufertum Ur schwerwie-
genden inschränkungen ausbreıten.

Die Znaimer Täuftfer bis Tauferhinrichtung VOo Januar 1529
In den königlıchen tädten Olmütz, Brünn, glau und /naım (nur diese vier
sınd In diesem /usammenhang VON Interesse) neben der für den Ver-
kehr mıt dem del und den Landesbehörden iıchen tschechıischen Lan-
dessprache, Deutsch dıe Sprache des Alltags und der städtischen Verwal-
(ung, Was dıie Ausbreıtung reformatorischer een in der Bevölkerung, VOT
lem in den wohlhabenderen und gebildeteren (das eı lesenden) Schich-
ten, erleichterte. Formal aber bliıeben diese Städte bıs in dıe zweıte Hälfte
des Jhs katholısch Der Öönı1g hatte die Möglıchkeit, Verstöße dıe
hergebrachte kırchliche Ordnung mıt dem Entzug der für dıe Städte polıtisch
und ökonomisch existenznotwendigen Privilegien bestrafen. Dıies W
die Stadträte der königlıchen Städte, be1 der FEınführung reformatorischer
Neuerungen vorsichtig vorzugehen. Am weiıtesten ging der Iglauer Rat, der,
polıtısch gedeckt Uurc e1in Zweckbündnıs mıt dem Herrenstand, zwıischen
S25 und 15720 den deutschen evangelischen (Gottesdienst einführen 1€ In
Olmütz 1e€ 6S be1 ZWeIl vergeblichen Versuchen des Rates, LS525 und 1535
evangelısche rediger anzustellen.® ber dıe Anfänge der Reformation in
rTunn ist wen1g bekannt In naım, CS bereıts 825 eınerD
ischen ewegung 1Im Franzıskanerkloster gekommen W hatte sıch in den
1540ern der Omprom1 eingebürgert, den (zumındest formal) katholh-
schen nNabern der Pfarrpfründen Jjeweıils Vo Rat eın evangelısch gesinn-
ter eIistlıiıcher als rediger dıe Seıte gestellt wurde. Dennoch bestand staän-
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dıg die Gefahr, dal3 der Öönıg VO Rat dıe Entlassung dieser rediger CI-

zwingen würde, W d In der Regierungszeıt Ferdinands auch mehrmals SC
schah.?
Irotz evangelıscher Überzeugungen weıtgehend ZUT Beıbehaltung der alt-
gläubigen Zeremonıien beım Ööffentlichen Gottesdienst CZWUNSCH, e-
ien, Ja förderten die Stadträte zeıtweılıg evangelısche Hausversammlungen;

jedenfalls in glau, WIe Aus der Korrespondenz des Iglauer Rates mıt dem
lutherischen Theologen Paul Speratus AQUus den ahren 525 bıs 53) hervor-
geht Allerdings boten gerade diese Hausversammlungen, ZUT großen orge
Sperats, auch täuferischen Miss1ıonaren eine Möglıchkeit ZUT Verbreitung ıh-
IeT Te In Znaiım Örderte der Kat ebenfalls evangelısche Hausversamm-
Jungen, WI1IeEe aus einer etwa VON 530 stammenden Beschwerde der erıker

der arre St Michael den reformftfreundlıchen Stadtrat hervorgeht. Es
wırd aruber eklagt, daß das olk nıcht mehr (jottesdienst und Beıichte
in die Kırche komme „noch ıIn offentlıchen tempeln, die olchem
gepaut se1nd, dasselbig WO Gots hörn oder lernen, sunder au ächtlı-
cher zeıt VOIL (ags iın sunderlıche heuser, INan vilmer einem jeden SC-
fallen redt, Was AB SCHN hört und eigen Nutz suecht, denn das he1l der seelen.
Christus hat offentlich gele und seine Jünger Wer aber olchem schul-
dig ist, geben WITr behertzigen.‘“”
SO ist 6cs nıcht verwunderlıch, daß sich bereıts TE in Brünn. Iglau" und
7naım kleine Gruppen Von Täufern sammelten. ber die theologıischen
Auffassungen dieseren täuferischen Konventike ist nıcht viel ekannt
Lediglich für die Brünner Täufergemeinde VON PE g1bt 6S hınreichen-
de Indizıen afür: daß s$1e auf die Missijonsarbeit Hutscher Sendboten
zurückging Dies geht AdUSs einem VOoNn akuter Erwartung des Weltendes SC-
kennzeichneten TIE des Täuferpredigers IThomas Waldhauser, eines ehe-
malıgen Priesters und Anhängers Huts, seine Brünner nhänger VO

Frühjahr 528 hervor. “ Es ist aber anzunehmen, da auch das VON Hubmaıi-
61 Nıkolsburger Täufertum nhänger in den könıglichen Städten
hatte.
Diese Anfänge täuferischer Gemeindebildung der einheimıschen Be-
völkerung ın den königlichen tädten wurden 528 ur eine VON dem Lan-
desherrn, Ferdinand L, veranlaßte Täuferverfolgung hıinweggefegt. Die
Rechtsgrundlage der Verfolgung, be1 der in Brünn dre1 und ın Znaım fünf
Personen hingerichtet und noch weıtaus mehr inhaftiert wurden, ist
unklar. In den ersten Apriltagen des ahres 528 WarTen 1n Znaım dıe mährıt1-
schen Stände einem kurzen Landtag zusammengetreften, den erdınan
anberaumt hatte, eiıne Sondersteuer für den Krieg dıe Türken be-



willıgen lassen und einen eschiu s  Y die Täufer erwiırken. ach-
dem die habsburgischen ehorden Erkundigungen über Hut, dem 1mM Herbst
D In ugsburg der Prozeß emacht worden W und seilne nhänger
geste hatten, rechneten S1e ämlıch mıt einem uIstan der 1äufer
Pfingsten M Der 1m Gefolge des Königs anwesende Chronist aspar Ih-
SINUS Velius berichtet, daß die 11UT napp dre1ı ochen März
1528, in Wıen erfolgte Hınriıchtung Hubmaiers in ähren einıge Empörung
ausgelöst hatte Deshalb 1eß Önıg Ferdinand seinen atgeber für kırchlı-
che Angelegenheıten, den ehemalıgen Konstanzer Generalvıkar und späte-
FE Wiener Bıschof Johann abrı, In /Znaım tfüntf Predigten halten, die das
olk über dıe gefährlıchen rrlehren und das aufrührerische Wesen der Täu-
ter autfklären ollten Ursinus berichtet, daß sıch aufgrund der Predigten Fa-
brıs zahlreiche der Zuhörer VOoNn der rrlehre abkehrten und da eın Land-
tagsbeschluß verabschiedet wurde, wonach den Täufern N1Ur die Wahl ZW1-
schen 1derruf und Todesstrafe blieb.® Jedoch findet sich In dem VoNn den
Ständebehörden geführten Landtagsbuch, in das alle Beschlüsse eingetra-
SCH werden mußten, Gesetzeskraft erlangen, keıinerle1 eschliu DC-
SCH dıe Täufer aus dem 528 In den schriftlichen eieNhlen, dıe der KÖ-
nıg in den agen nach dem Landtag alle königlichen Städte ausgehen
heß, ist recht unbestimmt davon dıe Rede, daß laut Znaımer eschIiu „sSol-
che Wıedertäufer. rediger und solche ketzerischen Leute und schadlıchen
Versammlungen nıcht gedulde werden sollen.‘“* Fın ebenfalls unmıiıttelbar
nach dem Landtag verfaßter Brief e1nes Augenzeugen berichtet, dıe Stände
hätten dem Önıg lediglich zugestanden, auswärtige täuferische redi-
SCI keine Versammlungen mehr apbhalten und dıe Markgrafschaft verlassen
sollten.' Von der Anwendung der Todesstrafe auf dem Landtag VOI-
mutlıch Sal nıcht die Rede Dennoch gab der Önıg bereıts wenige Tage
später Anwelsungen, dre1 ın Brünn gefangene Täuferprediger hinrıchten
lassen.'®
In Znaim wurden laut Ursinus auf Befehl des Kön1gs nach dem Landtag
„zıemlıch viele Bürger“ der „Wiıedertaufe‘“‘ verhaftet. Die meı1lsten VON
iıhnen wiıderriefen, aber dre1 Männer und ZWEeIl Frauen blıeben hartnäckig be1
der „ Wıedertaufe““ und anderen „Irrtümern‘‘. Die /Znaımer mussen, WIE
dıe Brünner, eine über den Wortlaut des Landtagsbeschlusses hinausgehen-
de Anwelsung des Königs erhalten aben, näckige Täufer hinzurichten.
Als nach mehrmonatiger Gefangenschaft keıin Wıderruf mehr
Wädl, kam der Stadtrat nıcht umhbhın. den Befehl des Königs auszuführen und
dıe fünf efangenen hinrichten lassen. ber dıe Hınriıchtung der fünfTäu-
fer berichtet ausführlich dıe hutterische Gemeindechronik Demnach hatte
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der /Znaımer Rıchter Lebusch, dem önıg persönlıch haftbar, den Ögerli-
chen 7Znaımer Kat gedrängt, den überfälligen Hınrıchtungsbefehl ZU-

führen Mıiıt der Hınrıchtung der Gefangenen noch nıcht zufrieden, habe GF

danach auch noch eiınen geheimen Versammlungsort der Znaımer Täufer
auskundschaften lassen. Als Lebusch mıt seinen chergen dıe Teiılnehmer
einer Versammlung festnehmen lassen wollte, verletzte CT sıch jedoch in
miıttelbarer ähe des betreffenden Hauses den Fuß, indem (S1: In eın Loch für
einen „Weinze1iger“ 1im traßenpflaster trat. Mıt seinem Schmerzensschrei
scheuchte 6r dıe versammelten Täufer AuUT: die sıch In Siıcherheit bringen
konnten. ach dem Unfall Nal der Rıchter Lebusch odkrank geworden und
habe nıcht mehr reden können, sondern 1UT noch gebrüllt: „0 die tauffer, die
tauffer!‘‘ und @1 SCAHHEBLIC auf fürchterliche Weılse dahıingesiecht, „unnd

eiıne gemaine Sar under den leüten, das CF sıch also verschuldiget het
unschuldigen Iuet  D Die Magd, dıie iıhn bIıs seinem Ende pflegte, sel-
ber eıne „Freundın““, also eine Besucherin täuferischer Versammlungen. S1e
berichtete diese iınge dem Täufer as Wardeıner, dem Gewährsmann des
hutterischen Chronisten.'® uch der Prager CcCANreıiber artos berichtet in se1-
nerTr zwıischen 1529 und 531 verfaßten Chronık voller Entrüstung über dıe
firevlerıische Grausamkeıt Ferdinands und se1INESs eN1ıltfen abrı, dıe „n
Mähren be1ı Znaım“ dıe eigenen Untertanen ; WC8! des eılıgen vangelı-
ums  c“ hinrichten heßen, womıt sıcher dieser konkrete Fall VO Januar 1529
gemeınt ist.'”
Kurz nach der Hinrichtung kam Johannes Henckel dorthıin, eın zeıtwelse
Luther ne1gender Erasmılaner und Beichtvater der damals in /naım residie-
renden Königinwıtwe Marıa VON Ungarn Er schrieb 21 Januar 529
Freunde 1m ostslowakıschen Kaschau, daß ihm berichtet worden sel, WI1Ie dıe
Delinquenten TONI1IC ingend auf den gemeinsamen Scheıiterhaufen gestie-
SCH sejlen. In 7Znaım herrsche allgemeıne Verwirrung In Glaubensdingen, e1-
nıge selen der Wiedertaufe verfallen, andere bestreıiten dıe Realpräsenz 1m
Abendmahl, andere ergeben sıch dem bösen Zeitgeist. urc eiıne Predigt-
reihe sSe1 65 ihm, Henckel, immerhin gelungen, zahlreiche Täufer ekeh-
K  - uch deren Vorsteher selen eimlıc ıhm gekommen. Er habe ihnen
are Argumente AUS$S der Schrift entgegengehalten, auf dıe S$1e nıchts
deres antworten wußten, als sıch auf Eingebungen des Geistes Ü beru-
fen, der Ss$1e gelehrt habe.“ Dies ist vermutlich e1in polemischer Versuch
enckels, dıe Täufer als verzückte Enthus1ıasten karıkıeren, achdem die
Dıiskussion zwıschen Henckel und den Täufern eınen un hın-
sichtlich des rechten Schlüssels ZU Verständnıiıs der eılıgen Schrift ANSC-
kommen Die kırchliche Tradıtion oder der HI Geist, dem alle Jäu-



1gen gleichermaßen teiılhaben Vıelleicht hatten dıe täuferischen espräch-
spartner ehofft, gerade be1l einem als reformgesinnt geltenden Geistlichen
W1e Henckel auf mehr Verständnıiıs stoßen.

Verstreute Nachrichten über Znaimer Täufer —_ 1535 und 539 /40
Obwohl die Hinrichtungen VO Januar 529 auf tragısche Weılse geze1gt hat-
ten, W1e verwundbar dıe Täufer in den könıiglichen tädten (1m Gegensatz

den relatıv sıcheren Verhältnissen auftf den enachbarten adlıgen rund-
herrschaften WAaIrIcCh, 16 in /naım eiıne kleine Gruppe VOoNn Personen insge-
heıim Täufertum fest In den folgenden Jahren kam 6S SORar einer stil-
len Zuwanderung auswärtiger Täufer nach Znaim,“ die jedoch den königli-
chen ehNhorden verborgen 1e€ Als dıe königliche Kanzleıl aufgrun eınes
Landtagsbeschlusses VOo Februar 1535 alle mährıschen Obrigkeıiten, die
eingewanderte Täufer aufgenommen hatten, Befehle FA Auswelsung dıeser
Fremden ausgehen lıeß, 1e Nnaım jedenfalls unbehelligt.“ Aus den adlı-
SCH Grundherrschaften üdmährens setizte dagegen 1m Sommer 535 eine
starke Rück- oder Auswanderung in verschiedene Rıchtungen e1n.“
urc den urchzug Von Täufern dus ähren alarmıert, heßen dıe eNOTr-
den des Hochstifts Passau zahlreiche Rüc  anderer erhaften Darunter be-
fand sich zufällig auch eıne fünfköpfige ruppe VON Verdächtigen, dıe, vVvon
/naım kommend, über Nıederösterreich in ichtung Bayern gereist
und im südlıchen Bayerischen Wald aufgegriffen wurden. In ihrem Verhör
Vo September 535 ist kurz VO Täufern in 7Znaım dıe Rede Der
uchmacher Hans etz AUSs dem westböhmischen Eger/Che dUusS, eT
se1 1m Sommer 1535 zwıschen dem 25 Julı und dem August, In Aus-
pItz SCWCECSCH, dıe re und Lebensweise der kommunıitären Täufer ken-
nenzulernen, und habe dann die Täufer in /naım besucht Be1i seiner Ver-
afl  ng befand GT sıch auf der Rücksreise nach Hoer. Der Landarbeiter Pe-
ter tumpheter AauS, daß ß 1534 in Urbau/ Vrbovec unweiıt /Znaım VOonNn
einem Vorsteher Ulrich getauft worden se1 Kın gewI1sser Matthäus und se1-

Trau Anna, e1 Täufer, hatten eineinhalb Jahre be1 Znaım als andar-
beıter 1im Weılnbau gearbeıtet und eianden siıch auf der Reise ihrer Fa-
mıhe nach Bamberg, als S1e verhaftet wurden. Matthäus berichtet: „Umb
Znaiımb Ir, der wıdergetaufften, be1ı funifftzigk! SECWESSL ase1IDs
anß Khellerman ır SCWESL. Item Auspıitz etlıch ırer Ssect;
nen widerwertig iın etliıchen artıcln, ZeEWESST. Wisse aber nıt, in Was artıcln,
denn C SCY vast aınfaltig und ubl beredt.‘‘® Eın ebenfalls verhaftetes Junges
Mädchen aus Regensburg hatte iın Austerlitz be1l einem weıtläufig mıiıt ıhr
verwandten Täufer als Dıenstmagd gearbeıtet und War 533/34 nach Znaım
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gekommen, S1e ZW. die Täufer kennengelernt, sıch iıhnen aber nıcht
geschlossen hatte.*®
Der VON Peter Stumpheter erwähnte Vorsteher Ulrich ist wohl mıt Ulrich
tadler identifiziıeren, der am einer der rediger der Austerlitzer Brü-
der W äar. Demnach bestand in au vermutlich eiıne Dependance der Aus-
terlitzer (Jeme1nde. Das orf au gehörte nıcht ZU Hoheıitsgebiet des
/naımer Rates, sondern Z Klostergut des Prämonstratenserstiftes Kloster-
bruck TUC der Thaya/Louka). Hıer 1eg also, nlıch WI1IE be1 der An-
sıedlung VON kommunıtären Täufern auf Klostergütern 1n Auspıitz, eiıner der
seltenen VOT, in denen eine katholische geistliche rıgkeit Täufer SEUD>
penweıise als Landarbeiter in ihren Dienst nahm. Dal3} in Urbach zeıtwel-
lıg eıne VON Täufern gab, wırd Uurc eınen Befehl der königlichen
ehorden den Brucker Abt Johann VO März 530 bestätigt, wonach
dıe Täufer, dıie sıch In au angesiede. aben, aUSZUWEISEN sejen.“/
Dıie nächsten Nachrichten über die /naımer Gemeinde, dıe 535 eiwa fünf-
z1g Miıtglıeder hatte und VoNn dem ansonsten unbekannten Hans Kellermann
geleıitet wurde, tammen erst N dem 1539 Es handelt sich die TIe-
fe eines gewissen toffel (Chrıstoph) Aschberger se1lne Tau und dıe Ge-
meılınde in Znaim. Aschberger mıt 136 weıteren Täufern 1m
Dezember 539 VON den nıederösterreichiıschen ehorden 1n Steinabrunn,
wen1ige Kılometer üdlıch Von Nıkolsburg auf der nıederösterreichischen
Seıite der Grenze, verhaftet worden, sich Vertreter verschliedener täufe-
rischer Grupplerungen getroffen hatten, mıiıt den Hutterern, dıe dort eine
Nıederlassung hatten, über strıttıge Lehrfragen verhandeln Die eheime
Versammlung wurde VO den Polizeibehörden überrascht, dıe Teılnehmer
wurden gefangengenommen und auf die Festung alkenstein gebrac und
VO dort aus nach Trıiest geführt, als Galeerensklaven verkauft WeTl-
den.“* DIe dre1 ersten Briefe Aschbergers nach Znaım tammen aus der aft
auf Falkensteın, der vierte bereıts aus Triest.“ Obwohl dıie vier kurzen Jex-

dıe ypısch hutterische inhaltsarm-pleonastische Dıktion aufwelsen und
sıch nıcht VON der Masse der hutterischen JIrost- und Erbauungsepisteln ab-
eben, ann 6S sıch beıiım sender und den Adressaten nıcht Hutterer
gehandelt aben, denn dıie hutterischen Chroniken, dıe alle hutter1-
schen Niederlassungen penıbel verzeichnen, WI1Issen nıchts VO  am Hutterern in
/naım.
Packull Im  s ( sich be1ı Aschbergers Znaımer Gememnnde eine
Täufergemeinde desjen1gen Iyps andelte, der VonNn den Hutterern se1it den
späten 1530ern als „S5chweıizer rüder‘  .. bezeichnet wurde.?° Die „Schweizer
66 Waren weder eiıne (wıe etwa dıe zentralıstischen Hutterischen Brü-



der) organısıerte, theologısc homogene Grupplerung, noch die
bezeichneten Täufer notwendigerweıse aus der chweIl1z Es andelt sıch

1elmehr eınen, WIe Packull zeıgte, in ähren entstandenen Sammelna-
MCN, dem dıe Hutterer täuferische Gruppen verstanden, auf die folgen-
de erkmale zutrafen: (1) Dıie „Schweıizer‘“ praktızıerten keıine Güterge-
meıinschaft, (2) S1e leisteten ZW.; keinen Waffendienst, ahlten aber Kriegs-
Steuern, (3) Leıtungsfunktionen innerhalb der Gemeininde wurden Von ihren
Irägern nach indıvyvıduellem Ermessen nıedergelegt und späater gegebenen-

wıeder aufgenommen, (4) sS$1e übten Gemeindezucht und Wiıederauf-
nahme 1mM Gegensatz den Hutterern ohne Bındung die „geıistliıche
Amtsgewalt“ der verordneten Dıener, sondern Urc dıe versammelten Ge-
meindemitglieder aus.?'
(jenau diese Merkmale treffen auf Jene Täufer Z dıe in den ab 1541 erhal-

okalen /Znaımer Quellen genannt werden und auf dıie weıter
zurückzukommen ist. Zunächst sollen Zzwel ehemalıge Täuferführer ın den
C werden, über deren Aufenthalt in /Znaım bısher wen1g be-
kannt W ämlıch Leonhard Freisleben und Wılhelm Reublın

eonnar: Freisieben als Schulmeister In Znaim (vor 1541 bis 1551)
(justav Bossert, der 908 den emerkenswerten Lebensweg des zeıtweiılı-
SCH Täufers 1stop. Freisleben (alıas Eleutherobius) AdUus 1Nz skizzıerte,

d}  n „nachdem der eiıne Bruder nunmehr iın eın CMHErTes 4C gebrac
wurde, auch dem anderen Bruder eonhnhar: noch weıter nachzugehen.“‘“
Dies soll hıer NUun, achdem sıch eın Hınwelıs, der scheiınbar nach glau
wlies,?° leider nıcht erhärtet hat, an VON Znaımer Archıvalıen geschehen.
eonnar Freisleben tammte aus dem oberöstereichıschen 1N7z und WAar
521 der Universıtät Wıen immatrıkuliert.** 1524 er deutscher chul-
meı1ster In seiner He1imatstadt 1Nz In 1esem Jahr gab 6E dıe Übersetzung
einer Schrift Johannes Bugenhagens heraus, eiınes der ersten gedruckten 1C-

formatorischen Dokumente in Oberögsterreich. Zusammen mıiıt seinem älte-
IcNh er rıstoph, Schulmeıister in Wels, und einer SanNZeCNM I[C-
formatorisch gesinnter chulmänner und Angehöriger des nıederen Klerus
geriet Leonhard Freisleben 1m Sommer K den Einfluß des für kur-

eıt urc Oberösterreich reisenden Hans Hut Diıe NECUEC Taufauffassung
ergriff kurzfristig einen beträchtliıchen Teıl der Pıoniere der evangelıschen
ewegung in Oberösterreich. Bezeichnenderweise befand sıch eın amtıe-
render arrer er den Getauften.*° Das hauptsächlıch Von Angehörıgen
des nıederen Klerus teils ohl in Erwartung der VoNn Hut angekündıgten
apokalyptischen en! der Geschichte, teıls iın Erwartung einer aldıgen
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allgemeınen Abschaffung der Kindertaufe 1m Zuge der Reformation PIO-
agıerte nıederösterreichıische Täufertum löste sich rasch wlieder auf. ber
die kurzlebige ewegung sınd WITr hauptsächlich Urc Verhörprotokolle
terrichtet.?® 1e1e ihrer ührer starben in den Verfolgungen VoNn 8 15
als Märtyrer. Die wen1gen Überlebenden. darunter Johannes Bünderlın und
dıe beıden Freisleben-Brüder, distanzıerten sıch bald arau VON der Täufer-
ewegung. Diese bestand In Österreich in Form geheimer Zirkel weıter und
breıitete sich in einıgen Landesteılen, beispielsweise iın 1rol, SOZar noch WEeI1-
ter AUsS, S1e der Führung VON ntellektuel schlichten Lalen WIE 4S
kob Hutter teilweıise adıkal sektiererische Formen annahm.
Im November ST 1e sıch Leonhard Freisleben als Täufer in Regensburg
auf, 6r nach einem Verhör ausgewlesen wurde. 5372 erschıen VoNn ıhm
eıne deutsche Übersetzung VON Pseudo-Hieronymus’ De hiLSs, GQUAE Deo In
SCFIDIuUrLS sSanctLıs attrıbuuntur. TIC Gäbler analysıerte diese Übersetzung
samt Freislebens Vorrede und tellte eine Tendenz Zu Spirıtualistismus
fest _ ?/ ber eonnNards ohnort, Wanderungen und Lebensverhältnisse ZWI1-
schen 150294 und se1iner Anstellung als Schulmeister ın Znaım, dıe VOT 1541
erfolgte, ist bısher nıchts bekannt
eonhards erChrıistoph, VON dem 528 eın beachtenswerter TIraktat DC-
SCH dıe Kındertaufe 1im ruck erschienen Wa wurde unterdessen wıieder
katholisch und machte seiner täuferischen Vergangenheıt eiıne erstaun-
10 Karrıere in der alten Kıirche Er chrieb 1m August 531 eınen ZCI-

knırschten (und stilistisch ziemlich holperigen TI1e Erasmus und be-
riıchtete, gewissermaßen als OiIfentlıche Erklärung, BT habe siıch VOoNn den VOI-

schıiedenen Ketzereıen, in dıe WE zehn Te lang verstrickt SCWESCH sel, ab-
ewandt und arbeıite nunmehr als Schulmeister der farrschule St Mau-
rıtius in Augsburg.”” Im Herbst 536 immatrıkulıerte 6 sıch (was Bossert
nıcht erwähnte) als Begleıter zweler Junger Adlıger der streng katholi1-
schen Universıtät Ingolstadt, dem Wırkungsort Johann Ecks.“ In den fol-
gendenen studierte CT 1ın Bourges die Rechte und erwarb denJuristischen
Doktorgrad, 1545 Rechtsanwalt in Wıen und yndıkus der Wiıener Uniti-
versıtät und schheblıic VO  — 1547 bis 1558 yndıkus und 1712 des Bıstums
Wien.“
In den eıner ogrößeren Überlieferungslücke erst abh dem za 541 CI-

haltenen Znaımer Archıvalıen ist häufig VON einem (der Täuferforschung
bısher unbekannten) drıtten Freislieben-Bruder dıe Rede, dem wohlhaben-
den Goldschmied eg1dius 11g, schech Jılı1) Freisleben, der aufgrund
se1ıner vielfältigen unternehmerischen Aktıvıtäten in zahlreiche gul doku-
mentierte 1er nıcht näher interessierende) Zivilprozesse verwickelt In



dıie sıch gelegentlich auch se1n Bruder Chrıstoph mıt Juristischen tellun-
nahmen einschaltete.““ eg1d1us, OTITIenDar eiıner der finanzkräftigsten Un-
ternehmer Znaıms, esa se1it FS4)2 das Braurecht,“ eın ege  es Vorrecht
der ratsfähigen Bürger, und wird 1542, 15  IS und 154648 als ıtglıe des
Znaımer Rates erwähnt.““ Am 18 Maı 548 wird CI 1in das Amt des ırch-
vaters der kleineren Znaımer Pfarrkırche St Michael eingeführt.”” In den AK-
ten ZU 549 wırd T nıcht mehr erwähnt. Wahrscheinlich starb OT VOT

Maı 1549, denn iın diesem ona:| mußte se1in er Leonhard der die
Summe VON zahlen, mıt der Sr für den Goldschmied eg1dius ebürgt
hatte.“6© Es ıst dıe Übersiedlung Leonhard Freislebens nach
Znaım mıiıt der exponlerten tellung, dıe se1n Bruder eg1d1us den
Znaımer Bürgern einnahm, zusammenhängt.
In den 1541 einsetzenden Gehaltslısten der Geılstlichen der Znaımer adt-
pfarrkırche 1KOlaus erscheıint VON 541 bıs ZU September 1546
eonnNnar: Freisleben als Schulmeister der städtischen Lateinschule St
Nıkolai, dıie AaUus der alten Pfarrschule hervorgegangen Er eZzog eınJähr-
lıches Grundgehalt VON (zum Vergleıch: der Stadtpfarrer rhielt eın
Gehalt Von 3() und eine ausC VOoN ZUT Versorgung der ılisien-
rer.“' Zwar ist unbekannt, welche kırchlıchen eıhen Freisleben besaß, aber
als nhaber der Schulmeisterstelle galt BF in /Znaım als „Geıistlıcher”, da dıe

das für die Lehrer der Lateinschule Aaus den Einkünften der Be-
stıftung der alten Pfarrschule zahlte Daß eonnar: Freisleben verheiıratet
WT (seine Trau wırd menNnriac erwähnt), el keın Hıindernıis. Der
/Znaımer Rat forderte ohnehın seı1ıt 1534 dıe Znaımer Geistlıchen eindring-
ıch auf, ZUT Vermeidung öffentlıchen Ärgernisses entweder ihre Konkubi-
NenN fortzuschicken oder sıch ordentliıch verheiraten.“® Leonhard Freıisle-
ben esa: in Zna1ım eın eigenes Haus und kaufte 1545 VON der für

eiıinen einberg in der emarkung Leskau, den CI in dre1 Jahresraten
20 bezahlte.“?
546 eSCNHNIO. der Rat, den hochbezahlten Schulmeister entlassen, „und
siıch darnach mıt IN schuelmeiıster, der inn der schuel wirt, |ZU|
versehen.‘*° Die TUun! für dıe Entlassung Freislebens sınd sıcherlich nıcht
In ırgendwelchen theologıschen Dıfferenzen suchen, sondern ın dessen
dQus der 1C des Rates überzogenen materıellen nsprüchen. Der NECUC

Schulmeister, der Baccalaureus Matthıas, mußte sıch wieder mıiıt den be-
scheı1denen Wohnräumen ın der alten Tarrschule und mıt einem wesentliıch
nıedrigeren Gehalt begnügen. Leonhard Freisleben eröffnete daraufhın kur-
erhand eine priıvate deutsche und lateinısche Schule in seinem Haus. Z
sätzlıch den einheimıschen Schülern nahm wiß auswärtige en in Pen-
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S10N. Der Rat konnte diese Konkurrenz der VON der unterhaltenen
Lateinschule nıcht gutheißen. Freisleben weıgerte sıch aber, seine Privat-
schule schlıeßen und reichte eine (nıcht erhaltene) Supplıkation den
Rat ein Als der Rat ihn 11 September 548 aufforderte, den Unterricht
ın seinem Haus einzustellen, antwortete Freisleben In heller Empörung, daß
(jott den Rat aiur strafen werde, daß ß einem Lehrer seinen eru
verbileten und ıhm womöglıch Sal dıe Annahme körperlicher Arbeit ZUTINU-

ten wolle.”
Miıt seinem vehementen Protest und eiıner weıteren (nıcht mehr vorhande-
nen) Supplikation hatte eonnar: Freisleben schließlich Erfolg und rhielt

Junı 549 dıe Erlaubnıis, In seinem Haus deutsche Schule halten
und zusätzlıiıch fünf auswärtige Lateinschüler In Kost nehmen. Ansonsten
dürfe wiß In seinem ONNNaUSs keinen Lateinunterricht erteılen, CS ware dann

gebürlıchen ortten  .. Ferner rhielt OF dıe Anwartschaft auf dıie demnächst
wieder vakante Schulmeisterstelle St 1kolaus, allerdings ZU nıedrige-
Ien Gehalt VON 30Ofl Jährlich.”“ och VOT Ende des ahres 549 War Freıisle-
ben wıeder 1im Besıtz der Schulmeisterstelle St 1KO1auUS, 1eß sıch aber
re einen AUuUs chwaben stammenden, nıcht namentlıch genannten Sub-
stituten vertreten.”
Zum August 550) beendete Freisleben selinen Dienst In Znaım, nach
Wiıener Neustadt zıehen, SI VON 1857 bIıs 1563 das Amt des adt-
schreıbers innehatte. Im Archıv Von Wiıener Neustadt sınd jedoch laut Aus-
un der dortigen Stadtverwaltung VO Sommer 2000 keıine Dokumente CI -

halten, dıe dıie Person Freislebens betreffen In Prag lıeßen sıch immerhin
noch ZWel könıiglıche Befehle ausfindıg machen, dıe eonnar: Freisleben
betreffen Am Oktober 554 befahl Ferdinand aufgrun einer Supplı-
katıon Freislebens dem Rat der Brünn, den Brünner Bürger Hans Re-
361<38 veranlassen, eıne Summe zurückzuzahlen, die eonnar: Freisleben
dem dieses Hans Remer gelıehen hatte.” Das zweiıte In Prag rhalte-

Dokument stammt VO 1565 und erwähnt Leonhard Freisleben bereıts als
verstorben. Maximilian I1 befahl Oktober 565 dem Znaımer Rat,
die Vormünder VON eg1dıus Freislebens Kindern VOT der nıederösterreichl-
schen Landesregierung In Wıen erscheinen lassen, damıt S1e mıt den Vor-
mündern Von eonnar: Freislebens Kındern den Rechtsstreit das Erbe
des verstorbenen Dr. r1stop. Freisleben eilegen;
In welchem Verhältnis Leonhard Freisleben den Znaımer Täufern stand
und welche theologıschen Auffassungen w& während se1nes mındestens zehn-
Jährıgen Aufenthalts In ähren vertrat, i1st Adus den archıvalıschen Quellen
nıcht ermuitteln. Nur sovıe]l scheıint siıcher, daß Freisleben nıcht der Nna1l-
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IET Täufergemeinde „Schweizer“ Iyps angehörte, sondern VON Amts
SCI} dem konfessionell undefinı:erbaren ‚öffentlıchen Gottesdienst‘““ der nal-
INeT Stadtpfarrkıirche, deren geistlichem Kollegıum er als Schulmeister
gehörte, zuzuordnen ist.
Während seines Dıienstes als /naımer Schulmeister erfaßte Freislileben mın-
destens Zzwel Schuldramen, für dıe CT nach den Rechnungsbüchern der
543 und 550) Honorare VO Rat erhielt.? ıne diıeser „Komödien“ erschıen
ohne Datum be1 Phılıpp Jhart in ugsburg 1m Druck ® Es handelt sıch
eın deutsches gereimtes Fastnachtsspiel, bestimmt ZUT Aufführung VOTF Rat
und Bürgerschaft, dıe Anfang und Ende dırekt angesprochen werden.
Der ext nthält auftf chriıtt und Tıtt nklänge Sebastıian Brants .„Nar-
rensch (1494) und ausdrückliche Ziıtate AQUus der antıken Moralphı1loso-
phıe Tau Weıiısheit und dıe Vertreter verschıedener ugenden treten auf.
Letztere werden VOoN iıhrer Herrin ausgesandt, in ede und Gegenrede SC-
SCH Tau Narrheıiıt samtft ıhren Jüngern, dıe Vertreter des Lasters, streıten
und dre1 Unentschlossene, dıe noch zwıschen Weısheıt und Narrheıt schwan-
ken, bekehren Die „lustigste‘‘ Stelle ist eine er‘! Lobrede des „Zechers‘
auf das Irınkerleben, der jedoch sofort eine langatmıge Wiıderlegung Urc
einen Jünger der Weıisheıit 01g Er bewelst mıt eiıner antıker Zıtate die
Schädlichkeit übermäßigen Alkoholgenusses. 7Zwischendurch trıtt der Ver-
treter der Wahrhaftıigkeıit auf und e1ßelt den Ge1z der Bürger, dıe ihre SOÖh-

nıcht ZUTr Schule schicken, el se1 das Schulgeld doch die beste Inve-
stition des SaNnzZCh Lebens Am Ende elıngt 6S den Missı0onaren der Tugend,
einen der dre1 Unentschlossenen bekehren Er gelobt der Weısheıt, für S1e
Leıb und en lassen wollen underVO se1iner Herrin dıe Zu-
SaLC, daß (Gott ihm dıes geWl lohnen werde. Dem irıschgebackenen Weıs-
heitsjünger reicht dıe Magd der Tau Weıiısheit einen Kranz. Die Dıener der
Narrheıit en dagegen ZWel Konvertiten,denen Tau Narrheit
eiıne arrenkappe überreichen äßt Diıe Jünger der Narrheıit berichten ihrer
Herrıin, daß s1e auf der (Jasse AI einer andern und sect“ große ühe
hatten. Erzürnt, daß dıe Weisheit einen der Unentschlossenen dem e1ic der
Narrheıt abtrünnıg emacht hat, äßt TAau Narrheit iıhre Rıvalın sıch I[U-

fen, Ss1€e. chmähen und schheblıc verjJagen. Die trıumphierenden
Narren plelen ZUMm anz auf.
Soweit dieses älteste erhaltene Znaimer ITheaterstück. 6S in ırgendeıiner
We1ise auf das Schicksal der VonNn chmähung und Vertreibung bedrohten
Täufer reflektiert oder eher dıe Enttäuschung des zeıtweılıg se1iner Stelle ent-
etizten Lateinlehrers, se1 dahingestellt.



Wilhelm Reublin in naım und die Znaimer Verbindungen
ZU Zürich und Ulm 1545 DIS 154 /
Wılhelm euDlıns Lebensweg äßt sıch bıs 531 Uurc zahlreiche Quellen,
danach bIs 559 11UT noch umrı verfolgen und ist in der Forschung mehr-
fach behandelt worden. ach 531 hat sıch Reublın, W1€e längst bekannt, in
Znaım nıedergelassen. Wıe 65 scheınt, versuchte GT noch als alter Mann In
die cChwe17z zurückzukehren, vermutlich erfolglos.”” ber seinen Aufenthalt
in Znaım lıegen der erwähnten Überlieferungslücke In den okalen
Archıvalıen erst abh 1546 als Reublin schon mındestens 62 re alt
ein1ıge spärliıche Angaben VOT, dıe sıch aber Hc weıtere, in Türich und
ase erhaltene JTexte ergäanzen lassen .°
euDliıns Lebensverhältnisse anscheinend sehr bescheiden GE mıt
dem Versuch, HIC Heıinrich Bullıngers Fürsprache 535 einen Teıl des
Vermögens se1lner Tau Aaus Zürich ausbezahlt bekommen, erfolgreich
WAäl, 1st unbekannt.® In /naım hatte OF eın Zimmer 1Im Kaplanhof angemie-
tet, für das OE Pfingsten 548 dıe Jahresmiete VON Schock Groschen
zahlte.©* Der Kaplanhof eın seı1ıt etiwa 1530 VON der verwaltetes
onNnnNhNaus für den nıederen erus der arrkırche St. ikolaus,®° also In
unmıittelbarer Nachbarschafi der VON Freisleben geleıteten Lateinschule. Der
Umstand, daß Reublın Miete zahlte, beweiıst, daß GE nıcht ZU Klerus
zählen ist. denn ware dıe Wohnung 1m Kaplanhof Teı1il se1lner esol-
dung SCWCSCNH. Seinen Unterhalt verdıiente sıch Reublın OTITIfenDar teilweise
als Brıiefbote, worauf gleich zurückzukommen ist, und teilweıise mıt Schreı1ib-
arbeıten. So chrıehb CT 549 1m Auftrag der ein (nıcht näher identifi-
ziertes) Arzneibuch des Doktor Johann Rol ab 64 1554 versuchte Reublın,
nach ase überzusıedeln, sıch dort 1m Spıtal nützlıch machen, W as
ıhm aber VO dortigen Rat abgeschlagen wurde.®° Eınen etzten Versuch.,
se1ın väterliches Erbe in Rottenburg anzutreften, unternahm CT 339 indem
©1: VON Znaım AUus nach ugsburg reiste, dort Ferdinand eıne Bıttschrı
vorzulegen.®® eıt und Ort seines es Ssınd unbekannt. Möglicherweise
hatte SI in Znaim Nachkommen. denn zwıschen 601 und 607 ist mehriac
VON einem /Znaımer Bürger aspar Rebl dıie Rede;*°' allerdings ist der Famı-
hıenname in verschlıedenen Schreibweisen 1m Jahrhundert auch

mehNnriac In Böhmen und Mähren nachweisbar. ®®
sıch Reublın nach Sal Wwı1ıe meiıst AUNSCHOMUNC wurde, VO Täufertum

dıstanzıerte. ist schwier1g beurteılen. Bıs 1Nns hohe er anscheinend sehr
rüst1g, reiste Reublıin, worauf Heıinold ast schon 1955 aufmerksam mach-
t E 545/46 als Briefbote zwıschen /naım, Ulm und Zürich hın und her.°°
Der /Znaımer Stadtrat hatte VOT dem Sommer 545 den reformierten redi-
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SCI eonnar‘! Soerin Serın), der als rediger des Freiherrn utz VonNn Frey-
berg in Justingen 543/44 mıiıt aspar Schwenckfeld aneinandergeraten
war; ® als Stadtprediger St 1KOLAauUs angestellt, mußte ıhn aber schon 1m
Januar 546 auf könıiglıchen Befehl hın wıieder entlassen. DDa Rück-
kehrer N ähren 1im e1c und In der chwe1lz verdächtig WAarch, WUlL-

de Soerin eın Zeugn1s ausgestellt, daß CL sıich in Te und Lebenswande
VOrD1  ıch gehalten und Anıe nıchts, das 76 anreizung oder erweckung der
täuffereı oder sekten se1in mecht, gehandlet“ habe.” Soerın, der später eiıne
Anstellung In ase fand, ega sıch VOT Maı 1546 VoNn naım nach Ulm und
1e VON dort AdUus Kontakt mıt /naım. auch seıne Familie Vorerst noch
1e Aus SOoerins Korrespondenz mıt Heıinrich ullıger, VON der sıch iın
Ur1ı1c und ase einıge Stücke erhalten aben. geht hervor, daß So&rin noch
VOT se1lner Abreise in /Znaım einen TIE Bullıngers erhielt, den Reublıin AdUusSs

Zürich überbracht hatte /“ Be1l dem rTIe Bullıngers handelt 6S sıch eın
Schreiben VO 18 September 1545 das wıederum auf einen Brief Soe&rins
VO August 1545**' daß damıt eine Botenreise eu  1Ns
Znaım-Zürich-Znaim für August /September 1545 belegt ist.
Im Maı 1546 befand sıch Reublın wlieder autf dem Weg Von 7Znaım nach
Zürich Er nahm den (üblıchen) Weg über Ulm, ihm Soerın Maı
einen TIeE Bullinger aushändigte. Bulliınger mOöge sich VON Reublın
mundlıc über SOoEerıns Ergehen unterrichten lassen; WENN ß wol-
le. dann so.  e 6E Reublın den TI1e mıtgeben.” Tatsächlic uDerbrachte eub-
lın, auf dem Rückweg VOoON Zürich über Ulm nach Z/naım, Soerin eiıne Ant-
WO  o Bulliıngers VO 18 Jun1 1546° Reublın reiste dıesmal in Gesellschaft
zweler Zürcher Bürger, des Korbflechters elınrat ggenfu und des ]as-
Jäsers Hans Hueg FEın vierter Reisegefährte, eın gewWI1sser Hans AUus Olmütz,
kam der Reisegesellschaft in Ulm abhanden, Was Reublin nach seiner ück-
kehr nach Mähren Julı 1546 besorgt dem /Znaımer Stadtrat berichte-
te 7 1m e16 TacC gerade der Schmalkaldısche Krıeg AQus und dıe Straßen
Waren nıcht mehr sıcher.
ggenTIuD, vielleicht verwandt mıt dem gleichnamigen Unterzeichner der
beiıden Briefe des Grebelkreises TIhomas üntzer VO September
1524° VoO Zürcher Rat nıcht näher bezeichneter Delıikte samıt
Famılie ausgewlesen worden „mängel halben, deren SX mıt antzal eladen,
se1n Narung anderer orten zuesuechen‘‘). Der /Znaımer Rat überzeugte sıch
aber, und Z W innerhalb weniger Tage, VON seinem „guelten wan darın-
NenNn A bısher gelebt und sıch mennı1gklıch verhalten; und WIEeS Og-
genfuß und Hueg ckerflächen autf den VONN der erworbenen, racnhle-
genden Landgütern Um noch mehr Schweizer als Eınwanderer SC



winnen, fertigte der Znaımer Rat 23 Juh 1546 dıe beıden mıt einem TIE
den Türcher Rat ab Die /naım besitze reichlich Land, auf dem nıcht

alleın die beiden Überbringer, ‚„„‚sonder viel INCT, deß gebreuchlig, ır Narung
en unden: wiewol dıeselbigen grün verschiner zeıt Uurc böß wiert
in au khomen, möchten S1e doch In khurtzer zeıt rüchten und guelten
gemies ewendt werden, darzu WIr en denen, dıe sich dessen unterrich-
ten, hıemıit auf Jar er und vertzinsung Irıst und reyheıt
en wellen elche sıch aber einkhauffen. sollen auch nıchts, das
wıder die pıllıc  eı seın möcht. gedrungen se1N, sol inen auch nach
muglıchkeıt er und guetter wıllen bewisen werden. Und woflferr eit-
lıch, 6S waren knecht, mägt oder aben, guetten eutten dıenen wollen, die
khünnen 1ır auffenthaltung sambt gebürlıchem lon nıt alleın be1 unNs, sonder
auch anderswo 1n umbligenden tettfen wol bekhumen.‘‘”
ggenfu. und Hueg brachen ın ichtung Zürich auf, erschıienen Au-
gust be1ı Johannes Haller ın ugsburg und baten ein ehrgeld, mußten
Haller aber eiınen Wechsel darüber ausstellen.®° Vor dem 25 August CI-
reichten S1e Ulm, s$1e mıiıt Soerın zusammentrafen, der höchst enttäuscht

S$1€e€ keıine TIeiIe AUS Mähren mitbrachten.“ Der Ausgang der aC
und dıie Antwort des Zürcher Rates sınd (bısher unbekannt. Höchstwahr-
scheinlich handelt sich hier einen Versuch des Znaımer Rates, AdUuS-

wanderungswillıge Täufer geradezu auf dem Amtsweg “AGER Auswanderung
nach ähren bewegen Dies als gesichert gelten, WEeNnNn sich Mrce
zukünftige Recherchen in Zürcher Archıvalıen der Beweıls erbringen 1eBe.,
daß der rund für dıe Ausweıisung des eınrat ggenfu aQus Zürich die
„Wiıedertaufe“ W äar Es erscheint also immerhiıin möglıch, daß Reublın, der
bıs seinem Zerwürfnis mıt der GGemeınunde In Auspıitz %41 sıcherlich zahl-
reiche Schweizer und württembergische Täufer ZUT Auswanderung nach
ähren hatte, auch noch 546 Uurc Vermittlung VON Kontakten
und Übermittlung VON Botschaften 1im Hintergrund eıner Auswanderung VON
Zürcher Täufern nach Znaım stand
euDIiıns relig1öse Auffassungen hatten, auch WEeNnN 6r 545/46 ffenbar auf
sachlıcher ene TIEAIIC mıt Bullınger verkehrte, mıit den Jahren Radı-
kalıtät keineswegs abgenommen. In einer Abschrift der Sımmlerschen Brief-
sammlung in Zürich hat siıch eın bısher VON der Täuferforschung ansche1-
nend nıcht beachteter TIE euDiıns erhalten, den dieser Z August
547 den Zürcher Rat richtete.®*“ Das Datum des Briefes keinen Ort,
sondern rag NUrT, W1e schon euUDIins Eıngabe Bullınger VoNn 535 dıe
Angabe „n ex1110“* (an sıch schon eın tiller Vorwurf dıe Adressaten),

auch 1esmal Tfenbar naım verstehen ist Die Niederlage der
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Evangelischen 1m Schmalkaldıschen Krıeg und das olgende Strafgericht
den Aufständıischen, iıhren Verbündeten und Sympathısanten in Böhmen,
Schlesien und den Lausıtzen hatten auch iın ähren., das en! des Krie-
CS dem Ön1g gegenüber oya. geblieben WaTr (und 1im Sommer 547
UT das lutherische glau direkt bestraft wurde), Entsetzen und tiefe Verun-
sicherung den Evangelıschen in den tädten und 1m del ausgelöst.
Dem Sieg Ferdinands und se1nes kaıiserlichen Bruders, der für dıe ONMmM1-
schen Länder urc dıiea u  erg VO Aprıl 547 markıert
ist, folgten schwere Verfolgungen der Brüderunität ın Böhmen und der JTäu-
fer in Mähren Allerorten nutzte der Öönıg die Gelegenheıit gegenre{for-
matorischen aßnahmen Reublın hatte gehört, daß auf dem Augsburger
Reichstag, der elf Tage nach der Abfassung des Briefes September
1547 eröffnet wurde und dem e1ic 1m Maı des folgenden Jahres das Inte-
11m bringen ollte, auch ane einem Unterwerfungskrieg dıie
formierte Schweiz, namentlıch UrıCc Bern, ase und den Jura, VOTI-

bereıitet würden.
Um dieses rTrohende Unheıil abzuwehren, ruft GE mıt seinem Brief den /ür-
cher Rat als die „Häupter und Regierer” der Eidgenossenschaft ZUT Buße auf.
Den Beginn des Bußrufs formuhiert der betagte Kxulant ehrerbietig, freund-
lıch, werbend: D bıttet dıie Zürcher, iıhr Vertrauen alleın auf den gekreuz1g-
ten Chrıistus setizen, W1e CS dıe alten Schweizer der Vorzeıt in höchster
Bedrängni1s9 und ihre Freiheit, nıemandem als alleın (Gott

se1n, behauptet hatten. Langsam steigert ÖT seinen Ton eic eine (Gna-
de Gottes War e 9 als be1 den ZTürchern VOT 25 Jahren das 1C des van-
gelıums aufschıen, als Gott Propheten und Hırten erweckte. och dıe FÜr
cher erkannten nıcht dıe Stunde ihrer gnädigen Heimsuchung: !9O W1€e vyl
Ssind dann als zeüugen der warhayt umbs gloubens wiıllen 1mM schwert, für, Was-

SCT und in strick des galgens umbracht und erwirgt, WI1e vyl gond ırer 1im el-
end Zn zügnuß des gnaden worts‘?* Und Nun hebt Reublın eiıne Strafre-
de Al}  n mıt der 61 der geißelnden antıklerıkalen Schärfe zurückkehrt, dıe
ıhn einst als Volksprediger ausgezeichnet hatte Der Leıib der Kırche
ist s1iech und krank, die verzärtelten e1istlichen diıenen NUur ihrem aucCc und
dem Laster: „Die verlugnung dıser welt lusten, dıe glassenhaıt, das Crutz und
dıe nachvolgung Christı ist inen aın schmach, Spol und dorhayt, und welcher
aın gse und hebhaber des creutz Christı Ist, der soll wol 198158 1eb und barm-
hertzigkayt bDey Samarıtaner erlangen dann by aYyın olchen hochge-
krönten priester.” Die apokalyptischen Reıiter stehen schon ZU Strafgericht
bereit, WeT Pestilenz und Dürre überlebt, der wiıird NFC das blutige Schwert
des Türken oder eines anderen STauUSsamen Iyrannen sterben. Nur völlıge
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Umkehr Chrıstus, Besserung des Lebens und aufrichtige cNrıstliche L1ie-
be biıeten Jetzt noch die offnung auftf Rettung und Freiheit. Alleın aus Dbrü-
derlicher 1e habe wiß selinen Herren und Brüdern geschrieben, versichert
Keublın und leıtet einem höflich-formalen Briefschlu über. Der ext
des Briefes ı1st als Anhang dıiıesem Aufsatz abgedruckt.)
Dieser Briıet (der einem Epiulog Chrıstoph Dejungs Urte1l über eub-
lıns harakter® aNTecSCH könnte) ze1gt Nun überraschenderweise, daß Reub-
lın 'O{7Z se1nes freundlichen erkenrs mıt Soerın und Bullinger se1ine Stel-
lung ZUrTr Schweizer Reformatıiıon nıcht grundlegend revıdiert hatte Diıe von
den /Zürchern getöteten und verjJagten Propheten und Hırten sınd OItfenDar
nı1ıemand anders als eCIıxX Mantz, Konrad Grebel., Jörg auroc. Johannes
Brötlı:; nıcht zuletzt Reublın selber Der NEeCUE reformierte erus nıcht
mehr als der alte papıstische. euDliıns Herz äng der Schwe17z und iıhren
freiheitlichen Iradıtionen. och die Gesellschaft ist Von ngerech-
1gkeıit pervertiert, bedarf radıkaler Buße und „Besserung des Lebens‘‘. Wor-

6S beim Christentum geht, ist 1e und Brüderlichkeit, dıe sıch gerade
der schwächsten Glieder der Gesellschaft annımmt und VOT em eın Lie-
ben freı VonNn jedem tyrannıschem Joch eublıns deutende ückschau auf dıe
Frühzeit des Zürcher JT äufertums, die T: ın seinem Bußruf Von S47 aus-
drückt, paßt denkbar wenıg der dıe polıtısch-soziale Dımension margına-
lısıerenden Formel VON dem „genumn relıg1ösen Aufbruc selbstorganisier-
ter Bıbelkreise, mıiıt der Jüngst Andrea TUDI1N: dıe Zürcher Anfänge in ek-
klesiologisch-introvertierter Engführung charakterisieren wollte **
Zwar ist die rage nıcht gelöst, In welchem Verhältnis Reublın der nal-
INeTr J1 äufergemeinde stand, deren Geschichte sıch in den ah 15472 erhaltenen
okalen Quellen über mehrere Jahrzehnte verfolgen Jäßt, jedoch legt sıch die
Vermutung nahe, dal euDlıns nwesenheit dem Selbstverständnis der
Znaımer Täufergemeinde e1  © 1n der dırekten Kontinuılntät der ersten Zr
cher J1 äufer stehen.

Die Znaimer „Schweizer“ Taufergemeinde den Tischler Balthasar
In Mähren WAar CS nach den Landtagsbeschlüssen VonNn 1528 und 535 den
rigkeiten verboten, OTITentliıche Versammlungen täuferischer Prediger und
anderer rrlehrer, dıe Ansıedlung tTemder Täufer und die Errichtung VON tau-
ferischen Gemeinschaftssiedlungen dulden, 1elmehr Waren diese Perso-
NCN auszuwelsen und 1m Weıigerungsfa: bestrafen. Die „„Wiıedertaufe‘‘ als
solche War ın ähren allerdings nıcht strafbar. Der /naımer Rat interpre-tierte die Rechtslage S! weıt W1e möglıch zugunsten der Täufer Solange ke1-

öffentlichen oder halböffentlichen Versammlungen der Leıtung Of-
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fiz1öser Täuferprädıikanten stattfanden, keine Gütergemeinschaft aufgerıich-
tel, keıne aufrührerischen en geführt und keıine Steuern verweıigert WUT-

den, War nach der Rechtsauffassung des ates der in den Landtagsbeschlüs-
SCI] benannte Tatbestand der Duldung eiıner „„‚schädlıchen der 1eder-
täufer‘ nıcht erfüllt Täufer, die diese Regeln verstießen, wurden aQus-

gewlesen. Bısher ıst für keıne andere mährısche königliche eiıne der-
uldsame andhabe nachweılsbar WIE für Znaım.

Diejenigen /Znaımer Täufer. dıie sıch S{i1 verhielten, wurden selten akten-
kundıg. Nur über ein1ge VoN auswarts ZUSCZOSCHC täuferische Neubürger fın-
den sıch in einem (nur wenıge Seıiten umfassenden) Auszug aQus den verlo-

Ratsprotokollen einıge Angaben Um den inkrımınıerenden Begrıiff
„Wiedertäufer‘“‘ vermeıden, ist In den internen Znalımer Schriftstücken ql-
enTtialls VoN „‚Brüdern und Schwestern‘“‘ dıe Rede Am September 547
verlangte der Rat VOI dem i1scnhlier asar eine verbindliche rklärung,
sıch dıe aufgrund der Rechtslage erforderlıchen orgaben ZUrTr Duldung
der Täufer halten 99-  althasar tischler, bruder FEın EeISamner rat hat in CI -

ordern und efragen lassen, ob E auch neben andern mıtburgern miıtleiden
ırag mıiıt wachten, sSteuer, robot, Wa  < eic Darauff DE geben, E: hab
sıch des bisher nıe gew1l1dert und wels nach nıcht thun, darzu hab O einen
umb se1in gelt, der in Dey lag und nacht vertritt. Weıter hat InNan mıt 1mM B
andelt und geredt, ( sol eın versamlung in seinem haus halten Antwort,
ST er keıinen sıch, aber WTr 1mM um und ege rechenschafft sSe1-
Nes glaubens, dem ist CIS willie darzuthun, darzu khün wiß 1mMs nıcht verble-
ten lassen. Darauftf hat INan 1im gSsagl, CT o)| haım SCCH biıs auft weıtern
schaıd DiIe andern aber, weıl sS1e offentliıch hören lassen, das S$1e weder Steur
noch wacht oder thorsteen wıder dıe e1in! thon wellen, hat INnan in ein
nath zuegeben, S1e sollen verkauffen und hıinweg ziehen.‘ Der 1SCNAIer Balt-
hasar wohnte ın den nächsten Jahren, bIs ZUT Täuferverfolgung VonNn 54 7/48,
Iffenbar unbehellıgt 1n /Znaım. In den Stadtbüchern Iindet sıch lediglich der
Vermerk, CI 546 eın Daar Schränke für das Rathaus anfertigte.®°
Ahnlich WI1e der 1schler asar wurden, ebenfalls September
1543, ZWel HDCUu ZUSCZOSCNC Täufer belehrt, bevor ihnen das Bürgerrecht CI -

teılt wurde: „Liıenhardel Hans Tre bruder, sınd auffgenommen mıt-
burgern, und da INan inen furgehalten, das leder hokhen?® gme1ıner stat

geben sol, en S$1€e gesagl, S1e. khunnen mıt akhen nıcht umbgeen, s$1e wel-
len gelt darfür geben, darbey INnan Ss1e bleyben lassen. Man hat S1€e auch e_

mant, ob S1e sıch gehorsam mıt wacht, losung, oder schatzung verhal-
ten wellen, areyn S$1e gesagt Ja, aber mıiıt harnısch und waffen khunnen S$1e
nıcht umbgeen Man hat inen auch untersagt, s1e sollen eın versamlung hal-
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ten, darauf S1Ee5s1e en dıe gnad nıt darzu, WENN 65 inen aber
VON Gott egeben WCeTLI, ünnten S1e Ins nıcht verbieten lassen. ber S1e
eın chrıistlich versamlung Wwl1ssen, da wollen S1e hıingeen Darnach hat Nan
inen gesagl, INan wı1l S$1e halten, WIe dıe andern ıres thuns oder ordens bısher
gehalten worden, darauffen S1e anglobt.“‘®® Da C® in /naım nach O of-
en nıcht mehr peinlichen Täuferprozessen kam:? fehlen entsprechen-
de Verhörakten Die Namen der einheimıschen Täufer erfahren WIr über-
aup nıcht Unter den amtlıchen Schreiben bezeugen lediglich die iınga-
ben des /naımer Rates auswärtige ehNnorden iın Erbschaftsangelegenhei-
ten ZU8!  CI Neubürger dıe Z/Zuwanderung VON Täufern dus ÖOsterreich
und Süddeutschland nach Znaı1ım.? Im nahen Schakwitz/Cejkovice be1
Mackovice) 1eß der Kat Urc täuferische Pächter eıne Ochsenmühle be-
wirtschaften.?”
Für die /Znaımer Täufergemeinde bedeutete die große Jäuferverfolgung, dıe
der öÖnıg se1t 545 vorbereitet hatte, aber erst 1im au{ife des Krisenjahres
54 / durchsetzen konnte, eınen schweren Eıinschnitt. Sıe traf hauptsächlich
die kommunitären Täufergruppen, aber auch der /Znaımer Rat Thielt en-
SC Befehle, täuferische Personen aufzuspüren und DbIS ZU 23 Aprıl 547
auszuwelsen. Zunächst versuchten /naımer Rat und Täufer dıe Angelegen-
heıt ınfach verzögern. ach Ablauf der Ausweisungsfrist instrulerte der
Rat 15 September 547 seine Unterhändler, dem mıt der Durchführung
der Verfolgung betrauten Unterkämmerer der Markgrafschaft Mähren,
Pifemek Prusiınovsky Vickova, $ INan sıch be1l den Täufern
erkundigt habe, Was diese tun gedenken. Eıinige hatten ihre Häuser be-
reıits ZU Verkauf ausrufen lassen, ein1ge hatten schon verkauft, andere
konnten dagegen ihren schwangeren Frauen und Kındern nıcht zumuten, aQus
naım fortzuziehen. Der Rat bat den Unterkämmerer daher eiıne Verlän-

der Frist.?“ Ferner mußte sıch der Kat VOT den könıiglıchen ehorden
ve  en, Warum INan die Anwesenheıit Von Täufern In der lan-
SC verleugnet habe Der Anwalt der sollte„„das 6S hausge-
essene leut se1n, die der öbrigkeit bıßher all gehorsam gelaıst,“ zudem habe
INan in der Vergangenheıt durchaus mehrfach Täufer ausgewılesen.”” Eın hal-
besz später rhielt der Rat einen Befehl des mährıschen Unterkämmer-
CIS, die bısher nıcht abgezogenen Täufer erneut VEeELrLWAarNEN und Uu-
weısen, bısher nıcht als täuferisch aufgefallene Personen gegebenenfalls auf-
zuspuren, ferner täuferische Ratsherren ebenso WIE dıe übrıgen Täufer
behandeln und aus der auszuwelsen. Daß Cr Täufer oder Täufersym-
pathısanten ıIn den führenden Kreisen der gab, ist angesichts der tau-
ferfreundlichen Haltung des /naımer Rates durchaus wahrscheinlich). Der



Rat antwortete, daß des ınters eın vollständiger und sofortiger Ab-
ZUS der Täufer nıcht durchsetzbar sel, INan werde den Befehl aber be1 näch-
ster Gelegenheıit durchführen uch erkundıge INan sıch nach heimlıchen
Täufern, indem Man in der ausrufen lasse, diıese dem Rat mel-
den selen. Leıder g1bt das Antwortschreıiben des Rates keine direkte Aus-
un über möglıche täuferische Ratsherren, sondern kündıigt ledigliıch
daß eın Abgesandter dem Unterkämmerer munadlıc darlegen werde, Wäas in
dieser G1 Kat verhandelt worden se1.?** uch der 1SCHAIer Balthasar
wurde anscheıinend, zumındest zeıtweıilıg, AdUS Znaım vertrieben, denn
19 März 553 unterzeichnet GE mıiıt anderen leiıtenden Brüdern
eınen Brietf Pılgram arpeck, AaUus dem auch se1n Famılıenname hervor-
geht „Balthasar Grasbanntner, tischler Eybenschütz.‘“”” FEr einem nıcht
näher bekannten Zeıtpunkt zwıschen 1559 und 568 konnte sıch wieder
in Znaım niederlassen.?®
Im ruh) 1559 baten Täufer AdUus FEiıbenschütz/Ivancıce und Znaım dıe Brü-
derunıiıtät in Eıbenschütz, ihnen eıne Unterredung ewähren. Da der K1-
benschützer Brüderbischof, Br Jan Blahoslav, eın Deutsch, dıie betreffen-
den Täufer aber weder Tschechisc noch Lateıin verstanden, dauerte 6585 e1In1-
SC Zeıt, bıs das espräc zustande kommen konnte. Schließlic fanden sıch

ontag, dem prı 1559, der ischier asar und eın Weıißger-
ber, dessen Name nıcht überhefert ist, 1m Eıbenschützer rüderhaus (einer
Schule für den rüderischen erus ein, VoNn Seiten der Ööhmischen Brü-
der dıe Brüderpriester Br Vaäclav 158 und der des Deutschen kundıge, VON

auswarts nach Eıbenschütz gekommene Br Jan Jelecky dem espräc
teilnahmen. Die Unterredung War aber über der rage der Kındertaufe bald
ın einen Streıit und wurde nach dreı Stunden abgebrochen. Da noch
eın weiıterer Täufer in Znaım, eın Tmacher aAUus dem „Bergland“‘, schon seit
längerem den unsch geäußert hatte. mıt Vertretern der Brüderuniıtät in
laubenssachen reden, brachen die beıden Brüderpriester noch sel-
ben Jag in ıchtung 7Znaım auf. Der hrmacher, den Wıllıam Klassen und
aro eman einleuchtend mıt dem Schwiegersohn Leupold Scharn-
schlagers, dem macher Hans elıx; iıdentifiziert haben,? se1-
DeTt. Tüchtigkeit Von den Znaiımern oftz könıglicher Befehle ZUT Ausweisung
der Täufer unbehelligt geblieben. Am Dıenstagmorgen trafen Br Soli: und
Br Jelecky mıt dem TmMmacher ach einer ruhıgeren Umn-
terredung reisten s1e, wıeder ohne greifbares rgebnis, ab Am Miıttwoch CeI-

1e Br 1i VoNn dem 1i1schliler Balthasar einen Zettel mıt dem Vers Mat-
thäus 18,6 in deutscher, lateimnıscher und griechischer Sprache und der dazu-
gehörıgen Erläuterung des Erasmus 1mM Novum Instrumentum. Mıiıt diesem
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Zettel wollte asar das täuferische Verständnıiıs VON Mth 19,14 belegen
(in der C übriıgens völlıg ec Erasmus hatte schon VOT der Entste-
hung des Täufertums dıe tradıtionellen locı probantes für dıie Kındertaufe
phılologisch entkräftet). Br oln antwortete schrıftliıch mıt sehr harten W OTr-
ten (vermutlıc hatte a allerdings das Argument Balthasars Sar nıcht VCI-

standen). Soweıilt der äußere Ablauf dieses mıßglückten Versuchs eiınes brü-
derisch-täuferischen Dıialogs
FEın ziemlıch SCHAUCS Protokoll dieser Gespräche 1st In den Acta Unitatıs
Fratrum, einer 1mM Jh angelegten umfangreichen Aktensammlung ZUT (Ge-
schıichte der Brüderunität, erhalten und wurde schon mehrmals gründlıch be-
andelt. W as er dieser Stelle nıcht unnötiıg wıederholt werden cso]1.?®
Interessant ist aber, Was asar 1im auTtfe des Gesprächs über selne (ie-
meılinde berichtete: Seine Gemeıinde se1 VOT ungefähr 36 Jahren (4525) in
Zürich ZUT eıt des Ulrich Zwinglı entstanden und hätte viele Miıtglieder In
ähren, Böhmen, der chwe17z und 1m „Bergland”. Miıt den Sabbatern und
den Gemeininschaftlern den Hutterischen rüdern en S1e keıinerle1 Ge-
meılinschaft. Er selber habe nıe eiıner anderen Täufergrupplerung gehört
als Z der, der ST Jjetzt gehöre:- Die Kıindertaufe lehnte 67 kompromi1ßlos
ab 100 In die Gemeinde wiıird 11UT aufgenommen, WerTr Zeugen selnes würdigen
Lebenswandels habe und WECN dıe Gemeinde als gerecht und würdıg eI1n-
det. '“ Es <1bt keıine gewählten Gemeıindeleıter, sondern WenNn der Gei1ist
dazu treıbt, dem raumen S$1e. dıe Leıtung iıhrer Versammlungen ein.  102 An der
usübung der Gemeıinndezucht sınd alle Gheder der Geme1nnde beteiligt, da-
be1 mussen dıe dre1i TAl der Vermahnung, die In Matthäus 18 erwähnt sınd.
eingehalten werden. Vor dem Gericht der (Gemeınnde sollen nıcht VON einem
er den andern Zeugen beigebrac werden. Die usübung der
Gememdezucht urc lebenslang bestellte .„Rıchter“ W1e 1n der Brüderunität
se1 nıcht schrıftgemäß, lediglich ın Streıtfällen zwıischen Gemeindemitglie-
derm: dıe andernfTtalls VOT eın weltliches Gericht gebrac werden müßbten,
könnte Ian wohl gemeılndeinterne Rıchter bestellen. '° Eın er dürfe
nıcht weltliche Amter ausüben, dıe ihn etiwa der Verpflichtung aussetzten,
eiınen Übeltäter ZU Tode verurteijlen.'®*
Einige dieser Auffassungen, beispielsweise dıe und Weıse der Geme1in-
de- und Versammlungsleitung, zeigen deutliche Parallelen Pılgram Mar-
peck und den VON ıhm beeinflußten Kreisen. Die+#Belege für Be-
zıehungen zwıschen /Znaımer { äufern und arpeck, Scharnschlager und
weıteren Personen aus iıhrem Umtfeld, die Von Zeman gesammelt wurden,
belegen ausreichend, dalß ırekte Kontakte bestanden.'° Die Gemeinde des
Tischlers Balthasar und des hrmachers Hans el1xX gehörte ffenbar
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demjenıgen Iyp täuferischer Gemeinden, die In ähren im Jahrhundert
als „Pılgramıiten”, ‚„„Cornelıer” oder eben me1ı1st „Schweizer Brüder‘“‘ bezeıch-
net wurden.  106 Was ihre Soz1ialethi betrifft, standen die „Schweizer“ Ge-
meınden in der Miıtte zwıischen den “rechten“ Nıkolsburger Sabbatern und
den „linken“ kommunıtär-pazıfistischen Gruppen Hınsıchtlich der (GGeme1nn-
destruktur War die /naımer Gemeiinde 1m Vergleich mıiıt der Nıkolsburger
Täuferkirche VON 1526353 und der streng hıerarchischen hutterischen „Ge_
genkırche” ausgesprochen ‚unkırchlich“ und kann sıch in dieser Hınsıcht
mıt einem gewlssen ec auf das entstehende Türcher Täufertum des Gre-
bel-Kreises erufen Den pohtisch-rechtlichen Gegebenheıten in den mährı1-
schen Städten, dıe weder kommunitäre Täufergemeinden noch solche mıiıt
offizıösen redigern und anderen „Amtsträgern“ dulden durften, konnte sıch
dieser Gemeindetyp ehesten Im der /Znaımer äuferge-
meınde konnte DUn erstmals das lokale Quellenmaterı1al für eiıne konkrete
Eınzelgemeinde dieses drıtten rundtyps des Täufertums in ähren IM-
melt werden.
568 begann der Rat miıt der Zerschlagung der inzwıschen auf einen Kreılis
VON wenıgen, me1st betagten Personen zusammengeschmolzenen /Znaımer
Täufergemeinde. Inzwischen hatte mit der lutherischen Reformatıon 1n
/Znaım auch dıe konfessionelle Intoleranz eslegt. 1578 wurde der 1SCNHAIer
Balthasar als etzter in der ansässiıger Täufer nach wiederholter Ver-
Warnung ure den Kat VOT die Wahl gestellt, entweder lutherisch WECTI-

den oder dıe binnen Monatsfrıist verlassen .9
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Anhang

Wılhelm Reublın den Kat der Urıc Znaım], AI August 154 /
Abschriuft aus dem Jahrhundert 1n der Siımmlerschen Briefsammlung,
Zentralbibliothek Zürich, Ms 64, Nr 170

rnieste, hochverstendige, frumme, herren, herr burgermalt-
ster und andern in Gott vertruwete radtsgnossen, nedige 1e herren.
wyshaıt wünsch ich VON (jott vyl hayl und glük mıiıt erbüetung mıner
underthänıgen dienste fründlıchem oruß Ersame, frume, WYSC
herren, in stadt und and üch und en ZUWONEIN in Gott lüklıch und
wol gadt, prey ich (Gjott VON hertzen, der schaff und SC üch weyters
alles, Was seinem fIrıden, lob und euwer see] hayl nuftz und gul SCYB,
Amen
Hochverständıige, gnädıge, miıine 1e herren, 6S ist wol un! und of-
enbar, W1e das all unvernünftiger thiıer und vöge in üfften in iren ngstlı-
chen anfächtungen dem andern mıt geschray und mıt seinem
layb e1in bystand thut arum solt ich nıt auch des verderblichen
radthschlags und vergifften windts, über euwer stadt und and und gantze
aıgnosschafft kommen soll, erinnern, auf das ITr dester quämer WCS und mıt-
el; ja auch (Gjott den allmächtigen dester eysiger umb radt, wysheıt und Dey-
stand begreifen und also Ürc des und das unschuldıg blut VonNn

euwern henden ychter behieten und schützen möchtet. Ich VEINYIHIN für SC-
WI1SsSe warhayt, das Kays Mt mıt den fürsten und städten des Reychs eın
reychstag ugspurg zuhalten fürgnommen, und nach schluß desselben
mıt herßaJa mıt aiınem rümbden, bösen volk aın ydgnos-
chafften, sonderlıch Ur1C Bern und ase und dıe Jurlandschafft,
als sıne underthänıigen, bezwıngen WO
S o VerINane und bıtt ich 1Un üch umb Chrıstus wıllen als mıne gnädıgen her-
Ien VOoN Zürich, ır welt der verderblichen und erschrögklichen ängstigung
Dütscher und Ööhmischer natıon samt vıler fürsten wol jedem
und üch, höptern und reglerern alıner loblichen aydgnosschafft, lassen aın
guldınen plegel der Warnung se1iIn. Dann Was inen gestern, das Mag andern
wol hütt wıderfaren, das MI1r dann jemärlichen und VOoON hertzen layd WeTr

Darumb wachent, herren und lıeben ge  en aydgnossen, wachend
über das wolgebyldet Volck1iın Gottes, üch (Gott W1e dıe Jun-
SCH der glükın under uwerm schırm vertiIruwe hat und wol veraınt, auf das
kaynes VO weyh noch er zerrissen werd. Örnt und secht, sind auch 1N-
gedenk, W1e das Gott wunderbarlichen mıt uwern uralten Schwydzern



und aydgnossen, da wiß S Y uß hungersno gnädıglichen VON chweden 1! ]
ausfürt und erlöst, WI1Ie inen als den verschetzten oder des tods verurtaylten
aın byld des crützgeten Chrıistı FA zaychen VON iren eltern iın Ir ist
geben worden, nıt das 5 Y das byld oder zaychen solten anbeten oder hayl
darınn suchen, sunder das iıre flaisc  1C 1INAUrC in die inwendi-
SCH der sel, mıt welchen > das W dl lebendig WO: Christum, ZUT DE
rechten Gottes für iren ainıgen helfer und hayl erkenneten, und eshalb
Uurc siınen verdienst in er und nodt SWVYSSC und onverzwylilıche
onad VonN (Gott verhoilfleten Deshalben wolten und solten SV kayn andern her-
ICH, weder 1im hımmel noch auff erden, ANNEIMNEN usserthalb Gottes, und dem
allayn solten S Y sıch gäntzlıchyse1n WOort und wıllen festiglich
glouben und nachvolgen und aın ander VON hertzen 1ebhon, wurd (ST: >
VON er versuchung des bösen rlößen und ehüten VOT em übel Sol-
IC hat der waltıg Gott nach laut alter hıstorien euwern altfordern SHUS-
amlıch erströkt und in warhayt beweilst, das 5 Y Ja aın Ön1g noch Kayser,
herr noch L(yrann, weder uff der straßen noch In Irem and VOoNn der reyhaıt,

S Y in LayNcI 1eh bey (Gott und iren pundtsgnossen seind blyben, hat MO-
SCH abtryben.
Gedenkt ouch hıebey, gnedigen heben herren, WIeE üch der ITuW Gott
Jüngsten Dey 2 jaren väterlich Urc sıne uldıne pforten in dıe VCI-
schlossne schatzkamer sıner eW1g wysheıt hat ngefürt und VON sSinem besten
gut SINES en und jedem nach sıner maß SC und busen angefylt,
das jeder damıt werben mocht hlıer und dort das eW1g en Hatt üch auch
hiemit sschic gotsförchtige manner hırten und propheten, dıe üch das
gnadenreych WO erkläreten. W1e mıt großem eyfer en S Y dıe onad,
buß und beßrung ußgschrieren, das IHNan sıch VOT der sünden ekeren sölte,
das TeVvC Gottes wWwar VOT der thür und die SCY bom gSseELZL. WI1Ie vyl
sınd dann als zeügen der warhayt umbs gloubens wiıllen 1Im schwert, für, W as-
SCIT und in strick des galgens umbracht und erwiırgt, WI1IEeE vyl gond irer im el-
end u  $ ZUT zügnuß des gnaden worts”? Wer VON der besserung?
der scheynent dıe rechtschaffne THE der buß? W1€e grüwlıch chaynt
dıe10kırch!
In der Z Jayb VOoN der schaıte]l des haupts bıs uff die solen ist
voller gschwär und wunden er ungerechtigkaılt, obers und
ders, galstlıchs und weltlichs, 6S zücht alls der hell Die galstlichen be-
grifend das evangelıum mıiıt dem Maischigen Z1ppffel, fürend aın zärtlıch le-
ben ın iıren lustigen hüsern WIeE dıe weltlichen fürsten und edellyt. Was ire

sehen, Ir hertz e2C und dem leyb wol Ompt, das muß inen nach
lust erströkt |werden]. Und S die TUGC besserung elısint ans lıecht
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kommen, mMuste SY 1mM us VOoN inen sr zerdretten werden. Dennoch
schrient 5 Y (ag und nacht, IiNnan 5öll sıch nıt bessern. Dıiıe verlugnung diser
welt lusten, dıe glassenhaıt, das CHBHEZ und die nachvolgung Christı ist inen
aın schmach, Sspot und dorhayt, und welcher aın gse und hebhaber des creutz
Christı ist, der soll wol LUCT 1eb und barmhertzigkayt bey M Samarıta-
NeT erlangen dann DYy aY. olchen hochgekrönten priester.
(Gjott erbarms, das 6S ellendiglıch undern Chrısten statt! Was Ööllend dıe
verstockten sünder nach STOSSCI langmütigkayt (Gottes gWwIsSsers se1n, dann
oroßer plag undE die GT 1mM grymmıgen 70 wiırt lassen über alle 1n
des unglowens. elche 1U der pestilentz, der thürr, se1ind überblıben, dıe
werdent dem utigen schwert des Dürken oder alnes TUSAIMMECN LV-
TaAaNNcI tayl werden. Darum und vermant üch der her Christus,
bekerent und peßerent üch, Ir üch nıt pesserent, werdent gewı1ßlıch alle
verderben. Ir heben herren und pundtsgnossen Christı, sehent uff uwer d
nıgen herzog und herren Chrıstum, assent üch SIN WOTT, SIN tu 9 SIN
en aın exemplar, aın zwek, aın lusst und aın unuberwindtlıc burg se1InN.
Vertruwend üch 1m gäntzlıch in er demut mıt lyb, se] und gul, volgent und
blybent In <1iNer ler, 1ebent ın als uwer höchst gul aus kräfften, eurn näch-
sten WI1Ie üch se  S; und (8) 81 Ww1e dıe ersten Schwedischen |!] Schwydzer:
Er wiırt üch gwüßlıc nıt verlassen. Hatt GEr üch VO tüfel, sünd, tod und hel-
len erlöst, warlıch, GE wiırt üch auch VON er tyrannıschen zwängnuß behü-
ten und VOT Irm ontrüglichen joch Irey machen, allayn volgent dem radt (jott-
6S UWEerSs Herren und bessernt uwer eben, dartzu ich üch vermant hab als
mıne nädıge herren, Ja hebsten vätter, TUN! und brüder Christı So scho-
went üch sSe aln jeder 1mM pıegel SINS hertzens und gewüssens. Was D da
efindt wıder (jottes wiıllen und WOTT, das leg i mıiıt reuwendem hertzen hın
und thu guls, wach und bett 1mM galst und warhayt Gott umb mOorung
des glaubens und umb inbrünstige lıeb, welche dann ist aın yssıne IMNauTr uwer
pundtnus, Wann dıe zer1ssen, Gott dem Schwayzerland! arumb
1eb alner den andern VoNn hertzen mıt zucht und früntlicher eererbietung, las-
sent üch dıe schwächısten und Klaynsten lıeder ybes als dıie nägsten
In der 1eb ZUT bschützung angelegen se1N, uftf das S Y den wıllen (Gjottes In
eüch erkennint, (Gjott prysınt und gwünnen werdint.
OIC meın schryben wellen Von mı1r 1mM besten ANNECINECN Ich 1eb
üch VOI hertzen und ich mıt dıensten, Ja e1ım grösten, 111 ich willıg se1n.
Nıt MIGE. Gott WO m radtsgnossen als getruwe cNrıstliıche
höpter und regierer der hochberümpten loblıchen stadt Urc und SMayNCr
polliıcey gut in sınem firıden und wiıllen in gsundthaıd, In und urce Chrı-
Stum lang lassen en Amen. Datum in eX1l10, F August! Jar
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underthänıger
Wılhelm e  % exul In heremo.
Adresse An burgermeister Hansen Hab, auch aın und STOSSCH radt der stadt
Urıc

Abkürzungen: MZA Brno: Moravsky zemsky archıv Brne (Mährıisches Landesarchiv,
runn S(OkA Znojmo, AM Stätni okresni archıv Zno]jmo, fond Archıv mesta Zn0oJmo
(Staatlıches Kreisarchiv /naım, Fond: Stadtarchiv /naım). SUA Ta S:  atni Ba  i=  \ archıv

Praze.

Für meılinen Beıtrag ber Kautz ın MGBI 5 / ist mır ein Abschreibefehler unter-
laufen. Eın Vergleich mıt den UOriginalen führt folgenden Korrekturen: ET autz traf
31 Dezember 538 (nıcht In Olmütz eın und trat seinen Dıienst Januar 539 (nıcht

d| der Brief den Rat mıt der Bıtte Verlängerung des ertrages stammt VO I1
Januar 5342 (nıcht olgende erschlossene Zeıtangaben sınd berichtigen: 69/
Kautz stand in glau bis Weıihnachten 1538 (nıcht ertrag; 41 e1ıle Von
ten. „1M auflfe des Jahres An f 38 (nıcht Ferner sınd berichtigen: 60, eıle Von
oben, „Adalbert VO!]  — Brandenburg‘  6 muß heißen 99  reCc VON Brandenburg‘‘; 8I,
Zeıle VON unten, 39 essere Per qua ist lesen: tessere, pCT JUaC

pezlie den Täufern in Znaim hegen VOI: Johann Loserth Gerhard Heın,
„Znaım“, 1n I 614f.; aro. Zeman, Historical JTopography of Moravıan Anabap-
t1sm el. 1n MOQR (1967), 116—160, dort 49f. (Nr. 180 Znaım 1 Znojmo])
W Das Nıkolsburger aufertum ehandle ich ausführlich in meıner unveröffentlichten isserta-
t10N: Die Nıkolsburger Reformation Vom Humanısmus ZU Sabbatarısmus, Dıss.
(+70) Evangelısche theologische Fakultät der Karlsuniversität, Prag 2001 (unveröffentl.)

Vgl Werner Packull, Hutterite Beginnings. Communitarıan Experiments uriıng the Re-
formation, Baltımore/London 1995; eutsche Übersetzung: Die Hutterer in 1r0. es Täu-
um in der Schweıiz, 1ro und ähren Aus dem Englıschen übersetzt VON sStr1! VO  —
Schlachta, Innsbruck 2000 (Schlern-Schriften 312). Vgl Frantisek Hruby, DIie 1edertau-
fer ın Mähren,; Leipzig 1935 (Sonderdruck dus ARG O  5 Eine bedeutende Ausnahme

die 1t-Brünner Abtissin Johanka Boskovic, die 41 der Tuppe, dıe sıch VOonNn den Aus-
terlıtzern abgespalten hatte, Zuflucht iın der dem 1t-Brünner Königin-Kloster gehörenden
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Kleıinstadt Auspıitz/HustopecCe DEW  e; vgl Packull, utterer In Tırol, und DE
Vgl MGBI (2000) 59ff£. und dıe Literaturangaben auf 30, Anm.
Vgl Paul Dediıc, IDie Geschichte des Protestantismus in mMUu in ahrDuc der Gesellschaft

für dıe Geschichte des Protestantismus in Österreich (193 1), 148—-1/4
5 Vgl Ferdinand Schenner, Quellen ZUuUrTr Geschichte /naıms 1m Reformationszeitalter Teıl A
1n Zeıitschrift des deutschen ereins für dıe Geschichte Mährens und Schlesiens (1904)
137-174; Ausweısungen evangelıscher Geistlicher aus /naım 1545 SUA Praha, fond Rg (kÖö-
nıglıche Koplarbücher), nı 34, 161, 163 10 MZA Brno, 2a; abgedruckt be1ı
Schenner, Quellen ZUT Geschichte Z/naıms, 165 11 /u Täufern In glau vgl Anton Altrıch-
er Zur Geschichte der Wiıedertäufer in glau, 1N: Ee1ItSC| des deutschen Veriens für dıe Ge-
schıichte Mährens und Schlesiens (1928) 1514150 12 /7u Täufern in Brünn vgl den
T1e des TIThomas W aldhauser abtrünnıge Brüder in Brünn, Brünn, ‚DIL. 1528, erhalten
in mehreren hutterischen Sammelcodices und fehlerhaft abgedruckt ıIn Die Hutterischen Ep1-
steln, S hıs 1763, hg Von den Hutterischen ern in Amerıka, A Elıe, anıtoba, 1988,

503—509:; Casparıs Ursıni Veln De Pannonıico lıbrı decem stud1o adamı
Francıscı ollarıı, Vındobonae 1762, S4f.: Zieglschmid Hg.) Die alteste Chronıik
der Hutterischener. Eın Sprachdenkmal dus frühneuhochdeutscher Zeıt, Ithaca, New York,
1943, 63f. Ursinus, De Pannoni1co, 61f.; vgl uch den Brief des aspar TSINUS
Velius Dr. Heıinrich Rybiısch in Breslau, Prag, Aprıl 1528, Origınal in der Unıiversıtäts-
bıblıothek Breslau/ Wrociaw, Sıgn 243 (Rehdigersche riefsammlung, 1I1D), Nr. 165
„Dalvere te iubet ef anımo 1ıbı cup1ı ene S5S5C Doctor loannes aber, quı labori10sa quadam
vıitae ratiıone atroc1ssımum quorundam furorem retingendı SUum introducentium comprimere
vehementer est annıXus alıorumque simıiılıter debacchantium impetus attenuare Stul T1S
Predigten erschıenen 1n deutscher und in lateinıscher Fassung 1mM TUC 1C: SETIINON Von

doctor Johan rı geprediget wider dıie gotloßen Widertauffer naym auf dem lanndtag
der marggrafschafft Merhern Im DFIL, Anno 5268, Wien: Joh. Singriener, Expl Öster-
reichische Natıonalbıibliothek, Wıen; Sermones aliquot salubres doctoris TOannıs rı adver-
WZAN nepharios el IMDLOS Anabaptistas habiıltı apud OFNavos In /Znoimensı Apri-
I1 IMNO Domuni XXVIH: Wiıen: Joh Singriener, Expl Österreichische Nationalbıibliothek,
Wiıen. Befifehle Ferdinands I Prag, Aprıl 1528, d} mähriıische Städte, zeitgenössische
Abschriften Zemsky archıv pave, pob Olomouc (Landesarchıv ITroppau, Zweıistelle )I-
mütz), tond: Arcıbiskupstvi Ulomouc, P  6 IStINYy, 2 33 Orıginalausfertigung: Stät-
nı okresni archıv ıhlave (Staatlıches Kreisarchıv Iglau), fond Mestskäa spräva ıhlava do
1848, Starä regıistratura, 9, 546/15 Johann Zvolsky vole Johannes Heß ın Bres-
lau, Burg Tobitschau/TovaCcov, 15 Aprıl 1528, SC in der UnLhversitätsbibliothek Bres-
au/Wrocthaw, Sıgn Akc (Klose 163), 1 /r-Vv,; Nr. FE abgedruckt beı Johann Lo-
serth, Doctor asar Hubmaier und cdie Anfänge der Wiıedertaufe ın ähren, Brünn 1893,

216f.; Gustav auc Analekten ZUuUr Bıographie des ohannes Heß IL, 1n: Correspondenzblatt
des ereins für dıe Geschichte der evangelıschen Kırche in Schlesien 34-64, dort

53£; Nr. Vgl Zvolsky und Zieglschmid, hronık, 63f.
17 Ursinus, De Pannon1co, 61 Zieglschmid, Chronik, 41 vgl AL Das alte
Legendenmotiv VON den STaUsamen Todesarten der Chrıistenverfolger (de mortibus DETSECU-
torum) erscheint uch in der (ebenfalls auf Bastel W ardeıner zurückgehenden) Überlieferung
VO: 1528 erfolgten Jähen Tod eines Brünner Ratsherrn, der sıch frevleriısch gegenüber den Täu-
fern verhalten hatte, Zieglschmid, Chronıik, 63 en Hg.). Bartosova ';onıka
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praZskäa od eta Pane 1524 A} do konce eta 1530 Ta 187/8, 269 GV 16) 20 Archiv
sta KOSiC Stadtarchiv Kaschau, owakeı], Fond Sliobodne kralovske KOSIce, KoreSpon-
cendıia roku 529 ı1gnatur: Nr. 1921 /): Johannes Henckel den Rıchter Michael KU-
gelbrecht un! den Notar Andreas Melczer in aschau, Z/naım, FAr Januar 1529; gedruckt 1n
Egyhäztörtenelm1  A: mlekek agyarorszäg] hıtuyitas koräbol Monumenta eccles1i1astica tem-
POTa innovatae In Hungarıa rel1g10nN1Ss illustrantıa, edi  Q, unyıtay, Rapaılcs, Karäcsonyl,

E: udapest 1902, 4291.,; Nr 439 Vgl Z/ieglschmid, Chronıik, 85 ZU) Jahr 1528
„Inn der zeıt en sich tlıche diıenner Sampt ıirem VOIC. in Märhern eingelassen, alls
Znaımb. Eubantschitz, Brünn und anderstwo iNnerTr wohnen.““ Die hutterische Überlieferung
stilisıert dıe Frühgeschichte des mährıischen J1 äufertums als eine Abfolge VO  — Gruppenimmi-
orationen. Ks ist jedoch höchst unwahrscheinlich, daß dıie Stadträte der könıglichen Städte
Gemeıinden (;, Völker‘) samt ihren Leıtern („Dıienern““) aufnahmen. 22 Die exfe cdieser Be-

sınd enthalten In dem Koplarbuch 1m SUA ana, tfond: Rg, knıha
23 Vgl Gerhard Neumann, ach und VOIN ähren Aus der JTäufergeschichte des und
Jahrhunderts, 1nN: ARG 48 (1957) 75—90; Packull, utterer In 1rol,
24 Z Betz vgl Wılliam Schreiber, Hans Betz oet of the Ausbund, 1n MOR 53 (1979),

128—136:; Packull, utterer in 1rol, 142 Könne sıch nıcht ausdrücken.
26 Staatsarchıv Landshut, Rep. 112, Fasc. 3 Nr. 1/11 September 24, Passau), Abschrif-
ten VON Hans Wıedemann 1n der Mennonitischen Forschungsstelle Weierhof/Pfalz, vgl Wer-
NT Packull, An Inventory 1ıst of the Hans Wıedemann Collection of Bavarıan Anabaptıst
Documents, 1nN; MOR (1989) 297—305, dort 303, Nr. 98; defs; utterer in 1rol, 358

Ferdinand Johann, Abt des Prämonstratenserstiftes Bruck aya, Prag, März
1530, SUA Praha. fond Rg, knıha 6, 180—181 (zeıtgenössıche Abschrift); SUA raha. Fond
Morava, INV. ( (dasselbe In Orıginalausfertigung mıiıt eıgenhändiger Unterschrı Ferdinands
L} vgl Zeman, Hıstorical Topography el (1967) 143 28 Vgl Maıs,
Der Überfall VON Steinabrunn 1m Jahre 539 (Beıtrag ZUT Kenntnis der Wiıedertäuferverfolgun-
SCcHh in Nıederösterreich und ihren uellen), in ahrbuc für Landeskunde VOoNn Nıederösterreich

(1964), 295—3 29ge1n Die Hutterischen pisteln, 1325 bıs 1767, hg VO  —
den Hutterischen Brüdern In Amerıka, 2 Elıe, Manıtoba, 1987, 151

Packull, Hutterer In 1rol, 113 37 Vgl Packull, utterer in 1rol, 3243727
(ustav Bossert, rıstop! Eleutherobios der Freisleben Der frühere Täufer, später yndı-

kus der Wiıener Universıiıtät und bischöflicher 1712 (Zugleich eın Beitrag ZUT echtsge-
schıichte), In ahrbuc der Gesellschaft für dıe Geschichte des Protestantismus In Österreich

(1908). j }  N (das 1la dort, 12) Vgl MGbI (2000). 34 Franz Gall/Wıiıl-
1y Szalıvert Die Matrıkel der Universıitäi Wien, 15 18/11—-1579/1, Graz-Wien-Köln
1967, (1521/11 31. 13 ()ktober Weitere aten ber eonhar:! Freisleben be1ı
Gustav Bossert, /wel Linzer Reformationsschriftsteller, 1n ahrbuc der Gesellschaft für dıe
Geschichte des Protestantismus ın Östereich (1900) 131—-137:; Christian eft
Frıedmann, Art „‚Eleutherobios, Stoffel and Leonhar ö 1n IL, 183f. Vgl Packull,
Hutterer 1n 1rol. Z£u NECENNEN sınd außer den Freisleben-Brüdern der Linzer Hilfslehrer
Hans Schneider, ferner dıe Welt- und Ordensgeistlichen Johannes Bünderlın, Leonhard Orf-
brunner, Hans Schlaffer. Leonhard Schiemer, Ambrosius Spittelmaier, Thomas aldhauser,
Hiıeronymus VON Mansee und Jakob Portner. 36 Zum oberösterreichischen autfertum vgl Jo-
seph Jäkel, Zur Geschichte der Wiıedertäufer ın Oberösterreich und spezle. in Freistadt. Mıt e1-
iln Eınleitung ber Entstehung und Wesen des 1 äufertums überhaupt, Beılage S1iebenund-
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vierzigster Bericht ber das Museum Francısco-Carolinum, Lınz 18859; Alexander Nıcoladon1i,
Johannes Bünderlıin VOoNn Lınz und dıie oberösterreichiıschen Täufergemeıihnden In den Jahren
5—15 Berlın 1893:;: Tete MecenselTy, Die erkun des oberösterreichischen Täufer-
(Uums, in ARG (1956). 252-259; Werner Packull, Mysticısm and the arly Ou Ger-
man- Austrian Anabaptıst Movement, 5—-15 Scottdale, Pa.- Kıtchener, Ont:, 97/7/ (Stu-
1e6s in Anabaptıst and Mennonıite Hıstory, 19), passım; zahlreiche uellentexte in ÖOster-
reich und I1 37 Vgl TIC Gäbler, Fıne unbeachtete Übersetzung des onhard Freisleben
genannt Eleutherobius, 1n ARG 61 (1970), 760716 Dıie VO  —; Gäbler, /0, geäußerte Vermu-
Lung, einer der beıden Linzer Freisileben-Brüder sSE1 vielleicht der Verfasser der Kırchenord-
NUunNng VO  — Elbogen/Loket (Nor'  en) VON 1522, trıfft nıcht Ä vgl 1as S1mon, ohan-
Nes Freysleben [alıas Eleutherobius, Marktredwiıtz 1490, 1550 Wiılckenreuth beı Neu-
stadt/ W aldnaab|, 1n Zeıtschrift für bayerische Kırchengeschichte 29 (1960) 25—33: ders.,

„Freysleben (Eleutherobius), Johannes‘““, 1n NDR V, 395 48 Vom warhafftigen tauff
Joannıs Christi und der Aposteln, Speyer: Schmuidt, 1528 NCUu ediert 1nN: au

g9.), lugschrıften VO auernkrieg ZU 1 äuferreich (1526—1535). |Miıt} Erläuterugen
ZUT Druckgeschichte VOoNn Helmut aus, Berlın 1992. Band Z 862—895 30 Opus epistola-
[U Des Erasmı Roterodamı, denuo recognıtum el aucCcLum PCI Allen, {8)  =)
(OQ)xonnu 1938, 246-248, NrT. PTE 40 Vgl ‚Ötz Frh Pölnıtz Hg.) Dıie Matrıkel der Lud-
wıg-Maximilians-Universität Ingolstadt-Landshut-München, Teıl Ingolstadt,
2-1 München 1937, Sp 536 41 Vgl Bossert, T1StOp. Eleutherobio0s der Freıisle-
ben 42 So Zno]mo, AMAZ, nı 269, 69r /Znaımer Rat dem „Herrn hrıstophoro
Freisleben, er rechten doctor und OIT1IC1a!| Wıen““, Juh 1548, dort wiırd eg1idius Freis-
en als n bruder‘“ bezeichnet: vgl n1. 268, 40r, ın derselben aC Von einer
„Eingabe des Herrn Doktor, des eg1dius er  66 erwähnt 1st („na przıimluwu Daha doktora,
bratra 07 Gılga MZA Brno, Z 662/340, Bi Ir (1542) SOkA Z.n0]mo, AMZ, knı-
ha 268, BI 30vV (1548) 1542 SUOKkA /no]mo, AM. NL 249, BIi 4Jr. 1544 Ebd.. B1
40r 1546 NL 269, SE n1. 250 2r. 1547 knıha 269 18r 548 Ebd.,
T—V, 145v, TV knıha 250, BI XOr Farni archıv Miıkuläase Znolm6e, hne S51g-
ur, „Inventarıen der kırchen clenodien der kırchen Michael Ao ET und 1546, Lat B
Dem 1akon der röm.-kath Pfarrgemeinde St 1KO1laus in Z/naım, Jan Hanäk, danke ich für die
freundliche Genehmigung ZUT Durchsıicht der iıchıyalıen des Tarrarchivs
46 SOKkA Z/no]mo, AMZL, nı 250 1897r.47 SOkA /no]mo, AMZ, NL 249, 16v,
62v, 109v, LS3YV: 201 v; M7ZA Brno, 2. 662/127; abgedruckt beı Schenner, Quellen ZUT

Geschichte /naıms, 160 SUOKkA /no]mo, AMZ, knıha 249 BiI 198r, 201 v; NL 250,
56V, Or 50 SO Zno]mo,. AMZ, NL 250, B L 3Xr 51 M7ZA Brno, Z OVäa chir-

Ka, 662/340, Abschriften des späten 18 Jhs WO: VOoN Boczek) dUus dem „Memorıienbuch der
Znaım“ (=Ratsprotokolle), .2-1 52 Ebd., SOkA Zno]mo, AM.

knıha 250, 189r 54 Vgl MGbIl (2000) 82, Anm. 55 Närodni knıhovna Ceske
republiky Praze (Natıonalbibliothel der TIschechischen epublı in Prag), Sıgn Z
T—V. 56 SUA Praha, fond Morava, 826 57 SO Z/no]mo, AMAZ., knıha 249, 120r,
besondere usgaben, 31 März 1543 „Dem schulmeiıster VO  e} eiıner comediı fl u; Nl 250.
Bl 198 v. besondere usgaben, Maärz 1550 „Dem schuelmaıster VON alner comediı ES

Ain Kurtzweyligs vnd Lustigs Spil VonNn der Weyßhait nnd Narrhait /\ arnın(n an
zucht / sonder vıl guter leer nnd laecher=liche schwaln)nck begriffen seind.| Leonhart
Freyßleben.|vierzigster Bericht über das Museum Francisco-Carolinum, Linz 1889; Alexander Nicoladoni,  Johannes Bünderlin von Linz und die oberösterreichischen Täufergemeinden in den Jahren  1525-1531, Berlin 1893; Grete Mecenseffy, Die Herkunft des oberösterreichischen Täufer-  tums, in: ARG 47 (1956), S. 252-259; Werner O. Packull, Mysticism and the Early South Ger-  man-Austrian Anabaptist Movement, 1525-1531, Scottdale, Pa.- Kitchener, Ont., 1977 (Stu-  dies in Anabaptist and Mennonite History, 19), passim; zahlreiche Quellentexte in TQ Öster-  reich Lund II. 37 Vgl. Ulrich Gäbler, Eine unbeachtete Übersetzung des Leonhard Freisleben  genannt Eleutherobius, in: ARG 61 (1970), S. 70-76. Die von Gäbler, S. 70, geäußerte Vermu-  tung, einer der beiden Linzer Freisleben-Brüder sei vielleicht der Verfasser der Kirchenord-  nung von Elbogen/Loket (Nordböhmen) von 1522, trifft nicht zu, vgl. Matthias Simon, Johan-  nes Freysleben [alias Eleutherobius, * Marktredwitz 1490, + um 1550 Wilckenreuth bei Neu-  stadt/Waldnaab], in: Zeitschrift für bayerische Kirchengeschichte 29 (1960), S. 25-33; ders.,  Art. „Freysleben (Eleutherobius), Johannes“, in: NDB V, S. 395.  38 Vom warhafftigen tauff  Joannis / Christi und der Aposteln, Speyer: Jakob Schmidt, 1528, neu ediert in: Adolf Laube  u. a. (Hgg.), Flugschriften vom Bauernkrieg zum Täuferreich (1526-1535). [Mit] Erläuterugen  zur Druckgeschichte von Helmut Claus, Berlin 1992, Band 2, S. 862-895.  39 Opus epistola-  rum Des. Erasmi Roterodami, denuo recognitum et auctum per P. S. Allen, tom. IX: 1530-1532,  Oxonii 1938, S. 246-248, Nr. 2475. 40 Vgl. Götz Frh. v. Pölnitz (Hg.), Die Matrikel der Lud-  wig-Maximilians-Universität Ingolstadt-Landshut-München, Teil I: Ingolstadt, Bd. 1  1472-1608, München 1937, Sp. 536. 41 Vgl. Bossert, Christoph Eleutherobios oder Freisle-  ben  42 SOkA Znojmo, AMZ, kniha 269, Bl. 169r: Znaimer Rat dem „Herrn Christophoro  Freisleben, beder rechten doctor und official zu Wien“, 12. Juli 1548, dort wird Aegidius Freis-  leben als „E. E. bruder“ bezeichnet; vgl. kniha 268, Bl. 40r, wo in derselben Sache von einer  „Eingabe des Herrn Doktor, des Aegidius Bruder“ erwähnt ist („na przimluwu pana doktora,  bratra tehoz Gilga‘‘).  43 MZA Brno, G 2, 662/340, Bl. Ir (1542); SOkA Znojmo, AMZ, kni-  ha 268, Bl. 39v (1548).  44 1542: SOkA Znojmo, AMZ, kniha 249, Bl. 47r. 1544: Ebd., Bl.  140r. 1546: kniha 269, Bl. 57r; kniha 250, BlI. 2r. 1547: kniha 269, Bl. 118r. 1548: Ebd., Bl.  143r-v, 145v, 157r—v; kniha 250, Bl. 89r. 45 Farni archiv u sv. MikuläSe v Znojm6&, ohne Sig-  natur, „Inventarien der kirchen clenodien der kirchen S. Michael Ao. 1577 und 1546, Lit. A.“  Dem Diakon der röm.-kath. Pfarrgemeinde St. Nikolaus in Znaim, Jan Hanäk, danke ich für die  freundliche Genehmigung zur Durchsicht der Archivalien des Pfarrarchivs.  46 SOkA Znojmo, AMZ, kniha 250, Bl. 189r.47 SOkA Znojmo, AMZ, kniha 249, Bl. 16v,  62v, 109v, 153v, 201v;  48 MZA Brno, G 2, 662/127; abgedruckt bei Schenner, Quellen zur  Geschichte Znaims, S. 160. 49 SOkA Znojmo, AMZ, kniha 249, Bl. 198r, 201v; kniha 250,  Bl. 56v, 99r.  50 SOkA Znojmo,. AMZ, kniha 250, Bl. 15v.  51MZA Brno, G 2, Novä sbir-  ka, 662/340, Abschriften des späten 18. Jhs. (wohl von Boczek) aus dem „Memorienbuch der  Stadt Znaim“ (=Ratsprotokolle), 1542-1689,5. 6. 52 Ebd., S. 7. 53 SOkA Znojmo, AMZ,  kniha 250, Bl. 189r.  54 Vgl. MGbl 57 (2000), S. 82, Anm. 64. 55 Närodni knihovna Ceske  republiky v Praze (Nationalbibliothek der Tschechischen Republik in Prag), Sign.: 17 A 27, Bl.  176r-v. 56 SÜA Praha, fond: Morava, &. 826. 57 SOkA Znojmo, AMZ, kniha 249, Bl. 120r,  besondere Ausgaben, 31. März 1543: „Dem schulmeister von einer comedi 1 fl.‘“; kniha 250,  Bl. 198v, besondere Ausgaben, 22. März 1550: „Dem schuelmaister von ainer comedi 15 gr.“  58 Ain Kurtzweyligs | vnd Lustigs Spil / von der | Weyßhait vnnd Narrhait /| Darin(n) kain vn-  zucht / sonder vil | güter leer vnnd laecher=\|liche schwa(n)nck | begriffen | seind.| Leonhart  Freyßleben.\ ... \l. (Getruckt zu Augspurg / durch | Philipp Vlhart.|). [28] Bl. 8°. Exemplar:  67(Getruckt ZU U2SDUFZ UrC. Phıilipp ari 28| 8° Exemplar:
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Österreichische Natıonalbibliothek Wıen, Sıgn 23059-A: vgl arl Goedeke, Grundriß ZUT Ge-
SCNICHTE der deutschen ıchtung AUS den Quellen, Das Reformatıionszeıtalter, Aufl.,
Dresden 18806, 38) IV, $ 149, Nr. 265); 2633 Vgl (jJustav Bossert, „Reub-
lın, Wılhelm"“ iın HL 477—481:; 8 304—-307, VE FE James Stayer, Wiıl-
helm Reublın FKıne pıkareske anderung UuUrc das TU aufertum, 1nN: ans-Jürgen 06€!
(Hg.), adıkale Reformatoren. 21 bıiographische Skizzen VOonNn IThomas üntzer bıs Paracelsus,
München 1978, 3—102: rıstoph Dejung, Neue edanken olle und Person VON Wıl-
heilm Reublın, in Zwingliana (1987), 279286 TI1E Wiılhelm eubDlıns Pılgram
arpeck, Auspitz, Januar I3 ın Cornelius, Geschichte des Münsterischen Auf-
ruhrs, Z Leipzig 1855 253259 (vgl. sal L, englische Übersetzung: John

enger, Letter firom Wılhelm Reublın Pılgram arpeck, 1n MOQR JE (1949), 5775
FÜ diesem TIeE und euDlıns Konflıkt mıt den usterlıtzer Führern vgl Zieglschmid, Chro-
nık, 91—98; Packull, Hutterer in 1rol, TARZIS0 Für dıe Zusendung VOoNn Kopıien und
unveröffentlichten Iranskrıptionen AUS der Bullınger-Korrespondenz an ich Herrn Dr. Hans
Ulrich aC| Urıc Ferner an iıch den Herren Prof. Dr. Specker und Dr Weıg VO!

Stadtarchiv Ulm für ıne ausführliche uskun: eonhar: Soerın. Vgl Heıinold Fast,
Neues ZU en Wılhelm eubDlıns, 1n Theologische Zeıitschrift . (1955) 420-425
62 SOkA Zno]mo, AMZ,l 250 INV 323, Platebni nı (Einnahmen und Ausgaben)

99v, besondere Einnahmen 1548 „Wılhel äbl Wılhelm äbl hat e1in Jarzıns
VO' Zimmer 1im Caplanhoff den en Maı geben JTermıinus penthecosten.““
63 Vgl Schenner, Quellen U Geschichte Znaıms, 1391., 160 64 SOkA /no]mo, AMZ,
knıha 250, INV. 329 Platebni knıha (Einnahmen und Ausgaben) Bil 161v, be-
sondere usgaben Junıi 1549 „Dem Wılhalm abl VO abschreiben des doctor an Rol
ertzneybuch &s  gT. Staatsarchiv Basel-Stadt, Kırchenakten wa 3
(Hınweıs Prof. Peter Bührer, Zürich); vgl Fast. Neues ZU Leben Wılhelm eublıns, 4720)
C  m  E  Ca Ferdinand A} dıe eglerung in NNSDruC. ugsburg, Februar 1559, Inhalt referilert be1
Gustav Bossert, Dıie Täuferbewegung ın der Herrschaft Hohenberg (SC:  u 1n Blätter für
württembergische Kırchengeschichte (1890), s 1, dort 11 SUA Praha, fond Mo-
TaVäd, 5579, 5597 Vgl Ernst Schwarz, Sudetendeutsch: Famılıennamen des und
Jahrhunderts, München 973 (Handbuch der sudetendeutschen Kulturgeschichte, 234

„Räbel“‘ 69 Vgl Fast, Neues ZU en Wiılhelm eublins, 421 Vgl Orpus
Schwenckfeldianorum VUI, 675—684, Nr. GE e azu Franz Miıchael We-
ber, Kaspar Schwenckfel: und se1ine nhänger in den freybergischen Herrschaften Justingen
und Öpfingen. Eın Beıtrag ZUT Reformationsgeschichte 1m Alb-Donau-Raum. Stuttgart 962
(Veröffentlichungen der Kommissıon für geschıichtliche Landeskunde in aden-Württemberg,
1 B, 19), 1 3 ” Das Zeugn1s VO Februar 546 1n SO Zno]mo, AMZ knı-
ha 269, Bl 6v (abgedruckt be1l Schenner, Quellen ZUT Geschichte Znaims, 168); vgl das Ab-
schiedsschreiben des Rates SOEerın VO 28 Januar 1546, SO Zno]mo, AMZ, N 269,
Bi 41r—V; asselbe in Originalausfertigung in asel, Universıitätsbibliothek, Sıgn 26, Nr

Soerın Bullınger in Zürich, Ulm, Maı 1546, Staatsarchıv ‚UTIC: I1 356
Bullınger SO&rn in Znaım, ‚UTrI1C. September 1545, asel, Universıitätsbibliothek,

Sıgn 26, Nr. (Auszug gedruc ın Ioh Calvıinı pera 12, 5Sp 168f., Nr. 699)
Soerın Bullınger In ‚UTI1IC: /naım, F: August 1545, Staatsarchiv ürıch, I1 34 7, 3309f.

(Auszug gedruc: 1in 4() Ioh Calvını pera Z 5Sp 140Tf., Nr. 681) Soerin Bul-
lınger in ‚UT1C: Im, 13 Maı 1546, Staatsarchiv Ur1C I1 356, SOE&rın Bullın-
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CI in Zürich, Ulm, August 1546, Staatsarchıv Zürich, 356, A} SO Zno]mo,
AMAZL, Nı 269, loser /ettel zwıschen BI 47 und 47 „Wılhalm äbl testimonı1um erra!l
Ockenfues, Hans Hueg, bed burger Von Zürich, das Hans, deß Mert Schneıider gött und dıener,
VO:  — Olmuntz, Ulm VOoNn inen khomen Sıe wissen ber nıt wohın, WI1IE wol sagl, 5Ä11

pald inen khomen. ctum 20sten ul 1m 1546 7% Vgl MG bIl \} ‚000), 168 DE
79 Statni okresni archiıv Znojmo, 1V mesta Znojmo, nı 269, Koplarbuch des Rates, Bl
367r 4{0 Johannes Haller Bullınger In Zürich, ugsburg, August 1546, Staatsarchıv
‚UT1C. I1 376): 565 Soerin Bullınger in Zürıich, Ulm, E August 1546, Staatsarchıv
‚UrT1C. 345: 313 Ich wurde auf den Text UrC: maschinenschriftliche |isten VON Ma-
terialıen ZUT Geschichte der Täufer in Schweizer Bıbliıotheken und Archıven aufmerksam, dıe
Delbert Tatz 1964 angefertigt und in Durchschrift dem Baptistischen Theologıschen SEe-
mınar in Rüschlıkon überlassen hatte eute befinden sich dıiese bschriften 1M Archıv des In
ternatıonal Baptıst Theologica) eMINATY, Prag Grätz las dıe Unterschrı versehentlich „5Steb-
14 Stal „Reblı“ und konnte den Text er nıcht Reublıin zuordnen. Vgl Dejung, Neue
edanken. Andrea Strübind, „Eıifrıger als Zwinglı  e& Die frühe Täuferbewegung in der
Schwe17z Eine Revıisıon des revisionistischen Täuferbildes, abı masch. Heıdelberg 999 vgl
dıe Selbstanzeige 1n Zeitschrift für Theologıe und Gemeinde (2000), 282f. 85 MZA Brno,

Z Noväa sbirka., 662/340 Memorienbuch der Z/naım, 2-1 bschrıften des Spä-
ten 18 Jhs., 3 Text abge!  C be1 Schenner, Quellen Geschichte Znaıms, 143
O, SOkA Zno]mo, AMZ, NL 250, INV. 323. Platebni knıha (Einnahmen und Ausgaben)

BI 39r, B September 546 besondere usgaben: „Dem asar iıschler umb
aiıchen en O“  el  e Hakenbüchse, Handfeuerwaffe. MZA Brno, A Nova sbirka,

662/340 Memorienbuch der /naım, FRAbschriften des späten 18 Jhs., 3
lext abgedruckt be1ı Schenner, Quellen ZUT Geschichte Zna1ıms, 143f. Die hutterische
Chronıik behauptet, CS se1 in Znaım insgesamt s1ıeben Hınrıchtungen gekommen, vgl jeg]l-
schmid, Chronik, 232: davon assen sıch UrcC unabhängıge Quellen NUTr dıe fünf Hınrıch-

(ungen VO Januar 1529 bestätigen. Beispiele: SO Zno]mo, AMZAL, knıha 269 Bl 1O2r,
1547 VII 9, den Rat der Reichsstadt lıngen: Bıttet, dem Hans eckher, Leinweber, ZUSC-
sagtem Mıtwohner in Znaım, Überbringer des Briefes, das Frbe seıner Ehefrau araDörerin
auszuzahlen. 124r, 1547 X4 24 Rıchter und Geschworene des Marktes (jramestetten
in Oberösterreich (zu Täuftfern dort vgl 1L, 156) Bıttet, dem ymon eyttner, üller
1mM Dienst der Znaim, der se1ıt vielen Jahren nıcht mehr In seiner Heımat se1in rbe
auszuzahlen. SI—V, 1548 I17 19, den Rat der Wıen: Bıttet, der Katharına, Wıt-

des Andreas Träml, Kerzenmachers, zuletzt Znaımer, davor Wiener Bürgers, fl., dıe der
Wiıener Rat konfisziert hatte, als. Fram. Täufereı VOT der Jahren Von Wiıen fort-
ZUS, auszuzahlen. Tam. habe sıch in Znaım NıcC einer täuferischen gehalten, SONS!

INa iıhm N1IC: gestattel, Bürgerrecht und Grundbesıtz In Znaım erwerben.
SOKA Zno]mo, AMZ, kniıha 250, INV 323. Platebni nı (Eiınnahmen und Ausgaben)

BI 87 V verschiedene usgaben 1547 .„Ochsenmül Den Brüdern gen WITZ
der Ochsenmül hat Man zalt fl u, Bl 109v, besondere usgaben 18 TuUar 1548 „Den

brüdern Schäkwiıtz 198918 der Ochsenmül geben fl.u; 118r besondere usgaben
Juni 1548 „Umb ZWEeEN 1öb schmer der Ochsenmül geben 15 3 E  mr 30v besondere Aus-
gaben Dezember 1548 „Umb eın ochsen der Ochsenmül ; A sıch be1ı den Täu-
fern in WITLZ be1i Znaım Hutterer andelte, ist unklar, vgl Zeman, Historical Topogra-
phy OE e J2 SOKkA Znaiım, AMZ,n269 Bl 114v, Instruktionen des Znaıl-



INCT Kates für dıe Abordnung d} den Unterkämmerer der arkgrafschaft ähren, Pfremek Pru-
SinOVsSky ickova. Znaım, September T: SOKkA Znojmo, AMZ., Nı 269, Bl
14v 94 SOkA /no]mo, AM. N1| 2609, BI v-138r, /naımer Rat den nterkam-

der Markgrafschaft ähren, Premek Prusinovsky Vickova, /naım, Februar 548
(tschechisch) Bern, Burgerbibliothek, Cod 464 („Kunstbuch‘‘), 1/7Or: vgl Jarold
Zeman, Ihe Anabaptıists and the ZeC retihren 1n Moravıa, The Hague/Parıs 1969, 254:
Wıllıam Klassen, Art. $s.  althasar Grassbanntner‘“‘, I eIS In /naımer chıvalı-

wiıird Balthasar ischier wıeder 1568, 1571 und FA erwähnt, vgl Schenner., Quellen Z.UT
Geschichte /naıms, 142[., Anm Vgl Wıllıam Klassen, Art ‚Uhrmacher, Hans
(Fel1x)‘ 6 1131 (Felıx ist der Familıenname!); Zeman. The Anabaptıst and the ZeC
rethren, 254f. SUA raha, Depositum Ochranov, AUF 8 1—262v; AUF A

134v—142r; ın moderner tschechıscher Orthographie ediert in Jarold Zeman, OZhOovoryCeskych bratri novokftencı Orave, 1808 OZhovory Ivancıcich D /nojme Jana Blah-
oslava roku 1559, in Pravda slavnä nadeje, (1958) 38—43,Y Untersuchungen: Jo-
sef üller, Dıie Berührungen der en und Brüderunıitä: mıt den JTäufern, 1n Zeıt-
chrıft für Brüdergeschichte (1910),; 180—234, dort 193—208 mıt ausführliıcher deutscher
Wiıedergabe des nhalts); kürzer: ders., Geschichte der Ööhmischen Brüder, 815
Herrnhut 1931, 3406f.; Zeman, The Anabaptısts and the ZeCc Brethren, 249259

/eman, OZhOvorYy, 100 Zeman, OZhOVvoOrY, 401., 10 /Zeman, OZhOVOTY,
102 Zeman, Rozhovory, 10 Zeman. OZhOVvory, 307 104 Zeman, O7ZNO-

VOLY, n Vgl Zeman, The nabaptists and the ZeC Brethren, s 2880
Zur Synonymität dieser Bezeichnungen vgl Zeman, Ihe nabaptists and the ZeC) TE

ICNH, 258 Vgl Schenner, Quellen ZUur Geschichte /naıms, 142{., Anm

70



JOHN KOTH

Dietismus und Taufertum eın schwieriges Verhältnis

„Meın Herz in meiınem e1 MIT. Ich bat meınen (Gott mıt Seutfzen
und JIränen, WO MI1r betrübtem Sünder die abe se1iner na geben,
ein reines Herz in mM1r schaffen. meınen unreinen andel und meın eıitles Le-
ben urc dıie Verdienste des Blutes Christı gnädıglıch vergeben und
MIr Weısheıt, Geıist, römmigkeıt und männlichen Mut chenken ( )“ Wer
mıt der Reliıgionsgeschichte Europas 1im oder 18unvertraut 1st,
wWwIırd in diesen schmerzvollen Worten sOfort dıe zentralen Themen des kon-
tinentalen Piıetismus erkennen. Man hört die das Innere erforschende Stim-

e1INes .„‚betrübten Sünders‘“, der „Seufzen und Iränen‘“ den inneren
amp der e6i1e den Bußkampf durchsteht. bevor 6F dıe freiıe abe der
na (jottes empfängt, die Urc. das VETSOSSCHC Blut Jesu dargeboten wird.
Das hätten sehr ohl dıie Worte Phılıpp Jakob Speners se1in können, des Be-
gründers des Pıetismus 1im 1R Jahrhundert. Sıe hätten auch AaUusSs derer Jo-
hannes Deknatels oder Gerhard Jersteegens geflossen se1n können, deren
pletistischer Einfuß auf Mennoniten 1mM einlan: und in den Nıederlanden
während des ahrhunderts WO  ekannt ist ber 1im Gegensatz ZU CI -

sten 1NATruC handelt 6S sıch nıcht Außerungen eiInes Pietisten AdUus dem
18 Jahrhundert S1ie tammen vielmehr VON Menno S1imons, dem dıe Men-
nonıten ıhren Namen verdanken und dessen umfangreıiche Schrıften für eine
mennonıtische Theologıe 1m Jahrhundert den rund egten
Oberflächlich gesehen dürfte INan zumındest nıcht überrascht se1nN, daß eın
Auszug Aadus den Schriften eines Täufers im Jahrhundert mıt den chrıf-
ten eines echten Pietisten Zzwel Jahrhunderte späater verwechselt werden
könnte., SCANHEDBIIC hatten sowohl das Täufertum als auch der Pıetismus ihre
jeweils eigentümlıche Gestalt als Erneuerungsbewegung die elı1g16-
SCMH Orthodoxıien ihrer Tage ANSCHOMUNCNH. el wIiesen hochabs oder
intellektualistische /ugänge ZU chrıistlıchen Glauben zurück: e1: orıffen
die Autorität der Tradıtion und e1) Warcen zutiefst mıißtrauıisch I>
über den instıtutionalısıerten Formen der bestehenden Christenhe1i Posıtiv
gewandt, halten Täufertum und Piıetismus eine ange e1 wesentlicher
theologischer nlıegen miıteinander geme1nsam. Das zeıgt beispielsweise
die olgende Zusammenstellung VONN Hauptthemen oder wesentlichen AA
schauungen im Pıetismus, dıe den Untersuchungen weıthın anerkannter Ge-
ehrter WI1eE ale Brown, Ernest oeIiler und Martın Brecht nNniINomMMmME
wurden.“

Mennonitische Geschichtsblatter.
58 2001, —094 E



Erstens: Pietisten Waren Bı  1zı1sten Sıe unterstrichen dıe zentrale tellung
der Schrift für den christlichen Gilauben Der Sınn der CHTILt, glaubten S1e,
se1 den Laı1en zugänglıch Sıe sollte 1n kleinen Versammlungen der Gläubi-
SCH sowohl ZU Zwecke der Andacht als auch als Maßstab für dıe chriıstlı-
che Praxıs elesen und ausgelegt werden. /welıtens: Pıetisten betonten dıe
Bedeutsamkeıt eıner „Wiedergeburt”. S1e verwarftfen zumındest implizıt
dıe Idee; daß 111a in dıe Kırche hineingeboren werden könne und bestanden
Araus: daß das en der cNrıstliıchen Nachfolge mıt einer Gottesbegegnung

begınnen habe Drıttens: Pietisten nahmen d  s dıe Rechtfertigung aufs
eNgsie mıt der Heılıgung verknüpft se1 ahrer Glaube mußte USCTruC in
der täglıchen Nachfolge Chriıstı nden; dıe ahrung der göttlıchen Naı

unausweichlıch eiıner Anderung der Lebensfü  ng. Vıertens: Pıe-
tisten sahen 1in der Kırche keine Institution, sondern eıne Gemeinschaft VO

Brüdern und Schwestern 1mM Glauben S1e betonten das Priestertum er
Gläubigen, das gemeinsame tudıum der Schrift und dıe aktıve Teilnahme
der Laıen en Außerungen des kırchlichen Lebens Fünftens: Pıetisten
verstanden ihre e1 aufen als Teıl der sich herausbildenden Absıch-
ten (jottes in der Geschichte Erlöste Christen ollten Agenten soz1ıaler Ver-
änderung se1InN.
Sicherlich könnten alle eie  en, dıe hıer genannt wurden, die Laste der sıch
entwıckelnden Attrıbute des Pıetismus noch qualifizıeren und mıt Nuancıle-

versehen. Was aber diejenıgen unmıiıttelbar überrascht, dıe sıch mıt
der Radıkalen Reformatıon beschäftigen, ist die Tatsache, jedes dieser
besonderen erKmale des Pietismus ebenso auf das Täufertum übertragen
werden könnte.
Daß Täufertum und Pietismus viel mıteinander gemeınsam aben, ist nıcht
erst eıne Jüngere oder NECUC Entdeckung. on 722 chrıeb Johann
olleb, eın reformierter arrer In der Schweıiz, eın dickes Buch mıt dem
1te espräc zwischen einem Pıetisten und einem Wiedertäufer. Er oll-

dıe weitverbreıitete Meınung widerlegen, daß das Täufertum und der Pıe-
t1ismus e1n und asselbe seien.? Eineinhalb Jahrhunderte später charakterı-
sıerte recRıtschl, dessen große Geschichte des Pıetismus Ende des

Jahrhunderts den Ton für dıe nachfolgende Forschung angab, den Pıe-
t1smus als eın „abgeschwächtes Täufertum‘‘.* Der Kıirchenhistoriker Max
Ööbel, eın Zeıtgenosse ıtschls, eschrıe den Pıetismus als denNdes
Täufertums“‘, indem wH arau verwıes, sıch dıe Zentren pletistischer und
täuferischer Aktıvıtäten im einlan:' oft überlagert hätten > Und Johann {
kob Hamm vertrat dıe Auffassung, Mennoniten ın der alz hätten pletist1-
sche Lehren ANSZCHOMMCN, we1l S1e darın „Fleisch VOoNn ihrem Fleisch und
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Knochen VON ihren Knochen‘“ sahen.® Zumindest der Oberfläche sınd dıe
Ahnlichkeiten zwıischen Täufertum und Pietismus Zu offensıchtlıch
ber ınfach 1UT Punkte theologıscher und geographischer Kontinulntät auf-
zuführen, sagt noch relatıv wen1g über das gCNAUC Wesen der Beziehung
zwıschen Täufertum und Pıetismus dUuS, über dıe langandauernden ONSE-
QqUCNZCNH dieser Beziehung oder dıe substanzıellen Dıfferenzen, dıe der
Erscheinung VON Ahnlichkeiten überdauert en mögen 949 veröffent-
lıchte Robert Friedmann eın vielgelesenes und höchst einÄußreiches Buch.
das sıch diıesen Fragen zuwandte. In Mennonite Pıety Through the
Centuries stimmte ö $ bereitwillıg der Auffassung E  n Täufertum und Pıe-
t1smus vieles gemeınsam mıte1ınander gehabt en schlenen. ber diese
Parallelen, me1ınnte CI, täuschten. In Frıiedmanns Analyse gingen Täufer-
tum und Pıetismus VON verschiedenen Prämissen aus und legten der erm1-
nologıe, dıe S1e gemeınsam hatten, höchst unterschiedliche Bedeutungen be1
Der Ausgangspunkt für die T äufer eın gemeinschaftlıches Zıel, nämlıch
das Königreich Gottes herbeiızuführen, während der Pietismus siıch auf dıe
iındıvıduelle rfahrung der na und das eıl des Eınzelnen konzentrier-

Das Täufertum egte den kzen auf den bitteren“ des Leıdens,
auf Gehorsam und Martyrıum, während dıe Pijetisten den „süßen‘“ Chrıistus
der Sündenvergebung und das Entzücken über die Beziehung des Eiınzelnen

Gott unterstrichen. Nachfolge War das zentrale ema der Täufer,
während die Pıietisten ‚„‚Gelassenheıt“ den Tag legten, selbstlose Hın-
gabe den ıllen Gottes.’
In seinem Überblick über dıe Literatur des und Jahrhunderts 1m
holländıschen., deutschen und rußländıschen Mennonıtentum tellte ried-
11a den Piıetismus als das trojJanısche el des wahren Täufertums dar
Gelegentlich bewußt, oft unbewußt gewährten mennonıiıtische Geme1indele1-
ter In KEuropa der Sprache des Pıetismus Eiıngang In die Mauern der 110-

nıtıschen Gemeinschaft mıt angeblıch desaströsen Folgen. So eiıne
NCUC Stiımmung irommer innerer Andacht dıe rühere Hıngabe eiıdens-
bereıte Nachfolge. Dıie mennoniıtischen Gemeinden, die sıch pletistischen
Einflüssen geöffne hatten, wurden zunehmend bloßen Versammlungen
VON geretteien Indıyvıduen, oder S$1e sıch in harmlose ethnısche nkla-
ven zurück. Kurz, der Pıetismus raubte der täuferischen ewegung ıhr Herz-
stück
Als Bericht über dıe laufenden Forschungen hätten die lose miıteiınander VeOI-

bundenen Aufsätze 1n Mennonite Piety Through the C enturies eine ınla-
dung weıteren Untersuchungen se1in können. Statt dessen 1e rıed-

provokante ese während der folgenden fünfzıg Jahre anscheinend

73



ohne Wiıderspruch, und das Buch wurde nach und nach ZUT maßgeblıchen
englıschsprachigen Deutung des europäıischen Mennoniıitentums 1mM und
18 Jahrhunde IDa andere Forschungen ZUT Geschichte der europäıischen
Mennoniten fehlen, wurde Friedmanns Schilderung des Pietismus als remd-
einfiuß, der dıe heroischen Täufer den tıllen 1m anı werden lıeß, kur-
erhand ZUT fest gegründeten hiıstorıschen Tatsache.?
Bedeutsamer noch, Friedmanns €se. daß dıie eXpressive Spirıtualität 1r-
gendwıe 1m Wiıderspruch ZUT wahren mennoniıtischen Identıtät stand, WUÜUT-
de ZUT allgemeınen Überzeugung In der mennonıtischen Geschichtsschrei-
bung Wann immer mennoniıtische Geme11indeleıiter über relıg1öse ahrung
oder dıie zentrale edeutung der göttlıchen na| sprechen begannen,
immer die Grenzen der mennonıiıtischen Gememinschaft VonNn einıgen Formen
der Anpassung bedroht wurden, konnte der Hıstoriker zeigen, daß der
Pıetismus In der eınen oder anderen orm dıe grundlegende Ursache aiur
War In Europa oder in Nordameriıka, die Mennoniten scheinen immer
bereıit SCWESCH se1n, ihr Erstgeburtsrecht hartgesottener Nachfolge SC-
SCH den weıchen Tre1 irommer Erbaulichkeit einzutauschen.
Im Rückblick ist der anhaltende Einfluß VON Mennonuite Piety Ihrough the
Centuries ziemliıch emerkenswert.' Als eın Überblick über dıie omplexe
Entwicklung mennonitischer relıg1öser Lıteratur in Europa ist Friedmanns
Buch unubertroifen Nimmt 1I1an aber dıe Quellen näher in Augenscheıin, wird
eutlıc daß Friedmann sıch CNOTME Freiheiten in seliner Deutung geneh-
migte, indem ß interpretierende Erklärungen oft als hıstoriısche Tatsachen
empfahl. Mehr noch, als Geistesgeschichtler hatte G} 11UT wen1g Wert auf den
soz1alen und politıschen Kontext der Leute oder Bücher gelegt, dıe be-
sprach, und, WIE ich noch erwähnen werde, 1e€ BF sıch eın sehr CNS-
gefaßtes Verständnis VON Täufertum und Pıetismus, W as wiederum einem
verarmten Verständnis der faszınıerenden und komplexen Verbindung C
führt hat, dıe er ewegungen miıteinander eingegangen WAarell).
Es ist nıcht me1ıne Absıcht, hler eine vollständige oder systematische 101

Friedmanns Werk bleten. Stattdessen 111 ich 1Ur ein1ge Annahmen 1n
seiner Argumentation und der sıch entwıckelnden hıstori1ographischen Tra-
dıtıon kritiısch ansprechen, dıe seıne Arbeıt gestalten half, indem ich meh-
TeTEC Schlüsselfragen, dıe sıch mır als Hıstoriker in meınen eigenen Bemühun-
SCH stellten, die Bezıehung zwıschen Pıetismus und Täufertum den
süddeutschen Mennoniten des 18 und Jahrhunderts verstehen. Ich
möchte den Rahmen für eın Verständnis des Pıetismus innerhalb der
europäischen Mennonıitengeschichte skizzieren und eın kleines e1ıspie
aliur geben, W1Ee dieser Zugang ZU Pıetismus aussehen könnte. e1 WCI-



de ich miıich auTtf eiıne Fallstudıe konzentrieren: auf dıe Geschichte Peter We-
bers, eiInNnes mennonıtıischen Predigers 1m späaten 18 Jahrhundert

Der vielseitige arakter des europäischen Pietismus
Seı1it der Veröffentlıchung VON Mennonıite Pıety Through the Centurties hat
die Pıetismusforschung eiıne emerkenswerte Renalissance erlebt Es ist der
Arbeıt olcher Forscher Wwı1e Kurtan Martın Brecht, Klaus eppermann,
Hartmut Lehmann und Hans Schne1ider verdanken, dalß WIT jetzt eın rel-
cheres tatsächlıc auch e1in komplizierteres Verständnıis VO Pıetismus
aben, als Friedmann 6S VOT fünfzıg Jahren hatte Friedmann kannte NUTr Z7We]
Gruppen Von Pietisten: zunächst die ursprünglıche ewegung S5Speners und
Franckes, dıe, in seinen orten, „vVoNn rtrund auf irrational“‘ Wäl. eıne
„echte eligıon des Gefühls eigen, dıie sıch auf rbauung und aktuelle Er-
ahrung der Sündenvergebung“ konzentrierte. Die zweıte der Piıet1i-
sten wurde, W1€e Friedmann CX verstand, dem Myst1zısmus der hmiıischen
Brüder nachgeformt. Traf Zinzendorf und se1ıne nhänger verfolgten in
Herrnhut ein „spirıtualıstisches Konzept”, in dem der ‚„„Geıst ZU Fundament
einer TC mıt sakramentalem Leben“ wurde. Was beiden Gruppen
jedoch geme1ınsam W. ihre Abkehr „VOoNn der konkreten Konzeption der
Bıbel“ und ihre Hınwendung „einem Subjektivismus des aubens, der
seinen USdAruC im Begrıff menschlicher Erfahrung fand, eiıne
Flucht in eine elıgı1on der Innerlichkeit‘‘." Miıt dieser Definition urch-
forschte Friedmann mennonıtısche Gebetsbücher, Lieder, katechetische und
erbaulıche Lauteratur. Er identifnzierte alles, W as dıe persönlıche Erfahrung
der na In den Vordergrund en schien, dıie Gegenwart des eılıgen
Geıistes, das innere Wohlgefühl des Gläubigen oder den Opfertod Christı als
einen USdrucC des vergıftenden Eınflusses, den der Pietismus ausübte.
Im Lichte NeCUETCT Forschung wırd chnell klar, daß Friedmanns Pıetismus-
deMinıtion und se1ıne Interpretation der Auswiırkung dieser ewegung viel
CN Wal Wie WITr heute wIissen, W ar der Pietismus eine außerst omplexe
ewegung, dıe WIE das Täufertum selbst eiıne breıte und buntee
aufwıes. Der Hıstoriker Hartmut Lehmann beispielsweise hat fünf größere,
voneınander unterschlıedene Gruppen 1m Pıetismus ausgemacht, die im
frühen Jahrhundert aktıv WAarch, Gruppen, die in iıhrer soz1ıalen Klassen-
zugehörıgkeıt und 1n iıhrem relıg1ösen Zuschnitt VO  — fIfrommen Adlıgen bıs

eiıner Gruppe eıfernder Visionäre reichten, den Hoffmannıianern, dıe e1-
NnenN Tempel in Palästina errichten wollten.'“ Und eın NECUCICI Versuch, eıne
umfassende Geschichte des Pıetismus schreıiben, behandelt in einıgen Ka-
pıteln den englıschen Purıtanısmus, dıe sogenannte „Zweıte Reformatıon“
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In den Nıederlanden, dıe deutschen Spirıtualisten des 15# Jahrhunderts und
den Reformierten Pıetismus In euitschlan bevor Phılıpp Spener, der
Begründer dieser ewegung, überhaupt erst erwähnt wiıird.'®
Genaugenommen hat sıch der Pıetismus, we1l CT sovıele Gesichter hat, als
eın außerst ehnbares hıstor10graphisches Konzept erwlesen. Vıelleicht

auch eshalb eıner Quelle für zahlreiche., offensic  ıch auch wıder-
sprüchlıche I hemen ın der frühneuzeitlichen Geschichte Deutschlands M w
worden. Hıstoriker en den Pıetismus beispielsweise als einen entsche1-
denden aktor 1mM ufstieg sowohl des Absolutismus als auch des Laberalis-
INUS in Württemberg beschrieben, als einen aktor, der sowohl sozlale En
terschıede in deutschen Territorien zementierte als auch eine „Erosion der
Klassenmentalität‘‘” herbeiführte Er wurde als aktor beschrieben, der ZU

Subjektivismus der romantischen ewegung WIE ZU Ratiıonalısmus der
deutschen Aufklärung führte®, auch ZUT Philosophiıe Hegels und ZUT Theo-
ogle Schleiermachers.”
In der Tat, WEeNN I1a die Absıcht hegt, „pletistischen Einflu. festzustellen,
können Zıtate waschechter Piıetisten jeden un 1im TUN! al-
les, WAas INan beweisen möchte, tutzen So mMussen Historiker irgendetwas
Von Zinzendorf zıtıeren, WEn S1e dıe Pıetisten als gefühlsbetonte Enthusıa-
sten schildern wollen; weıter mussen S1e sıch Bengel oder Jung-Stilling
wenden, WECNN S$1e. arau hinweisen wollen, welcher Nachdruck auf poka-
lyptik und chıl1ıastısche Endzeıtspekulationen gelegt wiırd, oder Francke,
WEeNnNn S1Ee VON pletistischer Loyalıtät gegenüber dem Staat oder VO nteres-

der Erzıehung sprechen, oder Lavater, WEn s1e 1m Pıetismus eine Quel-
le für den deutschen Patrıotismus ausmachen, oder auf den Jüngeren Moser,
WEeNnN Ss1e Pietisten als Anwälte relıg1öser JToleranz beschreiben Im einzel-
nen ist keıne dieser Quellen falsch gedeutet worden, dalß S1e jedoch IN-

Cn  M eine kohärente Eıinheıit bılden, dıe Pıetismus genannt WOCI-
den oder als ein olches Konzept analytısch hılfreich se1n könnte, überzeugt
nıcht
Daß die Interpretafionen des Pıetismus TE1ICc se1len und stark VON-
einander abweıchen sollten, kann nıcht alleın dem Übereifer der Hıstoriker
angelastet werden. Als eine protestantische Erneuerungsbewegung verfügt
der Pıetismus nıcht über ormale kiırchliche Instıtutionen, auch keıne te-
matısche eologıie, keine unumstrıttene Führung und 1Ur wen1g geographıi-
sche und soz1lale Homogenität. Theologisches Bemühen spiegelt unverme1d-
lıcherweise den Einfluß beherrschender Persönlıchkeiten wıder und WAar oft
mıt internen Spannungen zwıschen persönlıcher römmıigkeıt und sozlaler
Veränderung belastet, zwıschen gemeınnschaftlichem Rückzug und Adus-
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drücklıchem Miss1ionsdrang, zwıschen einer Orientierung der gegenWär-
tigen Welt und einer vorzugsweısen Beschäftigung mıt der Welt, dıe kom-
men wird.
Wır wollen nıcht extrem reduktionistisch erfahren Es steht nıcht in rage,
daß mennonıtische Gemeindeleıter 1m und 18 Jahrhundert 1m espräc
mıt Pietisten oder solchen, dıe sıch als Piıetisten bezeichneten, standen: ob
S1€e€ 1U mennonıitisch oder eher anderen Konfessionen angehörten.
ber 1m Lichte der NECUECICH Pietismusforschung mussen Hıstorıiker, dıe dar-

interessiert sınd, die Beziehung zwıschen Täufertum und Pijetismus her-
auszuarbeıten, sicherlich mehr Gespür als er für regjıonale Unterschiede

den pletistischen Gruppen entwıickeln. S1e mMussen aufmerksamer 3C
enüber theologıschen Nuancen oder SOgar Wıdersprüchen innerhalb der
pletistischen ewegun se1n, aufmerksamer gegenüber dem präzisen Cha-
rakter des angeblichen pletistischen FEiınflusses und bewußter gegenüber dem
sozlalen, polıtıschen und wiıirtschaftlıchen Kontext des täuferisch-pietisti-
schen Austauschs.
Auf eiıner eher praktischen ene muß intens1iver aruber nachgedacht WeOI-

den, Was eigentlich den pletistischen „Eın konstitulert. Wıe lassen siıch
„piletistische Themen:‘“ 1m mennonıtischen Liedgut und iıhrer 1 ıteratur
bestimmen? Wıe könnte INan zwıschen allgemeınen Ausdruckswe1isen rel1-
g1Öser Frömmigkeıt, dıie im wesentlichen VOIN relıg1ösen Körperschaften SC-
teılt wird, und echtem Pietismus unterscheiden? Und 1m Gegensatz ZUT frı
gumentatıon Friedmanns: Ist 65 möglıch, daß der Eınfluß des Pietismus auf
dıe Mennoniten vielleicht nıcht doch In iırklichkeıit heilsam DSEWESCH se1n
könnte anstatt unzweildeutig negatıv in seinen Auswirkungen”

Das traditionelle Verständnis des Täufertums
Wiıe Hıstoriker ein qualifizierteres Verständnıiıs des Pıetismus entwıckeln
müssen, WEeNN s$1e dessen Beziehung ZUT „täuferıschen Seele  o erklären wol-
len, werden S1E ebenfalls ein1ge Annahmen Friedmanns revidieren ha-
ben, Was dıie ‚„„‚täuferısche eele  .. selbst betrifft.
SPIRITUALITAT ALS EIN „PROBLEM“ | DEN TAUFERSTUDIEN Zur Täufer-
forschung stieß Friedmann als tudent der Unıiversıität Wıen während der
zwanzıger re des etzten Jahrhunderts dQUus einem t1efen Interesse SO-
zialısmus und genossenschaftlıcher Organıisatıon. Se1in hauptsächliches For-
schungsgebiet dıe Hutterer, eiıne ruppe, deren siıchtbaren, hochgra-
dıg strukturierten Gemeinschaftsansatz Cr besonders schätzte. Für iıhn
diese genossenschaftlıche, soz1ale Komponente des Täufertums das hervor-
stechende nlıegen dieser ewegung. Als GL 940 nach Goshen (Indıana)
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als Flüchtling Aaus dem VON den Nazıs besetzten Wıen kam, befand sıch se1n
engster Freund und (Gönner Harold Bender inmitten eiıner energisch DC-
en Forschungskampagne, In der das tradıtionelle JTäuferverständnis IIC
efiniert wurde. nNstelle der zutiefst feindseligen Beschreibungen der Täu-
fer als Fanatıker. schwärmerische Revolutionäre, dıe, WI1Ie dıie Radıkalen VonNn
Münster, eın apokalyptisches Christentum en, losgelöst VON der A
torıtät der Tradıtiıon, der Schrift, der gelehrten ITheologen oder der T1S-
keıt, bemühte sıch Bender, dıe J] äuter als nüchterne, verantwortungsbewuß-

evangelısche Chrıisten beschreıben, dıe tief in der eılıgen chrıft VCI-
wurzelt und sıch der Nachfolge Chrıst1i verschrieben hatten, selbst
WENN das Leıden und 1o0od bedeutete. So reflektierte Friedmanns olemische
Zurückweisung des Pıetismus klar und eutlic seine eıgene hingebungsvol-
le /Zuwendung genossenschaftlıchen Formen des JT äufertums ebenso W1e

den weıter gespannten Bemühungen Benders, „Spirıtualisten“ Aaus der
e1 der evangelıschen Täufer elıminieren.
[IE UCHE NACH TAUFERISCHEN „WESEN“ Wıe viele seiner Gene-
ratiıon gründete Friedmann se1n Studium der Mennoniten auf dıe Prämıisse,
daß eın Wesenskern der täuferisch/mennonitischen Lehr- oder Glaubensauf-
fassungen ZUT normatıven Basıs für dıie Definition des ‚„wahren‘‘ Täufertums
bestimmt werden konnte. DIe berühmteste /ZusammenfTfassung dieser NOTITINAa-
t1ven Prinzıpilen kam VOonNn seinem ollegen Harold Bender Dessen VOor-
trag The Anabaptist VISLON, 1944 veröffentlicht, bot eıne konsistente Dar-
stellung der täuferischen Te und erlangte schlıeblic eiıne CNOTMe Popu-
arıtät den Forschern alse’ mıit der sıich echtes VON unechtem
Täufertum sche1ıden ließ.® Ausgerüstet mıiıt eiliner Definition, WI1IEe wahre Täu-
fer auszusehen hätten in diıesem Fall gemeindezentrierte, thısch orlentier-
t E leiıdensbereıte Jünger Christ1 mıt der Absıcht, das Königreich Gottes
errichten konnte Friedmann dann jede Abweichung VON diesen theolog1-
schen Normen als das rgebnıis VON tremdem oder VON außen kommendem
Eınfluß, das el VO: Pıetismus. ausmachen.
TAUFERISCHE GEMEINDEN UN DIE „VERTEIDIGUNG DER GRENZEN“ BOUN-
DARY MAINTENANCE) Als selbstverständliche olge dieser MC nach e1-
NeTr normatıven Bestimmung täuferischer Theologie bestanden Friedmann
und dıe nachfolgende Generation Von Forschern arauf, daß mennoniıtische
Gemeinden besten mıt der Begrifflichkeit Von „Grenzen“‘ oder
„Boundary Maıntenance‘‘ definiert werden. Theoretisc zumındest ex1istlier-
ten glaubensgehorsame mennoniıtische Gemeinden abgesondert VO der S>
allenen Welt Hrc theologische, ethısche und kulturelle Grenzen. Diese
Grenzen, aufrechterhalten HTr dıe Praxıs der Kırchenzucht, bestimmten

78



eutl1ic dıe Glaubensgemeıinde, die 1m Gehorsam dıie Weıisungen
Christı Wenn einzelne Gemeindeleıter die Standards der Kırche VCI-

änderten, dıe besonderen mennonıiıtıschen Überzeugungen mißrepräsentier-
ten oder die Kırchenzucht 1ax handhabten, lösten dıe Gemeindegrenzen
sıch auf und die Mennoniten verloren ihre einz1ıgartıge Identıität.
Im weıteren hıstor1o0graphıischen Kontext gesehen wırd verständlıcher,

Friedmann den Piıetismus als einen TzZIe1IN: des Täufertums aDleNnte
Aus selner Perspektive o1ng der Pıetismus auf eine abweichende orm
1ıkaler Spirıtualität zurück, dıe VOoN der täuferischen ewegung mıt Erfolg
elimıniert worden War DIie pietistisch_e etonung persönlıcher Errettung
und Naı schwächte die normatıven Überzeugungen der Mennoniten, WIeE
Bender S$1e efinlert hatte Und Uurc dıe besondere Wertschätzung der sub-
jektiven Erfahrung des Eiınzelnen drohte der Pietismus dıe sıchtbaren Gren-
ZCNH, die Uurc Kırchenordnung und Kirchenzucht markıert wurden, e1INZU-
ebnen.
KRITIK DIie NECUCTEC Täuferforschung hat jedoch jede dieser nnah-
INCNH, auf denen Friedmanns Argumentatıon ruhen schien, grundsätzlıche
Eınwände vorgebracht. Dıe HNEHGIS6 Arbeiıt Arnold Snyders beispielsweılse,
dıe rühere tudıen V1IN Beachys weıterführte, hat geze1gt, dal Täufer A1-
ler Varıanten eın ares Verständnıs Von der wesentlichen des e1l1-
SCH Gei1istes 1m ıstlıchen Glauben hatten.” iıne aktıve pneumatologısche
Orıjentierung Walr der Miıttelpunkt des täuferischen Selbstverständnisses und
kann nıcht ignorliert oder dem exzentrischen Flügel des Täufertums ZUSC-
schrieben werden.
1elmenhr hat sıch die Auffassung VON der Kohärenz täuferıscher ernge-
danken, die VON allen, die sıch Täufer nannten, etent wurden, als iıllusıonär
erwiesen.“° Selbstverständlich en Einzelne WI1Ie althasar Hubmailer oder
Menno S1imons versucht, SOIC einen Kern bestimmen: und 1mM autTte der
eıt Wariren miteinander konkurrierende TIradıtiıonen entstanden, jede mıt e1-
nerTr besonderen Literatur theologischer Rechtgläubigkeıt. ber eın ormaler
Konsens im Sınne des Schleitheimer Bekenntnisses eher dıe Ausnahme
als dıe ege Und SORar dıe Brüderliche erein1gung stieß mancherorts auf
Wiıderspruch und geno. NUTr einen begrenzten Anspruch auf Autoriıtät 1n tau-
ferıschen Kreisen.
Schließlic muß dıe tradıtionelle 3C revıdıert werden, dal mennonitische
Gemeinden, Von der S1€e umgebenden Kultur hermetisch abgeschlossen, VOTI

em Ooder zuerst oder ıdealıter von iıhren Grenzen her definiert werden
könnten. dıie Absonderung VON der Welt eın ehrenwertes ea ist oder
nıcht, ist eiıne wichtige und bedeutsame rage Für den Hıstoriker ist S1e Je-



doch 1m Grunde unwichtig. Denn (018/ zahnlreıcher Äußerungen ZUT Verte1-
dıgung der „Nonkonformıität gegenüber der elt‘‘ die Grenzen. dıe
täuferisch mennonitische Geme1inden VON der S1e€. umgebenden Kultur enn-
EL, nıemals undurchlässıg. Vom Anfang des JT äufertums bıs ZUr Gegenwart

C’harakter und Schicksal der Mennoniten In Europa auf mancherle1
Weılse mıt der S1e umgebenden polıtıschen, soz1alen und wırtschaftlichen
Kultur verknüpftt. olglıc nahmen nıchtmennonitische „Eindringlinge“
laufenden espräc über dıe mennoniıtische Identität und Glaubenstreue teıl,
gelegentlıch als Rıchter 1m Vethör, eın anderes Mal als Verbündete und oft
als offene Feiınde Sıcherlich konnten die Folgen olcher Interaktionen mıt
Außenstehenden Jenseıts der „„‚Grenzen“ der Gemeinnschaft weiıt voneınander
abweichen: S1e konnten dıie Tradıtion eINECUETN helfen oder die Gemeinde ın
eiıne NECUC und möglıcherweise fremde ichtung lenken ber dıe Interaktio-
NnenN selbst unvermeı1dlıich und elbstverständlich S1e ollten als Aus-
tausch 1im en eıner jeden Gemeıninde verstanden werden, nıcht als WEe1-
chungen, und jede Begegnung sollte als e1ın einzigartiges Ere1ignis geschätzt
und nıcht prior1 als efahr für die Gemeinschaft abgewlesen werden.
Die Geschichte der Täufer und Mennonıiten, Ww1e ich S1e verstehe, andelt
nıcht davon, W1Ie Gemeıiunden irgendeinen abstrakten Glaubensinhalt ewahr-
ten oder verloren, sondern W1e miıteinander konkurrierende Auffassungen
VON täuferischer Glaubenstreue VON nfang präasent WAaren und mıteinan-
der aCcC und Dauer rangen. So ist die Geschichte der Täufer und Men-
nonıten In den ersten Zwel bIs dre1ı Jahrhunderten WI1Ie dıe Geschichte des
Pıetismus eine omplexe Geschichte, dıe besten nıcht ıIn einer ZWEI1-
dımensıonal 1nearen Weise entlang irgendeıinerse VON größerer und
nıger großer Glaubenstreue Trzählt werden ollte, sondern als e1in dynamı-
sches, spannungsreiches, kreatıves Wechselspiel, In dem verschliedene { äu-
fertraditionen jede aQus einem spezifischen soz10-politischen, wirtschaftlı-
chen und relig1ösen Kontext hervorgegangen U:  N Überleben ämpften, In-
stiıtutionen schufen, nach acC strebten und auf Stimmen der Erneuerung
aus der eigenen Miıtte antworteten Anstatt nach einem Maßstab normatıven
aubens auszusieben und sortieren, sollte der Hıstoriker heber dıe Wege
nachzeıchnen, auf denen normatıve Definiıtionen des aubens artıkuliert
und CITUNSCH werden.
Wiıe sollen WITFr NUun die Interaktıon zwıschen den täuferischen und pletisti-
schen Iradıtionen verstehen und einschätzen? Ich habe anderer Stelle DC-
sagl, daß das, Was der täuferischen ewegung iıhre Kohärenz verlieh, nıcht
in einem ormalen Glaubensbekenntnis oder in einer rıgıden Definition eth1-
scher Rechtgläubigkeit finden ist.“ Dıie weıtgespannte 1e täufer1-



scher Gruppen wurde 1elmehr VON einem gemeinsamen Interesse einem
besonderen Kranz theologıscher und ethischer Fragen geeınt, Fragen, dıe
sıch in der Substanz VON denjenıgen unterschieden, die VON katholıschen, Iu-
therischen oder reformıierten Tradıtionen geste wurden. uch WEeNNn { aäu-
fer beispielsweıise über dıe Detauils strıtten, Waren sıch eigentlich alle darın
ein1g, daß das stlıche en CNS miıt eiıner Entscheidung mündıger Men-
schen verbunden Wal, Christus nachzufolgen, und daß dıe Wiıedergeburt eıne
solche Nachfolge ermöglıchte. Im (Grunde sıch alle über dıe zentrale
Bedeutung der chrıft ein1g und auch darın, S1e dem „gemeınen Mann“
1mM gemeiınsamen Studium zugängliıch se1n soll Wohl alle teilten die V.OrTr-
stellung VO Priestertum er Gläubigen miıteinander und dıe Überzeugung,
daß cdıe Kırche ıchtbar ist Sıicherlich unterschıeden sıch dıe Gruppen sehr
etark in iıhren Auffassungen VON der präzısen Bedeutung und Implikation
vieler dieser Ihemen ber diese Unterschiede entwickelten sıch AUSs einem
gemeınsam eingeschlagenen Weg und der Annahme. dies tatsächlıc. die
hauptsächlıchen nlıegen der Gläubigen selen.
Was für UNSCIC Dıskussıion besonders relevant ist, ist die J atsache. daß VIe-
le dieser Themen, dıe den Zusammenhalt der täuferischen ewegung sıcher-
ten, auch eine Anzahl innerer Spannungen und Wıdersprüche mıt sıch ITUu-

SCH und die täuferisch-mennonitische Tradıtion auf eiıne bedeutsame und be-
stimmende Weise während des } und 18 Jahrhunderts formten. Dıiıe Be-
SCONUNSCH mennonitischer Geme1inden mıt verschliedenen Formen des Pıe-
t1smus mMuUsSsen 1m Rahmen dieser theologıschen 5Spannungen verstanden
werden.

Unvermeidliche Spannungen in der täuferischen Theologie
IN ö RES /AU RES WORT Wıe oben emerkt wurde, sınd sıch eigentlıch
alle Hıstoriker darın e1in1g, daß dıe Täufergeneratiıon eın geschärftes
Bewußtsein VOoN der lebendigen Gegenwart des eılıgen Ge1lstes 1m en
des Gläubigen und der Kırche auszeıchnete. Im auie der eıt wurde der
pneumatologısche Akzent allerdings immer schwächer. Tel1lweise das
eın rgebnıs des Debakels in Münster, das alle Täufer in den Ruf des SpIr1-
tualıstiıschen Fanatısmus brachte, aber auch als Ergebnıis der Beendigung ak-
t1ver Verfolgung und des Martyrıums. ach 1533 bewegte sıch Menno S1-
IMNONS aber eindeut1ıg in dıe ıchtung, den Stellenwert des „inneren Wortes‘
1n der Interpretation der Schrift verringern und eiıne buchstäblichere Bı-
belınterpretation begünstigen. Das eine 1C dıe bereıts den
Schwei1izer Brüdern und den Hutterern gang und gäbe W äal Wenn aber jede
Bezıehung ZU inneren Wort ekappt wird, können orderungen nach e1-



NC buchstäblichen /ugang ZUT chrift leicht hölzern, formal und SESETZ-
ıch werden. Im auTtfe der eıt ollten Nachfahren der 1 äufer wıiederholt
Ausdrucksweisen des inneren Worts ihre Stimme leiıhen und diese Ihemen
als eıne Quelle VON 1{1 und Erneuerung nutzen
RKECHTFERTIGUNG /HEILIGUNG ] äufer er Rıchtungen stimmten darın
übereın, daß Glauben under untrennbar selen. Dieses ema fand reich-
lıchen USaTruC In der ersten Täufergeneration und hallte In den Schriften
VON Menno S1imons nach, dıe wıederum das mennonıiıtische Denken in den
nachfolgenden Generationen beeinflußten In ihren Gesprächen mıiıt Te-
stantıschen Iheologen betonten die Täufer jedoch Heılıgung stärker als
Rechtfertigung. S1e sıch 1im allgemeinen sehr schwer mıt der Vorstel-
lung VO „sımul Justus ei peccator‘” (gerec und Sünder zugleıch) als e1-
NC Argument, mıt dem die gefallene Kırche verteidigt wurde. Im auTtfe der
Gespräche verschärften sıch diese Dıifferenzen, und allmählich wurde die
Sprache persönlıcher Rettung, Vergebung und na 1m mennonitischen
Vokabular schwächer. Der Akzent, der 1980801 qauf dıie Nachfolge gelegt wurde,
konnte jedoch und tat CS auch leicht in eine Theologie der Werkgerech-
1gkeıt hınübergleiten, e1in Problem, das gelegentlich nach Korrektur aus der
Gemeinde heraus verlangte.
GEMEINDEFÜHRUNG INNERHAL DES „PRIESTERTUMS GLAUBIGEN“
Im Gegensatz den soz1lalen Unterschieden, welche siıch in den Landeskir-
chen erhielten, bestanden die J äufer arauf, daß n1ıemand iın den aubens-
gemeınden Herr über ırgend jemanden se1n sollte Miıt der aute versprach
jede männlıche Person, Verantwortung für dıe Leıtung der Gemeinde
übernehmen., doch letztlich wurde dıe Auswahl der Gemeindeleiter der Vor-
sehung Gottes He das Los überlassen. Während e1in pragmatısches Be-
dürfnis nach Hırten in der Gemeinde anerkannt wurde, hegten Mennoniten
einen tıefen Argwohn gegenüber eiıner Autorität, dıe sıch VOT em auf Ver-
stand oder persönlıches Charisma ründete. Allmählich konnten diese CHaA-
lıtären Ideale ur Wahl miıttelmäßiger oder unwiılliıger Gemeindeleiter
führen Insbesondere charısmatische Führungspersönlichkeiten konnten
leicht zugunsten derjenigen übergangen oder 1gnorliert werden, dıie, VO Los
bestimmt, für dıe Aufgabe kreativerng und Seelsorge ungee1gnet
I  S Gleichwohl rhielt sıch eın Appetıt auf dynamische, geıstinspirierte
Führung, dıe dıe Mennoniten oft fanden, indem S1e sıch „Außenseitern“‘
wandten, dıe mıt ihnen sympathısierten und ihren Argwohn gegenüber cha-
riısmatischen aben nıcht teılten.
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DIE PRAXIS DER RCHENZUCH Die Täufer sahen in der TC eıne sıcht-
bare Gemeinnschaft der Erlösten. Dıie Vorstellung VON einer reinen Kırche
„„ohne Flecken und Runzeln‘‘ mehr als eine abstraktes ea S1e glaub-
ten, daß HTE gehorsame Nachfolge und gew1ssenhafte usübung der ICI
chenzucht und des anns etwas W1Ie die reine Kırche verwiırklıcht werden
könnte. In der Praxıs Waren sıch dıe Mennoniten aber wen1ger klar arüber,
welche ergehen gezüchtıgt und WI1IeE der ann gehandhabt werden sollte
Im autTtie der eit konnten praktische Regelungen, dıe siıch dıe ucC
nach der reinen Kırche herumrankten, leicht das ea überschatten und
Gesetzlıc  eıt. ZUT Betonung der äußeren Form, ZU Machtm1  TauU: in
der Bannpraxı1s und ZUT vorrangıgen Beschäftigung mıt dem Buchstaben des
(Gjesetzes Preisgabe des Ge1istes führen
RNEUERUNG l DER SEPARATISTISCHEN {TRADITION In gew1sser Weıise
deuten alle diese S5Spannungen auf dıe gewichtigere rage, WIeEe sıch nämlıch
dıe separatıstischen Gruppen dıe Qualıität und Intensıtät iıhrer relıg1ösen Hın-
gabe Urc dıe Zeıten iındurch bewahrten Schlımmstenfalls lösten sıch die
Spannungen, dıe diesen theologıschen dealen inhärent mıt der drıt-
ten oder vierten Generation in eıner grobschlächtigen buchstäblichen Deu-
tung der 1ıbel, eıner geistlosen Wertschätzung der erke, unschöpferischer
Führung der (GGemelinde und freudloser Gesetzlichkeit auf. Die rage der Hr-
NCUCITUNS 1e2 tatsächlıc einer €e1l VON Konfliıkten zugrunde, welche sıch
quer AHTre das Spektrum täuferisch-mennonitischer Gruppen in olchen
terschıedlichen Konstellatiıonen entfalteten, WIE der W aterländer paltung
VON 55/ ın den Nıederlanden, dem Aufbruch der ompelaars in Hamburg
1648, der Amıischen Abspaltung in der chweiz 1693, der Formierung der
Mennonitenbrüdergemeinde in Rußland 1860, der UOberholtzer-Abspaltung
848 In Pennsylvanıen und den HNCUCIECN charısmatıischen Ausdrucksformen
der Erneuerung den nordamerıkanıschen konservatıven Mennoniten
heute
Wenn europälische Mennoniıiten 1im und Jahrhundert verschıedenen
Ausprägungen des Pıetismus begegneten, würde ich meınen, entdeckten sS1e
1n diıesen Kontakten eıne wichtige Quelle kırchlicher Erneuerung. Selbstver-
ständlıch verfügte der Pıetismus, der innerhalb der protestantiıschen Landes-
kırche entstand, über se1n besonderes ompendıium theologıscher Nuancen.
ber der Akzent, der auf das 1m Pıetismus eutic hervorgetretene Le-
ben des (re1istes gelegt wurde, der mennonıtischen Tradıtion doch nıcht
VON TUun! auf rem!| mehr noch, CT bot den Mennonıiten eın OKabular
das auftf dırekte Weıse die in der mennonıtischen Tradıtion tief verwurzelten
Spannungen ansprach
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Fine Fallstudie: Fin suüddeutscher Mennonit
egegne dem Piıetismus, 1750 - 1800
DIie Geschichte Peter ebers ist heute weitgehend unbekannt. aber während
der etzten Hälfte des 18 Jahrhunderts erregtien se1ıne Aktıvıtäten als
nıtiıscher rediger in der alz viel Aufmerksamkeıt QUCT Uurc dıie europäl-
schen Mennonıitengemeinden.er ein produktiver Briefschreı1ber, und
seine extensive Brıefsammlung ist eın einzıgartıges Fenster, das eiınen 16
In das spırıtuelle en der pfälzıschen Mennoniten gewährt, in selne Kon-
takte verschiıedenen pletistischen und mennonıtischen Geme1ınndeleıitern
und ın seiıne Bemühungen, die Kırche seiner Tage erneuern.““
Auf den ersten ; Fad würde eber, scheıint e 9 SahZ gul ZUT Friedmann-
ese passch. Zum rediger Hrec Losentsche1i1d in der Gemeinde VON H5-
nıngen 1mM Frühjahr S bestimmt, erregtie er fast unmıiıttelbar darauf
den Wıderstand alterer rediger, als (S1. prıvate (Gottesdienste mıiıt anderen
halten begann, dıe sıch selber als „Erweckte‘ bezeıichneten. Im Dezember
1758 kamen dre1 Männer VonNn „Jense1ts des Rheins“ und Zwel weıtere Adus
weıbrücken In Friedelsheim ebers Amtsführung offızıell
tersuchen. In er arhe1 wurden diese Aktıonen als eın regıonales und
nıcht 1IUT Okales nlıegen der Kirchenführer betrachtet. Die Untersuchung
Öörderte ein1ıge interessante Detaıls zutage. In einem er gerichteten
TIE VO 21 Julı 1759, der Alteste Martın Möllinger dıe Vorwürtfe

Kurz achdemer se1in Amt angetreten hatte, habe CT egON-
NCNMN, prıvate Versammlungen abzuhalten, immer 6S ı1hm gefle Das War
aber en kırchlichen Gruppen VO Staat untersagt und brachte dıe anderen
Freiheiten in efahr, derer dıe Mennoniıten sıch bısher erfreut hatten. uch
sel]en ebers ökumeniıische Aktıvıtäten UNANSCINCSSCH SCWESCHNH: Er habe
Leute VOoN außerhalb der Mennonıitengemeinde zusammengerufen nach e1-
M Gutdünken, egal, ob diese Leute nach mennonitischen Grundsätzen
lebten oder nıcht und CI habe das Abendmahl mıiıt ihnen gefelert. Weiıter
habeersıch be1 ohannes atel, einem prominenten Pastor der Men-
nonıtengemeıinde Amsterdam, über den armselıgen geistlıchen /Zustand
der Mennonıitengemeinde in der alz beklagt und dıe Öörtlıchen Geme1lnden
ın eın schlechtes IC gestellt.“ Schließlic habe wiA „geıistlıchen Hochmutft“‘

den Tag gelegt, indem eT seine eigenen selbstsüchtigen Wünsche über das
Wohlergehen der Kırche gestellt habe
Dıe theologischen nlıegen, die hler 11UT angedeutet wurden, bald kla-
TE hervor, als erund dre1ı andere junge rediger Dezember 1758
offiziell ihrer Amter enthoben wurden. ach der Korrespondenz zwıschen
er und Johannes eKnate der wahre trund für den Wiıderstand DC-



SCH er seine Predigt Vo  - der Versöhnung UTE den Glauben Chri-
STIUS und sein 'Dier, daß INA.  — darın alle Seligkeit sucht.“ 1761 eklagte siıch
er in einem TIe seinen ruder, daß mennonitische rediger iın der
Regıion unausgebildet und NUT nach außeren Gesichtspunkten gewählt WOT-

den selen. Obwohl wiß für se1ıne aufreizende Bemerkung Vergebung bat,
daß viele Lehrer ..  SsSo ohl ZU rediger sıch schicken als eın se ZU Or-
gelschlagen”, offenbarte se1ıne weıtere Krıtık, dıe sıch auftf den mangelhaften
Unterricht für Kinder VOT der autfe eZ0g, daß 6E VON der geistlıchen ber-
flächlıchkeıit der Mennonitengemeinde tief enttäuscht WAar.  25 Im selben Jahr
berichtete ein mährıischer e1seprediger seınen Vorgesetzten VOIN sechs Pre-
1gern in der alz ihnen einen Mann NammenNnser die ihrer Am:-
ter entkleidet worden WAarcel, weiıl S1e den ARetter und seine Wunden“‘ TC-
dıgt hatten.“°
Gespräche zwıschen alteren Predigern und der ruppe der Reformer WUT-

den 1im Sommer 762 fortgesetzt. er widerstand der Idee, die „Privat-
stunden‘“ aufzugeben, da CT In ıhnen sah, W ds „„Uuns und eın großer
egen ist‘  .. Schließlic versprach dıe Gruppe aber, iıhre Versammlungen
nıcht ZUT Gottesdienstzeit abzuhalten und sich S{1 verhalten. Im Sommer
763 wurdener und Z7Wel se1iner Anhänger wieder in iıhre Amter einge-

Spannungen zwıischenerund se1iner Kohorte einerseıts und der al-
Generation der rediger andererseı1ts bestanden jedoch über dıe näch-

sten beıden Jahrzehnte fort.“
Es g1bt nıchts in den archivalischen Quellen, das dıe Meınung nahelegt, We-
ber se1 VON seinen Zeıtgenossen beschuldigt worden, „Pıetist” se1n. ber
der FEinfluß der pletistischen ewegung aufer scheint erwliesen. Seine
Bıblıothek beispielsweıse umfaßte eine stattlıche €1 VON Veröffentli-
chungen AUuUs pletistischer Tradıtion, August Hermann Franckes Tau-
bensweg, Johann Heıinrich Reıitz’ Hıstorıiıa der Wiedergeborenen, adame
Guyons Heilige Liebe (Jottes und die vollständigener Gerhard Jerstee-
SCHS und Friedrich Chrıstoph Oetingers.“® In se1iner Korrespondenz mıt
deren mennoniıtıischen redigern, besonders mıt LOrenz Friedensreich in
Neuwiıed, erwähnte er oft diese und annlıche Bücher, die j8 gerade las.
indem Br seine ollegen Rat und Kommentare bat.“ Und An führte ak-
t1V einen Briefwechsel nıcht immer sehr erfolgreich mıt dem berühmten
deutschen Pıetisten, Lıteraten und Arzt Heıinrich Jung-Stilling.
Mehr noch, er verfaßte 1im Stil vieler pletistischer Schriftsteller seiner
Tage eiıne geistliıche Autobiographie, in der CT dıe Anfechtungen in seiner Ju-
gend und dıe Schriıtte beschrieb, cdie se1iner auie 1im Jahr 1747 1M er
VON achtzehn ahren geführt hatten.?° Bezeichnenderweise seizte dıe aulie
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dem fortwährenden amp dıe Anfechtungen eın Ende Weıiıl C}

„Nıchts Besseres wußte‘‘, hatteer versucht, das christlıche en aus e1-
Kraft führen Unfähig, sich selber VON sündıgen edanken und

uellen Nöten befreıen, hatte wiß sich mıiıt ew1ger Verdammnıis bgefun-
den ber irgendwann zwıschen 756 und EB 1mM NSCHIU: eiıne Reıise
nach Holland, GE Johannes eKnate besuchte, berichtet EDer. daß a]Q

„befremdliıcherweıse mıt 16 überfutet wurde‘‘. Hıer reißt dıe Autobiogra-
phıe ab ber 6S ist klar, dal; f seıne wahre ekehrung eher als das rgeb-
N1ıs dieses Erlebnisses ansah denn als eın Geschehen ZU1 eıt der autfe
en den Kontroversen mıt den alteren redigern, dıe iıhn se1ın SaNZCS Le-
ben lang beschäftigten, sınd wen1g Eınzelheıiten über ebers Amtsführung
bekannt Was WIT aber mıt Sicherheit WI1Ssen, bringt das Bıld VoNn einem Ka-
talysator geistliıcher Erneuerung ZUT Geltung Er unternahm äufg Besuche
als Reıiseprediger und stand im Ruf, eın gewaltiger Redner se1InN. Der ein-
zıge überlhieferte Predigttext Aaus ebers er eiıne Mediıtation anläßlıch
eiıner Beerdigung 1mM Dezember 744 bezeugt seinen energiegeladenen
Stil Voller Ausrufungszeichen hob der ext auf die Kürze des Lebens ab,
führte den Zuhörern eın Bıld VO Hımmel VOT ugen und schloß miıt der
rage 1st DDu bereıt sterben? Nur dıejenıgen Taten, dıe 1m Glauben und
in der 1e (Gottes ausgeführt wurden, arau bestand eber, werden ew1g
sein .}
Obwohl diese Zusammenfassung vIiel kurz ist, muß gesagt werden, daß
ereın waches Interesse den geistlıchen Dımensionen des 1sSTlicNenNn
Lebens hatte In seinem Briefwechsel schrıeb CT oft über dıe persönlıche Be-
zıehung des Christen Christus, über dıe Bedeutung des Gebets 1im en
des Chrısten, über den eılıgen Geist iın seliner wıiırksamen Gegenwart, der
röstet und fü  < In einem TI1eE Heıinıirch Gramm, den Uhrmacher Aaus der
berühmten Neuwılieder Famılıe, bestand er arauf, daß eın Sektierer
sSe1} außere Formen, chrıeb CI, VOT em die Formalıen des Gottesdienstes,
zählen überhaupt nıchts verglichen mıt dem, Was in der eeile geschieht. Eı-
nıge eıt lang korrespondierte 6r SUORar mıt einer Frau, dıe angeblic mıt dem
Ge1ist der Prophetie rfüllt SCWESCH ce1 .4 ebers Glaubensverständnis hat-

unleugbar einen subjektiven, verinnerlichten geistlichen Charakter
pietistische Identität Hre Assozı1atıon mıt pletistisch-klingendem Vokabu-
lar erwlesen werden kann, WIe Friedmann meınte, dann erbestimmt
Pietist.
er aber SCHUC als einen ana beschreıben, üure den pletistischer
Einfuß In eine alte mennonitische Gemeininde eindrang, ist be1 weıtem e1n-
fach, dıesen faszınıerenden und komplexen Mann verstehen können.
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In der Tat, WEn 10a den weıteren Kontext der Aktıvıtäten ebers und dıe
Einzelheıiten se1InNnes Lebens sorgfältiger In Augenscheıin nımmt, wird klar,
daß (S1: nıcht 1Ur eın passıver Vermiuttler pletistischen Denkens W äal. 1eimMenr
gab ST den pletistischen mpulsen auf eative Weıise TCUC Gestalt in der
offnung, dıie mennonıtischen (Gemelinden selner Tage indem
CT S1E iıhrer eigenen Glaubenstradıtion zurückrtIief.
Als er 731 geboren wurde, gab 6S höchstwahrscheinlich weni1ger als
eintausend Mennoniıten in der alz Die me1ılsten lebten als Landwirte auf
isoherten (Gjütern 1m eınta verstreut Größtenteiıls schweizerischer Her-
un S1Ee dem Versprechen, Ackerland nden, und dem Angebot
einer begrenzten relıg1ösen Freiheıit efolgt. Obwohl die Mennonıiıten ogröß-
tenteı1ls VoNn den eudalen Abgaben, dıe iıhre enachbarten Untertanen ent-
richten hatten, befreıt Warceh, unterlagen S$1e. elıner enge anderer wirtschaft-
lıcher und relig1öser Einschränkungen. Dadurch wurden S1e in ihrem Gefühl
bestärkt, eın eigenes olk se1n.?° 4/42. als er elf TrTe alt W be-
Sannn Carl Theodor, der katholische Anwärter auf die Herrschaft des Hauses
Pfalz-Sülzbach, eıne 5 hährıge Regentsc.  T als Kurfürst VON der alz Miıt
iıhm egann eiıne Ara, dıe VON bısher ungekannten wirtschaftlichen und relı-
g1ösen Freiheiten gekennzeıchnet Wr Während der etzten Hälfte des 18
Jahrhunderts erwarben dıe Mennoniten sıch in der alz einen weıtreichen-
den Ruf, hart arbeıtende, tortschriıttliche Landwiırte se1In. „Keıne besse-
renN, Neißigeren und verständigeren Untertanen können gefunden werden‘“‘,
chrıeb ein Staatsbeamter, „die, mıt Ausnahme ihrer elıg10n, ihres Jau-
bens und ihres Irrtums Mitglieder anderer Bekenntnisse als eın e1ısplie iın

Führung und er Tag und aCcC diıenen sollten.‘‘** 1769 schrıeb Ja-
kob Hırschler, Altester der (Gemeıjunde Gerolsheim und einer der aktıvsten
Gegner ebers, Hans Steen in Danzıg: „„Obwohl Herrscher römiısch
katholısch ist, en doch fast berall Katholıken, Luheraner, Reformierte,
Mennoniten und en nebeneılınander. Wır en uns ZU Gottesdienst Öf-
entlic treffen, immer WIr wollen, auch dürfen WITr taufen und das
Abendmahl feıern und Irauungen vornehmen. uch beerdigen WIT uUNseIec

Toten öffentlich, Iraueransprachen werden, oft mıt vielen Zuhörern, W1e ın
anderen Reliıg10nsgemeınschaften gehalten.“ 35

Um 1779 hatten die Mennoniıten Versammlungshäuser für dıe Ööffentlıchen
Gottesdienste auf dem ejerhof, in embach und Eppstein/Friedelsheim DC-
baut Tatsächlie bewegten sich dıe Mennoniten mehr als auf oröße-

kulturelle Akzeptanz hın ber relıg1öse Toleranz, wirtschaftlıche ute
und kulturelles Ansehen ru nıcht notwendigerweise FA Wohlergehen
und ZUTFr Lebendigkeıt des geistliıchen Lebens den Mennonıiten be1 Die
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Mennoniten in der alz flegten auf weıtverstreuten Gütern eben, S1E
hatten keine zentralen Institutionen. und dıe Miıtte des 18 Jahrhunderts
el 6S ihnen zunehmend schwer, Laıen davon überzeugen, ufgaben in
der Gemeindeleıijtung übernehmen. ährend ebers aktıvem Dienst herr-
schte tiefe Unsicherheit In den Mennonıtengemeinden. So erkannten INeN-
nonıtische Geme1nindeleiter Ende des Jahrhunderts, daß dıe Kırche
überall In eilıner Krıise steckte. Als dıe Gemeinindeleıiter sıch scChheblıc 803
und dann wlieder 805 ıIn Ibersheim versammelten, ihre nlıegen be-
sprechen, gestanden S1e sich sofort e1n, daß die robleme., dıe auf dıe Kırche
zugekommen WAarcNn, grundsätzlicher und tiefgreifender Natur selen. In dem
längeren Bericht, der 1im NSCHIL dıe Konferenzen in Ibersheim verfaßt
wurde, bekannten dıe Versammelten ©)  en, daß sıch Gemeindeglieder, dıe
das LOSs Gemeinindeleitern bestimmt hatte, regelmäßıg weı1gerten, den Ruf
anzunehmen: daß 6S für Mennoniten ZUT Gewohnheiıt geworden sel, iıcht-
mennoniıten heıraten; die auTtfe eın leeres 5Symbol, Formalismus und
Routine geworden sel; daß dıe Kırchenzucht selten praktıziert würde und
daß dıe Mennoniıten „weltlichen Vergnügungen“” nachgıingen, W1e Tanzen,
Irınken und Kartenspielen. Am schmerzvollsten das Eingeständnis, daß
das Prinzıp des Pazıffismus Uurc den „freiwilligen Kriegsdienst“‘ Gefahr
gebrac worden c@1.?°
Das Bıld, das hıer entsteht, ze1gt eiıne Kırche mıt einem ausgeprägten Sınn
für überkommene Tradıtion und Pflichtbewußtsein. dıe aber zutiefst al
wöhnısch reaglert, WEn ahrne1ı und Tradıtion hınterfragt wırd, 6S zeıgt
eiıne Kırche, dıe in Gefahr steht, ihre Jugend verlıeren, eiıne Kırche, der
dıe inneren geistlıchen Ressourcen fehlen, dıe für eiıne Erneuerung benötigt
werden. In diesem Zusammenhang könnte der pletistische Einfluß ın der Re-
g10N tatsächlıc als TEM! und bedrohlich empfunden, aber (T könnte eben-

als eıne wichtige Quelle für en und Vıtalıtät verstanden WeI-

den, der dıe Strenge der mennonıtıischen Iradıtion herausforderte, eınen VOCI-
Teıl ihres geistliıchen es zurückzuerobern.

Hiıer wiıird ebers 1m Erneuerungsbemühen besonders faszınıerend.
Denn (019/ der lebenslangen Spannungen, welche seinen Dienst In der Men-
nonıtengemeıinde begleıiteten. verstand (T se1ıne Kontakte mıt der pletist1-
schen ITradıtion nıemals als eiıne Abkehr VON se1iner mennonitischen Iden-
tıtät oder se1iner priımären Verbundenhei mıt der mennonıiıtischen IC Es
ist beispielsweise bedeutungsvoll, WCNN er in se1lner geistlıchen Auto-
bıographie bemerkte, daß 61 Urc dıe Geschichte der täuferischen ärtyrer
auf seinen Glauben gestoßen wurde. „Weıl ich viel über dıe Märtyrer und
ihr großes Leıd las  L3 chrıeb CI, „entschloß iıch mich, SOIC ein heldenhafter
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hrıs sein.‘? Se1in en lang identifizierte wiß sıch SanzZ und 52 mıt der
Märtyrertradıtion des Gehorsams, der Nachfolge und des Leıiıdens In einem
rI1e Jorg Bechtel, eiınen gerade ordınıerten rediger in der erpfalz,
rieterdem jJungen Mann, Wıderstand akzeptieren, denn „Wıderstand
wırd entstehen, WEeNnNn gul ist; W dsSs du predigst.  << 36 In se1iner umfangreichen
Korrespondenz zıitierteer äufg die Märtyrer als Vorbilder für die zeıt-
genössische Kırche Und Ende se1ines Lebens DE mıt dem
berühmten amıschen Bischof Hans afzıger eiıne treıbende Ta iın dem
Bemühen, dıe deutsche Version des Märtyrerspiegels veröffentlichen,
welche dıe berühmten Stiche Jan Luykens enthielt. 1780 konnten Nafzıger
und er das Erscheinen dieses dicken Buches als eın gemeinsames IMNEeEN-

noniıtisch-amisches Unternehmen felern Verlag der Vereinigten Brüder-
schaft). Die Neuauflage des Märtyrerspiegels vielleicht das greifbarste
Symbol des Nac:  cks den dıe Täufer auf dıe Nachfolge legten

den Mennoniten In Suüddeutschland weıt verbreıtet. So ein wıch-
tiger Teıl der Erneuerung fürer eın ti1eferes Verständnıs der äuferge-
schichte.
ebers Verwurzelung in der täuferischen Tradıtion zeıgte siıch auch ın sSe1-
NenNn häufigen Verweıisen auf die Schriften und das eıspie. VON Menno S1-
INONS Mıtten 1n ebers Konflıkt mıt der OoIlzıellen mennoniıtischen Ge-
meindeführung wurde Menno einer Quelle des Trostes und ZUT Autorıtät,
auf dıe > sıch 1n seiner Verteidigung beriet. In der Hıtze des eieCcCNts mıt

ırschler, dem Bischof se1iner Gemeinde, tellteer einen schma-
len Band aus Mennos Schriften mıt dem 1ıte Vermahnendes Bekenntnis,
WIe dıe Lehrer nach der Schrift geartet sein mÜSSeEN, AUS MennoO SEZOBECN und
In den TUC: gegeben VonNn einem Freund der Wahrheit.?
Obwohler für die Breite protestantischer Literatur en und se1in
en lang mıt Repräsentanten des Pijetismus 1im espräc Wäl, pflegte
seine engsten Kontakte und Freundschaften mıt anderen mennonıit1i-
schen Gemeinndeleıtern. Bev_or D 735 rediger wurde, er VON

eiıner Reise nach Neuwıied mıiıt der Bemerkung zurück, daß die Kınder dort
den Katechismus Johannes Deknatels benutzen beginnen ein uchleıin
mıt dem 1te Anleitung zum christlichen Glauben sıich auf den Eın-
trıtt in dıe Kırche vorzubereiten.“° Miıt dem explizıten Zıel, die Kınder 1m
mennoniıtischen Glauben unterrichten, wurde der Katechismus chließ-
ıch ZUT Standardlektüre für den Taufunterricht 1n den Gemeinden der alz
In den sechzıger ahren des 18 ahrhunderts plelteer eıne aktıve Rol-
le 1m Zusammentragen VOoNn Daten über alle mennonıtischen und amıschen
rediger In aden, der Schwe17z und der alz als Beıtrag ZU holländıschen
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Versuch, eın Verzeichnis er mennoniıtischen Geme1nindeleiter1-
zustellen. Er sefizte sıch aiur CIn eld für eine Reıise nach Böhmen

sammeln, dıe Mennoniıten „Zurückzufordern‘‘, die sıiıch der uther1-
schen und katholischen Kırche dort angeschlossen en sollen.“ Se1in
SaNZCS en Jang arbeıteteerunermüdlıch daran, Geldmuttel Von ohl-
abenden (Gemeinden in den Niederlanden für diejen1ıgen Geme1inden CT-

bıtten, die e1 WAarcn, für siıch Gottesdiensthäuser errichten.
Obwohl noch manches tun bleıbt, sıch einen vollständigen Eiındruck
VON der Theologie ebers verschaffen, ist e doch schon wertvoll be-
merken können, daß er dıe Sprache der Naı und das en des
Ge1istes nıemals 1in einem Spannungsverhältnis ZUT aktıven chrıistlıchen
Nachfolge gesehen en scheint. In seınen verbliebenen Schriften CI-
scheinen Hınweise auf Glaubenserfahrung und die persönlıche Bezıehung

(Jott fast immer als Vorspann selinen Ermahnungen, gute er
vollbringen, des auDens wıllen leiıden oder für das Wohlergehen der
Gemeıjunde SOLTSCH. Während SE außere Formen und relıg1öse Rıtuale
arsc angrıff, nahm er seline augenfällige Oftfenheit gegenüber plet1-
stischen Einflüssen nıemals ZU nla dıe TIThemen VON Demut und ach-
olge auszuklammern. In der Tat, SOSar achdem Gr als rediger ZU Schwe1l-
SCH gebrac worden W fuhr GE fort, die Praxıs der Kırchenzucht als das
einz1ge ıttel verteidigen, dıe Launen Eınzelner bekämpfen und die
Eıinheıit der Gemeinde erhalten.“*

Schlußbemerkungen
DIie Geschichte des Peterer und des süddeutschen Mennoniten-
tums 1m 18 Jahrhundert bleıibt noch schreıben. ber der kleine Versuch,
dıie hıer uunternommen wurde, macht bereıts euUlc daß Friedmanns Dar-
stellung des Pıetismus als eiıner inneren Bedrohung des mennonıtischen
auDens noch einmal überprüft werden muß Zumindest ollten Hıstorıiker,
die der Beziıehung zwıischen JTäufern DZW Mennonıiıten und Pıetismus 1n-
teressiert siınd, sıch folgendes bemühen

ıne tiefere Würdıigung der Komplexıtä der pietistischen ewegung, die
dıe regıonale 16 Dıfferenzen darüber, mıt welchem Nachdruck be-
stımmte pletistische nNnIuNhrer ihre C vertraten, und Veränderungen ıIn
der ewegung 1m auTtfe der e1ıt erklärt

Eın schärferes Verständnis der spiıriıtualistischen, tief 1m Täufertum VOCI-
ankerten Tradıtion selbst, erkennen, daß dıe Sprache der nade, der
Ruf nach persönlıcher Frömmigkeit, das innere TIleDN1s des Gläubigen eın
organıscher, notwendıger Teıl der täuferıisch-mennonitischen Iradıtion sınd
und nıcht irgendeine Art remden Einflusses darstellen



ıne klarere Analyse der theologıschen Spannungen, die den täuferischen
dealen inhärent SInd, und des weıteren Kontexts., in dem diese pannungen
sıch entwıckelten und ihre uflösung in späteren (jenerationen der Täuftfer
und Mennoniten fanden

ıne Anerkennung der Tatsache, daß Veränderung eın unvermeıdlicher
Teıl des historischen Prozesses 1st, daß statısche, normatıve Defninitionen VON

Gruppenidentität fast immer die imagınierten Rekonstruktionen des Hısto-
rikers sınd und daß Agenturen der Erneuerung und Reform auf ange 1C
über das Überleben jeder entscheıden.

ine Rückkehr einem erzanlienden und kontextbezogenen Stil der Ge-
schichtsschreibung, ın der een VON außergewöhnlıchen Indıvıduen, die In
besonderen /usammenhängen en und auf bestimmte Fragen iıhres ages

ZU Ausdruck gebrac werden.
Und schheblıc eın intens1ıveres Gespür für dıie möglıchen Ergebnisse der

täuferisch-pietistischen Begegnungen; während 65 durchaus möglıch ist,
bestimmte Formen des Pıetismus TeEmM gegenüber dem Geist der täuferisch-
mennoniıtischen Tradıtion sınd, ist c auch möglıch Ja, SO Sar wahrscheıin-
ıch daß der Pıetismus den mennonitıischen Geme1inden als eın positiver
gen der Erneuerung diente und ZU ıttel wurde, mıt dessen dıe
Mennoniıten Themen innerhalb ihrer TIradıtion wiederbelebten, dıe in efahr
standen, verloren gehen

Übersetzt Von Hans-Jürgen Goertz
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Zitiert ach Heinold Fast (Hg.) Der In -üge!l der Reformation Bremen 1962, 155 F'S
IST auch interessant emerken, dals Mennos Werk ite| enthalt wIıe DIE er Geburt
und DITz geistliche Auferstehung. Selbstverständlich Nrauchten die Mennoniten NIC
außerhalb Ihrer eigenen Tradition nach dem Vokabular der Wiedergeburt suchen.
2 J1e Z FErnest toeffer, German Jjetism During the Eighteenth Century, Leiden
19 7/3, |X—-Al; Dale BrOowWwn, Understanding letism, ran Rapids, ich 1978, 2/
In Brecht (Hg.) Der PIetiISsmMmus Vo siebzenNnnten DIS ZU frühen achtzennten Jahr-
hundert, GOttingen 1993 Geschichte des PyietismuUS, 1) P Aa
Johann olleDb, espräc zwischen einem Pletisten und einem Wiedertäufer
ersuc und worınnen wahre Pijetisten Von jenen unterscheiden sind, ase!| 1722

recCc itschl, Geschichte des Pjetilsmus In der reformierten Kirche, onnn 1880-—86,
Nachäar. Berlin 1966, Bd £Z 500-—504. Max Öbel, Geschichte des christlichen Lebens
n der rheinisch-westfälischen Kirche, Koblenz 1849, { 689 Fduard Becker, Zur
Geschichte der Wiedertäufer In Oberhessen, Darmstadt 1914, 6-—105, WEel auTtf einen
ähnlichen un hin E Johann Hamm, Gemeinschaftsbewegung In der alz.
Kaiserslautern 1928, 23 Friedmann, Mennonite lety Through the entu-
rIes. ITS GenIus and ITS Literature, Goshen, Ind., 1949 Des TE mehr biographisches
aterıa Friedmann In Memoriam Friedmann, In Mennonite Juarteriy RE-
I1eW (fortan MOR) 48, 19 /4. Einige Wic  {#  ige Ausnahmen: Theron Schlabach, Men
nonITes and letism In Amerıica, 1740—1880. Some oughts the Friedmann Thesis: In
MOR FE 1983, E PF NO indıre Brown, Understanding Jetism (wie An  S 27
C  j } Diese Pramisse legt Theron Schlabachs umen zugrunde, daß die Missionsbewe-

A} der Mennoniten vieles hrotestantischen odellen verdankte und aus diesem (Grun-
de ihre jefere tauferische Identität verriet, Schlabach, Gospe!l Gospel: Missions
and the Mennonite Church 1863-—1944, Scottdale, Pa.,, 1980 Was IST auch das zentrale The-

In der Aufsatzsammlung, die Von Norman Kraus unter dem Tite| Evangelicalism
10 Friedmann WarTr Deson-and Anabaptists, CO  ale, Pa., 19/9 herausgegeben wurde.

ers unter den New er mMIs populär, Ine Gruppe, die kürzlich Mennonite /eTy
Through the Centuries nachgedruckt hat Als eın faszinierendes eispiel, wıie einige L eU-
te unter den New er MmMISs sSich Friedmanns Argumen angeelgnet aben, Danie|

Burkholder, The Inroads OT letism Baltic, 0.J.) In dieser kleinen Broschüre defNniert
Burkholder Plietlsmus G „eine ber alle Maßen sentimentale und emotionale Hingabe

CGiOtt:. Er setzte das In einen ScCNHharten Gegensatz zurta uferischen etonung der „Nach-
Tolge” und der „bindenden Autoritä  MS der Gemeinschaft der Gläubigen. Der Pietlsmus,
behauptet Burkholder, wurde „IN der langweiligen Stille eines religiösen Friedhofs gebo-
(er/ } ahrung wurde Zu Selbstzwec nNnstTatt einem Sprungbrett Gehorsam
und Dienst (IEe Bruderschaft der Gläubigen als Leih Christi wurde NIC hetont E3 Ver-
folgung WAarT unter den Pjetisten selten, wei|l SIE den Konflikt vermieden.“ „Der olg des
Pletismus In den weiteren mennonitischen Kreisen IST offensichtlich E3 Wo der Pjetis-
MMUS Wurzeln geschlagen Hat: nat die Kirche hre disziplinierende 37 B über iIhre Mit-
glieder verloren. Die Tur ZUT Teilnahme Abendmahl IST eIt aufgestoßen worden,
Uuruppenverantwortung und Autoritat wurden LE bersönliche Freiheit und eigenes
eil rsetzt. Der Faktor, der ber den geistlichen Habitus eines jeden entschied, IST her
das persönliche Zeugnis der der Lippendienst geworden als das persönliche en und
Gehorsam“ S 6f.) 11 Friedmann, Mennonite letYy (wie Anm 7) 83
12 Hartmut Lehmann, Pietismus und Nationalismus: The Relationship netween rote-

Revivalism and Nationa| Renewal| In Nineteenth-Century Germany, In Church H-
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STO 51, 1981, 30—53, Hes 46f.; uch enmanns Zusammenfassung der welteren
Verbreitung des Pietismus, In Der Pletismus IM Iten eic In Historische Zeitschrift
214, 19 /4, 58—70
13 Geschichte des Pletismus 1 (wie An  3 2) V J1e Klaus VDeppermann, Der
hallesche Pietismus uınd der preußische aa unter Friedrich (1.) Gottingen 1961, für
den ersten Hinwels William handan, erman Protestan aces the SOCia|l estion,
OTr! Dame, Ind 1954, SE für den zweiten Hinweils Mary roOK, lety and OlNTtICS
eligion and the Rise of Absolutism In England, Württemberg and Prussia. Cambridge
1983, nietet Iıne sehr interessante vergleichende Diskussion ber die Beziehung ZWI-
schen Pjetismus und aa In verschiedenen politischen Zusammenhängen.
15 1e Car| Inrıchs, Preufßentum und Pletismus Der Pietilsmus In Brandenburg-
Preußen A religiös-soziale EW  u  7 Oöttingen ( MEn für den ersten Hinwels. Als eın
eispie! für den zweiten Hinwels Hartmut ehmann, Pjetismus und weltliche Ordnung
In ürttember: Vo DIS ZU 20.Jahrhundert, Stuttgart 1969, 85, und Koppe!l PIuSson,
ljetism actor In the KISE erman Nationalism, New York 1934, 25
15 Henr! Brunschwig, Enlightenment and Romanticism In Eighteenth Century Prussia.
Transi: DY Frank Jellinek, Chicago 19 /4, 15, Frr den ersten Hınwels und Klaus Epsteln
lhe Genesis of German Conservatısm, Princeton 1966 114 f:; für den zweiten
Hinwels. 7 James Massey, The Hegelians, the JeTtISts and the Nature of eligion, In
ourna|l of eligion 58, 1978, 108-—129. J1e Harold Bender, The Anabaptist Visi-

In MOR 18, 1944, 67-88; UG UuYy Herschberger (Hg.) The ReCOoverYy Anabaptist
Vision, CO  ale, Pa,, 195 /, gewährt einen In  ; Ta In den Weg, auf dem enders /Zusam-
menTfassung innerhalb der mennonitischen Historiographie „institutionalisiert“ wurde.
Fine kürzliche Neueinschätzung der Bedeutung der Anabaptist Vision John Roth (Hg.)
Refocussing Vision. Shaping Anabaptist aracter In the zıth CentUury, Goshen, Ind
1995 10 Arnold Snyder, Anabaptist HISTtOrYy and heology: An Introductio Kitche-
MNEeT, Ont., 1995, bes 305326 Ivin Beachy, The Concept of (Girace In the adical KE-
formation, Nieuwkoop 1977. > Der einflußreichste Artike|l azu James >Stayer, Wer-
melr ackul|! und laus Deppermann, From Monogenesis TO Polygenesis: The Historical
Discussion oT Anabaptist Origins In MOR 53, 19/9 175216 EIN ähnliches Argumen
Hans-Jurgen o0e (Hg.) Umstrittenes autertum 1524519 Neue Forschungen, GOtT-
tingen 19 /5 (2. Auf! 1977) John Roth, Community (onversation: New ode!|
of Anabaptist Hermeneuftics. In ayne Pipkin (Hg.) Anabaptist eology, ElIkhart, Ind
1994, 35747 22 Das Origina der Weberkorrespondenz efindet sich In der ennont-
ischen Forschungsstelle, elerno Aber Fotokopien dieser ammlung können auch n
den rIchives Mennonite Church, Goshen, Ind., eingesehen werden. DIie este StUu-
die über ebers Lebens welche extensive Transskriptionen seliner Korrespondenz
einschließt (einige Briefe fehlen eute In der Weber-Sammlung): Christian Neff, etfer
eber, eın mennonitischer jetist AaUuU$s dem 18 Jahrhunderrt, In Christlicher emernnde-
alender 1930, 5—101 Siehe auch die Uunveröffentlichten Manuskripte von Mervin

eterer Mennonite Inıster ith the Spirit of ljetism, SOWIE Von Joe
ing LOrenz Friedenreich (beide Manuskripte sind einzusehen In Mennonite Histori-
e Library, en College, Ind.) Indem f die pfäalzischen Mennoniten kKritisierte,
fuhr Möllinger mIT dem Argumen Tort, habe er die Ainanzielle Unterstützung aufs
Spie| gesetzt, welcher die Kirche sich In der Vergangenheit rfreut und die SIE mMIt
guten Gründen weiter erhoffen kon nte l1e Neff, eterer (wie Anm 22} 67.
24 Zitiert an Neft, eterer (wie Anm 22} etferer onNnannes We-
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Der, uli 1761 (Archives Mennonite Church, Hist.Mss 1—536), uch Neff, eter We-
er (wie Anm 22) F 26 Zit Hamm, Gemeinschatftsbewegung (wie Anm 6)

25 27 1766 FaC eın anderer Disput Uuber annlıche Themen In der Oberpfalz aUs,
Abraham Zeisset, Altester In Himmelshäuserho und Dühren, schließlich eorg und ADb-
raham Bechte!l und Jost lüc VOoT] ihren Amtern In der emerIınde Bockshof vertrie We-
ner reIiste n dieses GeDbiet, einer Serile VOT! Konferenzen aufdem Rauthof und Him-
melshäauserho 7661767 teilzunehmen. |DIiese Spaltung WarTr ernst dals 1767
kein Abendmahl In ordbaden gefeier wurde. NefTfT, eter er (wie An  S 22}

101 >pringer, |orenz Friedenreich (wie An  3 22), Serin Aufsatz enthäaält E|-
Cel Anhang, In dem er Tfast 230 Briefe Von Friedenreich er aufführt, die ZUT ben
genannten Weber-Sammlung gehören. 30 ST, eterer (wie Anm 22), Anhang

Ine Rohübersetzung dieser Autobiographie. Transkription der gahZenN Begräb-
nisrede Nefft, eterer (Wwie ÄAn  3 223 9—10 Neff, etferer (wie Anm
22), 83 FIN allgemeiner UÜberblick ber die Mennoniten In der alz rns Corell,
Das schweizerische Taufermennonitentum. HIN soziologischer Bericht, übingen 1925,
Des 715453 FT Art. Palatinate, In Mennontite Encyclopedia, 111 (freie dt
Übertragung). 35 Ebd., 111 (freie FiE Übertragung). 36 EINne vollständige ISTE er Ar-
ike| und Ine erste Analyse Paul Schowalter, (ie ıbersheimer Beschlüsse VOTN 1803 und
1805, In Mennonitische Geschichtsblätter 2 1963, 29-48
37 ZAT- OrST, eterer (wie Anm 22), Anhang (freie dt Übertragung). FS Ist er-
essant, über die Quelle dieser Märtyrerliteratur spekulieren. Der Ma rtyrerspiege! sStTan
zu Jener Zeit MUurTrT auf Holländisc zur Verfügung. Da er als Kind höchstwahrschein-
lich nIC Holländisc 1as, mussen diese Martyrergeschichten ihm In einer ammlung
tauferischer Erbauungsliteratur zugänglich BEWESEN selIn, bekannt als Güldene Apfel In
silbernen Chalen, Base!| 1L OZ; 1745 der In Märtyrerliedern des uSsDunds

NeffT, eterer (wie Anm 22), SO (freie Gt: Übertragung).
o Exemplare dieser Schritft sind AI nachzuweisen. Der Titel! ird mögliche Ahnlich-
keiten MIT eiıner Übersetzung Von 1758 aus eiIner holländischen Veröffentlichung OoNan-
Nes eknate aufweisen: KUurzer Auszug Von Menno Simons Chritten (Büdingen). Auch
eıiınrıc Jung-Stilling SChatzte Menno Simons sehr, Christian Neff, Jung-Stilling ber
Menno 5SIimons, INn Christlicher Gemeinde-Kalender 193 / 47753 Die erste deut-
sche Ausgabe des Katechismus erschien In Amsterdam 1756 Weltere Ausgaben erschie-
el In Neuwied 1/90, Worms 1829 und Alzey 1839; s. J.P. Jacobszoon, Zur Bibliographie
Von Oonannes eknatel, In Mennonitische Geschichtsblätter 36, 19/9 65 Ironischer-
WEeISE die KOoNservatiıven In den Mennonitengemeinden Beginn des ISr
hunderts, die eknate den ruck, einen Katechismus einzuführen, vertel-
digten. Inger, orentz Friedenreich (wie An  3 22),
42 Neff, eterer (wie An  3 22} 97



RA KON ERSMAN

Die olle mennonitischer Hofbesitzer in der Agrarmodernisie-
rung der alz, Rheinhessens und des nördlichen Oberrheins
zwischen 1750 und 1850
Vorstellung und Erläuterung eines Forschungsprojekts'
Als der Agrarschfiftstelier und spätere preußıische Regierungsrat Johann
Nepomuk chwerz 1im re 1814 die rheinısche alz bereıste, TKUun-
igungen über den agrarökonomischen Entwicklungsstan dieser Region
einzuholen.,‘“ besuchte GT auch den Mennoniten aVvVl' Möllinger in edderSs-
heim, VON dessen vorbildlıiıcher Betriebsführung e bereıits Kenntnis hatte .°
Ihn tellte ST den Lesern se1ines Iraktats als dennjenes berühmten MÖöIl-
ingers |vor], den die alz als den Vater iıhres Ackerbaues ansehen‘‘ könne.“*
Den Lebensweg und die agrarwirtschaftlıchen Innovatıonen des Großvaters,
dessen Vorname später auf den überging, beschrıeb wiß In einer
Kurzbiographie innerhalb dieses Traktats.?
aVl Möllinger, der 709 eboren wurde, tammte VoNn eıner mennonıt1ı-
schen Famılıe adUus der Schweıiz, dıie Mıtte des Jahrhunderts in die alz
eingewandert War Nachdem e VonNn 1738 zunächst in Gronau be1 ran-
kental 1m Kleinhande tätıg SECWESCH s1iedelte Cr sıch 1744 1m rheinhes-
sıschen Monsheım Dort destilherte GE Branntweıin, „braute Bıier, verfer-
tigte SS1g, trıeb Mastung und bestellte seiıne Aecker.‘“ In se1ner Dar-
stellung benennt chwerz vier Faktoren, dıe seiner Ansıcht nach für den wirt-
schaftlıchen O1g Möllingers ausschlaggebend geworden selen: Erstens CI-

Nachfrage nach Getreide Von französıscher Seıte nach dem Sıeben-
Jährıgen Krieg (1756—1763), Was ihn ZUT Ausweitung des Getreideanbaus
veranlaßt Zweıltens wachsendes Interesse fetten Ochsen e1ım Le1-
nınger Fürstenhof, infolgedessen DE dıe Ochsenmast ausgebaut und dem (Gra-
fen regelmäßıg Ochsen verkauft Drıttens Überschwemmungen 1mM
Altrheingebiet, dıe dıe Heuernten zunıchte machten, daß sıch Möllinger
auf ungee1gneten, aber hochgelegenen Kalkhügeln ZU Einsäen VOoNn ESspar-

entschloß, eın Experiment, das nach anfänglıchen Schwierigkeiten hohe
Kleeheuernten eintrug.” Schließlic Za Schwerz viertens eine el VON

ugenden und ntellektuellen E1ıgenschaften auf, dıe aVı Möllınger aus-

gezeichnet hätten, nämlıch 81 Mut und W1e wiß chrıeb ‚tıefes und
richtiges Denken.‘‘ Miıt anderen Worten chwerz Möllinger se1-

Orientierung Bedarf, Flexibilıtät be1ı veränderter Nachfrage, Rısı-
kobereıitschaft be1 agrarwirtschaftliıchen Entscheidungen SOWIe überlegtes
und gezlieltes Wiırtschaftshandeln

Mennonitische Geschichtsblätter,
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Der aVl Möllinger Urc chwerz posthum zuerkannte Ehrentitel ‚Vater
des Ackerbaus der Pfälzer‘‘ eıtete sıch offensic  ıch Von dessen Vorbild-
funktion für andere otfbetreıiber ab, wofür chwerz verschliedene Beispiele
nführte Nachdem Möllinger beispielsweise für den au VON Esparsette
in Gıipsdüngung dıe ANSCINCSSCHCH Bodenverhältnisse geschaffen hatte
und hohe Ernten einfahren konnte, selen ihm hlerin Hoftbetre1iber enaCcC  ar-
ter Dörfer, eiwa Aaus Florsheim, Kriegsheim, alsheım und Oolsheım B
folgt.” ber nıcht 1L1UT in der unmıiıttelbaren Nachbarschaft hätten Möllingers
Agrarınnovationen segensreıich gewirkt, sondern auch in weıten Teıilen der
alz, dies ohl nıcht zuletzt eshalb, weil WI1Ie AdUuSs dem 904 veröffent-
iıchten ammbuc der Famılıe Möllinger entnehmen ist zahlreiche kur-
pfälzısche ge1istlıche und weltliche Amtsträger, hlerunter auch der in der Ka-
meral-Hohen-Schule Kaılserslautern enrende Professor Johann Heıinrich
Jung(-Stillıng), seinen Besuchern zählten.'“ ank der vorbildlıchen Be-
triıebsführung avı Möllingers habe sıch in der alz 1im spaten 18 Jahr-
hundert eın ‚Geıst der Verbesserung‘“ emerT. gemacht; und weiıter: HS
sollte eiıne allgemeıne mwälzung des Feldsystems daraus hervorgehen. Die
über Jedes andere Jahr zurückkehrende Brache wurde verbannt, der en
Urc den au der Esparsette verbessert, der Vıehstand verdreıifältigt, dıe
TUC  arkeıt der Erde erhoben, dıe Quellen des Genusses vermehrt. ‘“ Die-
SCS außerordentliche Lob schloß wiß mıt den Worten „Und dieses es VOI-
an dıe alz einem einzigen Manne, einem Mennonisten.‘‘*
Miıt der Hervorhebung der Relıgıionszugehörigkeit wollte chwerz Sanz a
fensichtlich auf die posıtıve protestantischer Minderheiten für dıe -
samtwirtschaftliche Entwicklung der Region aufmerksam machen, während
8 en und Katholıken derartıge Fähigkeıiten absprach.” enDar sah
chwerz in protestantischer Relıgios1ität, VOT em in iıhrer ethıschen Aus-
praägung be1 Gruppen WIEe den Mennonıiten, dıe ß mıt Worten W1e ‚He1ibß”,
„Beobachtunggeist‘“®, „sıttlıch gutmuethı1gem Sınn‘‘" und „gZutem Patriar-
chalısmus‘“'® umschrıeb, einen wesentliıchen Faktor sowohl für ihren wirt-
schaftlıchen Erfolg als auch für dıe VOoNn ıhm beobachtete enschlıc  eıt
der Brüder.‘“? ıne solche, aus der Relıgiosität der Mennoniten abgeleıtete
Begründung sprach j 8 allerdings nıcht ausdrücklıich auUS, das 1e den Relı-
g10NSSOZ10logen, Theologie- und Kulturhistorikern Ernst Troeltsc und
Max Weber“ vorbehalten, dıe Ende des 19 und Begınn des ahrhun-
derts Hypothesen über die cANrıstlıcher Kirchen In der Zivilisationsent-
wicklung des Abendlandes entwıckelten, wobel S$1e der protestantischen

eine besondere Wirkungskraft für dıe Entstehung moderner Wırt-
schaftsgesinnung zusprachen. In dıesem Forschungskontext entstand dıe



noch heute als einschlägıg bezeichnende Studie VOI rnst Corell über
das schweilizerıische Täufermennonıiıtentum N dem Tre 1LO25 dıe Max
er hatte.“*
Nur Rande se1 erwähnt, dalß Johann Nepomuk chwerz auf seiner Reıise
1im Jahre 814 nıcht 1L1UT dıie Famıilıe Möllinger, sondern eine SaNZCel an-

derer mennonıtischer Hofbetreıiber in der alz kennenlernte, deren Wıiırt-
schaftsverhalten wiß ebenfalls als VOrD1  1 beurteıilte, wı1ıe beispielsweıse in
seinen Berichten über Chrıstian acgYy in Offstein“ Chrıstian Dettweinler in
Wintersheim,“ einen nıcht namentlıch genannten Mennoniten auf dem We1-
erhof?%® und Johann SOWIE Abraham auftier in Ibersheim
Be1 SCNAUCT und wıiederholter Lektüre des Re1iseberichts VON chwerz
auf, wl mehr oder wen12ger ZWEI ypen zwıischen den VON ıhm besuchten
Hofbetreibern unterschıied, VON denen nıcht alle nhänger des mennonıit1i-
schen Bekenntnisses Dieser Unterschıie wird augenfällig in seinen
Ausführungen über dıie Famılıe Möllinger, insbesondere über den Großva-
ter AT Mölhlinger in Monsheım und dessen gleichnamıgen in Pfed-
dersheim.“® An Sr neben den bereıts erwähnten ugenden des
Fleisses und des Mutes se1in richtiges Denken, womlıt ecT VOT em das Ler-
NCN Urc posıtıve und negatıve E  rungen meinte,“” also eine Vorgehens-
we1lse nach der Methode Versuch und Irrtum, dıe Andreas Suter Urziıc als
kennzeichnend für bäuerliches Handeln bereıts im 1 dann verstärkt 1im 18
Jahrhundert charakterisiert hat, wodurch aus eigenem Antrıeb agrariısche In-
novatıonen OT8!|  INC werden.? Demnach sSe1 für das Wırtschaftsverhal-
ten des Großvaters aVl Möllınger wen1ger dıe Berücksichtigung und Or1-
entierung orgaben N agrarwissenschaftlıcher Literatur? als vielmehr
seine Eıgenscha ausschlaggebend SCWCESCH, Aus ‚„„der oth eine Tugend ZU|
machen.‘‘*“ Auf die eingangs erwähnten veränderten Wırtschaftsbedingun-
SCH im 18 Jahrhundert reagıerte CT relatıv chnell und gezielt Im Unter-
schlıed ıhm dürfte se1n Tuar 1771 geborener aVl! Möl-
lınger bereıits wenıge TE nach UÜbernahme des OIes in Pfeddersheim In
der Führung seiner Betriebes systematısch VO:  SCH se1n, Was eıne DC-
W1SSe fachgeschulte Ausbildung nahelegt Denn schon 1803 habe
chwerz .‚dıe Buc  altung be1ı seinem landwiırtschaftlıchen Gewerbe‘‘ e1N-
eIu In Anbetracht dieser mıt Bılanzen operlerenden Buchführung be-
zeichnete wg aVl Möllinger als eiınen „ratıonellen an  ırth‘“ „Jch fand
hler einen rationellen AandWI eiıne SCHNAUC, gew1ssenhafte und viele Jah-

durchgesetzte Buchhaltung.““** Miıt ähnlıchen Worten beschrieb chwerz
übriıgens auch dıe Betriebsführung Von Christian aCQYy 1ın Offstein? und Jo-
hann eorg Seı1itz in Seckenheim,*° letzterer eın Mennonıit. Diese Hof-
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betreıiber können dem gleichen 1yp eiınes weıit vorausschauenden, Systema-
tisch vorgehenden ratiıonellen Landwirts zugerechnet werden.
Dıe Betriebsführung der zuletzt genannten Hofbesıtzer auf diıese Weise
charakterısıeren, erga siıch aus dem Umstand, daß Schwerz hıer annlıche
Grundsätze entdecken glaubte, WIE S1e. se1n Zeıtgenosse TrecC Danıiel
Thaer? zwıschen 1809 und 1812 In seiner Te VON der rationellen Land-
wirtschaft in vier Bänden ausgearbeıtet hatte.?® Als eine notwendıge Vor-
aussetizung für eine rationelle Betriebsführung bezeıiıchnete aer darın dıe
Buc  altung, die 1im ersten Band In mehreren Paragraphen erläuterte.??
Den WEeC eiıner olchen Betriebsführung sah WE in der Gewıinnorientie-
rung, dıe alleın dem Maßstab der Rentabilıtät folgen habe.“* egen die-
SCT gewinnorlentierten Ausrichtung andwiırtschaftlıcher Betriebe UTrec
aer ist selıne Tre In der Forschung einhellıg qals das „System der
kapıitalıistischen Agrarökonomie‘ bezeichnet worden.“ In Anbetracht die-
SCS Beurteilungsmaßstabs VON chwerz stellt sıch 1UN dıe rage, ob die In-
terpretation der Betriebsführung des jJüngeren aVvlı Möllinger, daß 6cs sıch
hıer eıne Varıante rationeller Landwirtscha gehandelt habe, realıter
ohl dem Wiırtschaftsverhalten als auch dem Selbstverständnıs dieses Ver-
TrTeters einer mennonıtischen Famıiılıe Begınn des Jahrhunderts ent-
sprach. Darüber hınaus ist iragen, inwlieweıt das eıspıe diıeser Famıilıe
auf dıe me1lsten mennoniıtischen Famılıen iın der alz übertragbar ist, dıie
nach Alfred Kuby in den 1/780er Jahren mindestens 458 Famılıen bzw
2500 bıs 2600 Personen umfaßten,““ das entsprach Napp 0, 7 Prozent der
Gesamtbevölkerung der Kurpfalz und des Herzogtums Pfalz-Zweıbrücken,

NUur die rößten Territorialherrschaften dieser südwestdeutschen Regı-
erwähnen.“

Diesen Fragen wiırd in einem der Universıtät Bielefeld angesiedelten For-
schungsprojekt nachgegangen, das 1m September 1998 exıstiert und VOoNn der
Deutschen Forschungsgemeinschaft finanzıert wird. Das Hauptzıel dieses
Projektes gılt der Erforschung V Ol Trühformen ratıiıoneller Landwirtscha In
der alz In Rheinhessen und nördlıchen errhein Es greift dıe Beob-
achtungen VOIl Agrarökonomen Ww1e Johann Johann Heıinrich Jung, Nepomuk
chwerz und TE Danıel Thaer auf, dıie ın iıhren erken auf das Erfah-
rungswissen VON Hoftfbesıiıtzern ezug nahmen und deren agrarınnovatıve
emühungen als Exempel für dıe systematısche Ausarbeıitung eıner entste-
henden grarwissenschaft nutzten,““ WI1e S1e beispielsweıse se1it 1818 auf der
landwı  chaftlıchen Hochschule 1n Hohenheim be1ı Stuttgart VON Schwerz“
und se1t 834 VonNn Ferdinand VoNn endel SOWIE VON uhn auf der Land-
wiıirtschafts- und Gewerbeschule in Kaıiserslautern gelehrt wurde.

08



Dıie chrıften dieser grarökonomen enthalten Hınweilse auf ein1ge Entwick-
lungschrıtte In der landwirtschaftlıchen Betriebsführung, W1e das auf der
rundlage des Re1iseberichts VON Schwerz.am eispie der Famılıe Ööllın-
SCI bereıts ezeıgt wurde. Die VON ıhm geschilderten beıden ypen VON Hof-
besıtzern, dıie ZU einen Miıtte des Jahrhunderts nach der „„trıal- and CI-

ror-Methode‘‘, ZU anderen Ende des 1 Begınn des Jahrhunderts
mehr oder wenıger Tfachgeschult iıhre Betriebe führten, dıenen dem Projekt
als Ausgangspunkt für dıe konkrete Erforschung des Wırtschaftsverhaltens
dieser und anderer Famılıen, wobe1l mennonıiıtıische Famılıen in der SCHANN-
ten südwestdeutschen Regıon eiıne exponıerte tellung einnahmen. So schrıeb
der Staatswissenschaftler Christian Wılhelm ohm bereıts 1mM Te : E6:
daß „ohne 7 weiıfel dıe vollkommensten Landbauer {n in DeutschlandDie Schriften dieser Agrarökonomen enthalten Hinweise auf einige Entwick-  lungschritte in der landwirtschaftlichen Betriebsführung, wie das auf der  Grundlage des Reiseberichts von Schwerz.am Beispiel der Familie Möllin-  ger bereits gezeigt wurde. Die von ihm geschilderten beiden Typen von Hof-  besitzern, die zum einen Mitte des 18. Jahrhunderts nach der „trial- and er-  ror-Methode‘‘, zum anderen Ende des 18., zu Beginn des 19. Jahrhunderts  mehr oder weniger fachgeschult ihre Betriebe führten, dienen dem Projekt  als Ausgangspunkt für die konkrete Erforschung des Wirtschaftsverhaltens  dieser und anderer Familien, wobei mennonitische Familien in der genann-  ten südwestdeutschen Region eine exponierte Stellung einnahmen. So schrieb  der Staatswissenschaftler Christian Wilhelm Dohm bereits im Jahre 1778,  daß „ohne Zweifel die vollkommensten Landbauer [n] in Deutschland ... die  Pfälzer Mennonisten“ seien.” Und weiter: „Sie haben schon verschiedene  Generazionen hindurch diejenigen Grundsaeze in Ausuebung gebracht, wel-  che in andern Laendern noch in der Untersuchung sind, und nur erst theore-  tisch empfolen werden. Ihre simple, häusliche Lebensart, ihre Entfernung  von allem Luxus macht, daß sie weit mehr Vermoegen samlen und also auch  auf den Ackerbau mehr verwenden koennen als andere Bauern.  «48  Bei aller Wertschätzung mennonitischen Wirtschaftsverhaltens von seiten  agrarisch interessierter Zeitgenossen und einiger weniger Profanhistoriker,  wie Jean Vogt,* Jean-Michel Boehler,°° Werner Weidmann51 und Hildegard  Frieß-Reimann,* ist zu beachten, daß auch Hofbetreiber anderer christlicher  Konfessionszugehörigkeit in dieser südwestdeutschen Region agrarinnova-  tiv auf ihren Höfen vorgingen, wofür Schwerz in seinem Reisebericht von  1814 zahlreiche Beispiele anführt, wie etwa Georg Seitz in Seckenheim,”  Peter Fleischmann aus Göllheim** und ein Mann namens Ignatz in Oggers-  heim.” Letzterer ist zweifellos dem oben beschriebenen ersten Typ von Hof-  betreibern zuzurechnen, der auf der Grundlage positiver und negativer Er-  fahrungen zu Fortschritten in seiner Landwirtschaft in der Lage war. Schwerz  beschrieb ihn folgendermaßen: „Herr Ignatz ist ein geborener Bauer, und hat  nichts aus Büchern gelernt.“° Jedoch habe er mittlerweile durch Erfahrun-  gen seine Kenntnisse erweitert, „daß er nun selbst von seinen Nachbarn zu  Rathe gezogen wird.‘“” Seiner Betriebsführung bescheinigte er wegen der  eingeführten Stallfütterung, Düngung der Brache, intensiven Bodenbearbei-  tung, Differenzierung der Fruchtfolge und dem Anbau von Esparsette das  Prädikat einer „rationelle[n] Wirthschaft.‘®®  In Anbetracht agrarinnovativer Hofbesitzer unterschiedlicher Bekenntnisse  und verschiedener Statuszugehörigkeit, die auf ihren Höfen nach und nach  ähnlich den Grundsätzen der Lehre rationeller Landwirtschaft systematisch  99die
Pfälzer Mennoniısten““ sejen.“ Und welter: e en schon verschıedene
(Generazıonen 1INdurc diejen1gen (Grundsaeze in Ausuebung gebracht, wel-
che ın andern Laendern noch 1n der Untersuchung sınd, und 1U erst theore-
tisch empfolen werden. Ihre sımple, häuslıche Lebensart, ihre Entfernung
VON em Luxus macht, S1e. weıt mehr Vermoegen samlen und also auch
auf den CkerDau mehr verwenden koennen als andere Bauern C648

Be1 er Wertschätzung mennonıtischen Wiırtschaftsverhaltens Von selıten
agrarısch interessierter Zeıtgenossen und ein1ıger wen1ger Profanhıistoriker,
WI1IeE Jean Vogt,“ Jean-Miıchel oehler,?° Werner We1dmann>| und ildegar:
Frieß-Reimann,°* ist beachten, auch Hofbetreıiber anderer cNrıstlicher
Konfessionszugehörigkeit in dieser südwestdeutschen Regıon agrarınnoVva-
{1V auf iıhren OoIien vorgingen, wolfür chwerz ın seinem Reisebericht VON

814 zahlreiche Beıispiele anführt, WIEe etiwa eorg Seıltz in Seckenheim,’”
Peter Fleiıschmann aus öllheim”* und e1in Mannn Namens Ignatz 1n UOggers-
heim.” Letzterer ist zweıfellos dem oben beschriebenen ersten 1yp VoNnNn Hof-
betreibern zuzurechnen, der auf der Grundlage posıtıver und negatıver Hr-
fahrungen Fortschritten in se1ner Landwirtscha: in der Lage chwerz
escNrıe ıhn folgendermaßen: „Herr lgnatz ist eın geborener Bauer, und hat
nıchts A4Uus Büchern gelernt.‘®® Jedoch habe I: mıttlerweıle Uurc TIahrun-
SCH se1ıne Kenntnisse erweıtert, „daß wid 1U selbst VOoN seinen Nachbarn

SCZOLCNH wırd.‘°>/ Seiner Betriebsführung bescheinigte viß der
eingeführten Stallfütterung, Düngung der Brache, intensiven Bodenbearbe1l1-
(ung, Dıfferenzierung der Fruchtfolge und dem au VON Esparsette das
Tadıkal eiıner „ratiıonelle[n] Wirthscha:  C658
In Anbetracht agrarınnovatıver Hoftfbesıtzer unterschiedlicher Bekenntnisse
und verschıedener Statuszugehörigkeıt, die auf ihren oOIien nach und nach
nlıch den Grundsätzen der Lehre rationeller Landwirtschaft systematıisch
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vorgingen,”” zielt das hler vorzustellende Forschungsprojekt anderem
darauf ab, Unterschiede und Gemeinsamkeiıten 1im Wırtschaftsverhalten
zwıschen diesen Personengruppen ermiıtteln und nach möglıchen Kon-
takten suchen, dıe zwıschen ihnen bestanden en möÖögen, WIE ZU Be1-
spiıe in den se1it 1818 eingerichteten landwırtschaftliıchen Vereinen in der
Pfalz.® ach Darstellung Jean ogts ıst allerdings in der eıt davor 1m An-
cıen Regıme zume!1ıst VON einem gespannten bıs konfliktreichen Verhältnıis
zwıschen mennonıtischen Famılıen und Dorfgemeinden in der alz und 1m
Sal auszugehen.“® Letztere warftfen iıhnen Aufkauf VON Land, Befreiung
VOoN Lasten, Steuern und Frondıiensten, Arbeiten Feiertagen und Preist-
reiberei vor.°* Diese negatıve Eıinschätzung gılt TEH1IC nıcht für Beziehun-
SCH zwıschen mennonıiıtischen Bauern und bürgerlichen oder nıederadlıgen
Grundeignern. Diese verpachteten jene ihren Tun und en ZW ar für
hohe Summen., schützten S1e aber immerhin auch VOT Übergriffen VON se1-
ten der (9)  evölkerung.® Daß D zuweıllen auch Kooperatiıve Kontakte ZWI1-
schen mennonıtıschen Hofbetreibern und olchen anderer Konfession gab,
en rnst Drumm“®* und Werner Weıdmann hervorgehoben.“® Insgesamt
ist diıes aber eın noch ffenes Forschungsfeld, das In dem Projekt Be1-
spıe einer €1 von Hotbesıitzern und ihren Famılien erschlossen werden
soll on jetzt lassen Auswertungen VON Haus- und Anschreıbe-
büchern mennoniıtischer Bauern ın der nassau-weılburgischen Herrschaft
Kırchheim, 1mM rheinhessischen Offstein®® und 1mM bayerıschen Landkom-
mi1issarıat Zweıbrücken dQus den 1830er und 1 850er Jahren aber erkennen,
daß S$1e mıt zahlreichen Personen anderen Bekenntnisses 1ın dauerhaften (Ge-
schäftsbeziehungen standen.®/
Entscheı1iden für dıe soz1ıale Lage, aber auch für die wırtschaftlıchen Entfal-
tungsmöglıchkeıiten VON mennonıiıtischen und Pächtern anderer Konfession

dıe Polıtik der fürstlıchen Landesherrn 1mM Ancıen Regıme und ihrer
staatsrechtlichen Nachfolger 1m Jahrhunder: Miıt 1C auf die Orde-
Tung der Landwirtscha: 1m allgemeinen und dıe Behandlung der ennon1-
ten im besonderen sınd deutliche Unterschıiıede zwıschen den Kurfürsten Von
der alz und den Herzögen VONN Pfalz-Zweibrücken festzustellen. Dies gılt
insbesondere für dıie Regierungszeıit Herzog Chrıistians VON Talz-Zwe1-
brücken (1740—-1775), der sıch mıt der sehr engaglerten Landesöko-
nomıekommission se1it 1760 für dıe Verbesserung der Agrarwirtschaft in se1-
Ne Territorium einsetzte®® und Mennoniıten 750 grundsätzlıch die Nieder-
assung 1m Herzogtum, dıe Annahme des gemeınen Rechts und den Erwerb
VON Gütern zugestand.®” Seine VO polıtischer, aber auch VON relıg1öser Tole-
Tanz prägte Polıtik in mancher Hıinsıcht ZUT rec  iıchen Gleichstel-
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lung mıt den „übrıgen nıcht bevorzugten Klassen der Gesellscha: 1m euda-
len Staat.‘‘/9 Dagegen scheinen sıch die pfälzıschen Kurfürsten der Darstel-
lung Erich ehrs zufolge vergleichsweise wen1g dıie mennonıtıschen Fa-
milıen in ihrem errschaftsgebiet gekümmert haben.” Ihre prekäre recht-
16 Posıtion in der Kurpfalz, insbesondere das dreijährige Auslösungsrecht,
anderte sich erst in der eıt französıscher kkupatıon zwischen 7794 und
S13 In en besetzten Gebileten wurden 798 die Feudalrechte beseıitigt,
804 wurde der Code c1ıvıl eingeführt. Allerdings hatte die 1Derale bayerI1-
sche egıerung Montgelas bereıts 8O1 auftf ntrag der mennonitischen
Geme1ıinde 1n Heıidelberg dieses diskriminierende (jesetz qußer Ta SC-
setzt.‘“ Im Zusammenhang der Nationalgüterversteigerung geistlichen und
weltliıchen Herrschaftsbesitzes zwıschen 802 und 1806 konnten neben INEeEN-

nonıtischen e1ıt- und Erbpächtern viele Beständer ehemalıger Domänen 1nN-
olge einer für s$1e günstigen Ablöseregelung Hof- und Bodene1igentum C1I-

werben. ® ank der VON olfgang chıeder besorgten FEdıtiıon der Ver-
kaufsprotokolle dieser Versteigerungen lassen sıch die Eigentümer CI -

mitteln, “ WIE das Frieß-Reimann für dıe Famıilien Möllınger in Monsheiım
und Käge 1n stein beispielhaft vorgefü hat. ””
Dieser Arbeitsschritt wırd 1im Rahmen des Projektes für dıe untersuchen-
den öfe beziehungsweılse Famılhıen durchzuführen se1n, da dıe Quellenla-
SC das zuläß Denn gılt, sowohl dıe direkten als auch dıe indırekten Hol-
SCH fürstenstaatlicher und nationalstaatlıcher Agrarpolitik für jeden Hofbzw
für jede Famıilıie untersuchen. Iiese Fragen lassen sıch AUT auf der Quel-
lengrundlage VON acht- und Kaufverträgen, Inventaren, Notarı1atsprotokol-
len und Hofvısıtationen beantworten, WwWI1e Ss1e beispielsweise 1im Stadtarchiv”®
und 1m Kirchenschaffneiarchiv in Zweibrücken,” 1mM Landesarchıv Speyer
und 1mM Stadtarchıv Worms, VOT em aber in Privatbeständen tinden Sind.
Miıt einıgen dieser Quellen hat sıch Jörn Argens ın se1iner Diplomarbeıt
eispie VON dre1ı Oien 1mM an  e1s Zweibrücken bısher als einziger S
stematisch befaßt.’®
Kennzeichnend für dıe besitzrechtliche Lage der Pächter VON omänengü-
tern 1mM Ancıen Regıme War C5S, daß S1e in der ene dem Anerbenrecht
terstanden‘? und somıt nıcht VonNn der in dieser südwestdeutschen Region üb-
lıchen Realteilung betroffen WAaIlcCll, dıe ZUT Parzellierung des Bodenbesıiıtzes
geführt hatte Derartige für die Bewirtschaftung der Ööfe günstige Erbrege-
lungen sınd VOT em im weıbrücker Hügelland und 1m Nordpfälzer Berg-
and nachgewlesen worden: be1 mennonıtischen Pächtern ist zume1st VOIl SC-
schlossenen Hofbezirken auszugehen.“” Weiterhıin konnten diese Pächter
längerfristige Zeıtpachtverträge abschlıeßen, wobel Chancen der Jleder-
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und Weıterverpachtung dıe achkommen relatıv aussıchtsreich
insbesondere 1im Fall eiıner zufriedenstellenden Betriebsführung. Diese Kon-
stellatıon War beispielsweise beım Offweıiıler- und ahlbacherhof in der
ähe Zweıbrückens egeben, dıe VO der mennoniıtischen Famılıe Stalter
se1ıt 791 über Z7Wel Generationen kontinulerlich bewirtschaftet wurden;®
und ist ebenftfalls nachweısbar für den VOoN der mennonıtischen Famılıe Hau-
ter se1it 1809 betriebenen Hof Monbijou““ und für dıe Famıihıen aufier und
aCZYy auf dem Bolanderhof®>* und in Offstein®*. Aufgrund dieser vergleichs-
welse günstigen Rechtslage vermochten dıe Betreiber dieser Ööfe langfir1-
stig planen und vielleicht eshalb Agrarınnovationen eher be-
reıt als andere Bauerngruppen. Dies ist TEeE1NC LLUT eine Hypothese, dıe in
dem Projekt empirıisch einzulösen se1n wiırd. el wird der Hınweils Her-
Iannn auf dıe „Lebensauffassung“ der streng gläubıgen amıschen
Mennoniten berücksichtigen se1InN, daß S$1€e. gemä der Apostelgeschichte
TUN! und en nıcht als E1gentum \ sondern als Hofpächter auf eıt
be|wirtschaften‘‘ wollten.®
en diıesen rec  iıchen und polıtıschen Bedingungen der Betriebsführung
gılt C5S, dıe Infrastruktur® und dıe Entwicklung der In dieser Region
betreffende Fragen klären, die bısher In der Landes- und Lokalforschung
L1UT sehr allgemeın thematiısıert worden S1Ind. Da eine generelle Beantwor-
tung dieser Fragen auf der ene staatlıcher Überlieferung, beispielsweıse
anhand VoN Unterlagen des se1it 808 bestehenden statıstıschen Büros in
München,® dazu verleıtet, innerregionale Unterschiede vernachlässıgen,
dürfte die Erschließung VOT Ort eher eiıner zufriedenstellenden Erläute-
rTung des Wırtschaftshandelns einzelner otfbetreıber führen Für dıe eal1-
sıerung dieses Arbeıitschrittes mussen Hofgüterakten und prıvate Überliefe-
Tung rhoben und ausgewertet werden. on chwerz konnte dank der Mıt-
teılungen des Jüngeren AaVIl! Möllınger davon berichten, daß 1m Jahr-
hundert Hofbesıtzer AdUs Worms, Bechtheim, Kırchheim, olanden, Öll-
heim und Grünstadt .„„‚wöchentlıch 120 fette Ochsen nach dem Innern VON
Frankreich trieben.‘‘$2 Aus ein1gen bısher gesichteten Briefen und Nachläs-
SCHIL, dıe 1m Archıv der Mennonitischen Forschungsstelle deponıiert Sind;®*
geht hervor, daß der en VO 18 auf das Jahrhunder‘ beispıiels-
welse dıe mennoniıtischen Famılıen aCZY, Möllinger und Latscha, dıe teıl-
welse mıte1ınander verwandt WAarcnh, sıch beim Verkauf VON Agrarprodukten
und 1ıch In Worms, Mannheım, Maıinz, Wiesbaden und Frankfurt gegensel-
ıg halfen, Rückfrachten füreinander übernahmen, über Preise informierten,
und eld liehen.? Dem ausSsDucC VO Hof onb1Jou be1 weıbrücken ist
nach ersten Erhebungen entnehmen,?' daß dıe dort VonNn dem Mennoniten
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Danıel Stalter beispielsweise im Jahre 1855 getätigten erkautfe zume1st mıt
Geschäftspartnern und Kunden vollzogen wurden, die innerhalb des Land-
kreises 7Zweibrücken lebten; eın TOD3telL dieser erKautie fand in WEeI1-
brücken und OrNnDaC aber zuweılen ergaben sıch auch Geschäftsbe-
zıehungen nach Saarlou1s, Trıer, Pırmasens, Birkenfeld, Kaıiserslautern, Lud-
wigshafen und Speyer
arubDer hınaus ist bemerkenswert, daß dıie mennonitischen Hofbesitzer
ohl 1m anı  e1s Zweibrücken als auch 1m rheinhessischen Monsheim
und ste1in untereinander einen Handel trıeben, insofern geWI1SSeT-
maßen über einen prıvaten ar verfügten. Inwiewelılt dieser Befund auf
Hofbesitzer anderer Konfession mıt vergleichbarer Hofausstattung über-
ragbar ist, wiıird In dem Projekt ermuitteln se1n. Zweifelsohne lassen sıch
dank derartıger Privatüberlieferung Marktbeziehungen erschließen, VON de-
NCN 1n der Forschung bısher wen1g bekannt ist.?“ Für dıe Kurpfalz hegen bIis-
her UT eıne altere Dissertation VON W alther Borgius”” und Z7WEe1 Aufsätze
aus seiner er über den Mannhe1i1mer Getreidemarkt vor  94 die über den
schwunghaften Getreidehandel in den späten 1760er Jahren informıeren,
VON dem üller und Großbauern profitierten. Dieser Befund ist mıiıt.
auf mennonitısche Pächter besonders aufschlußreich, da ZUT gleichen eıt
1mM Oberamt weıbrücken zahlreiche ühlen VON ennonıten betrieben
wurden. Hierzu bemerkte rnst Drumm ADie orhebe der Mennoniten für
den Müllerberuf sticht 1im 18 JahrhundertDaniel Stalter beispielsweise im Jahre 1855 getätigten Verkäufe zumeist mit  Geschäftspartnern und Kunden vollzogen wurden, die innerhalb des Land-  kreises Zweibrücken lebten; ein Großteil dieser Verkäufe fand in Zwei-  brücken und Hornbach statt, aber zuweilen ergaben sich auch Geschäftsbe-  ziehungen nach Saarlouis, Trier, Pirmasens, Birkenfeld, Kaiserslautern, Lud-  wigshafen und Speyer.  Darüber hinaus ist bemerkenswert, daß die mennonitischen Hofbesitzer so-  wohl im Landkreis Zweibrücken als auch im rheinhessischen Monsheim  und Offstein untereinander einen regen Handel trieben, insofern gewisser-  maßen über einen privaten Markt verfügten. Inwieweit dieser Befund auf  Hofbesitzer anderer Konfession mit vergleichbarer Hofausstattung über-  tragbar ist, wird in dem Projekt zu ermitteln sein. Zweifelsohne lassen sich  dank derartiger Privatüberlieferung Marktbeziehungen erschließen, von de-  nen in der Forschung bisher wenig bekannt ist.° Für die Kurpfalz liegen bis-  her nur eine ältere Dissertation von Walther Borgius®® und zwei Aufsätze  aus seiner Feder über den Mannheimer Getreidemarkt vor,° die über den  schwunghaften Getreidehandel in den späten 1760er Jahren informieren,  von dem Müller und Großbauern profitierten. Dieser Befund ist mit Blick  auf mennonitische Pächter besonders aufschlußreich, da zur gleichen Zeit  im Oberamt Zweibrücken zahlreiche Mühlen von Mennoniten betrieben  wurden. Hierzu bemerkte Ernst Drumm: „Die Vorliebe der Mennoniten für  den Müllerberuf sticht im 18. Jahrhundert ... bemerkenswert hervor ... Da-  bei mögen nicht nur die Bedeutung der Mühlen und die soziale Stellung der  Müller in Erwägung gezogen werden, sondern auch die Zahl der von Men-  noniten betriebenen Mühlen im Fürstentum unterstreicht ebenfalls die  Wichtigkeit dieses Berufes.*“°  Diese und eine ganze Reihe anderer das Wirtschaftshandeln von Hofbetrei-  bern betreffenden Fragen strukturieren die Arbeitschritte innerhalb des Pro-  jekt und sollen auf der Grundlage verschiedener Quellen staatlicher, städ-  tischer, kirchlicher und privater Provenienz empirisch beantwortet werden.  Im Zentrum der Recherchen und der Quellenbearbeitung stehen die bereits  mehrfach erwähnten Haus-, Rechnungs- und Anschreibebücher, da sie für  die Erforschung der bäuerlichen Betriebsführung unentbehrlich sind. In ih-  nen sind neben persönlichen auch genealogisch relevante Eintragungen, Ern-  teerträge, Verkaufserlöse, Konsumausgaben und Lohnzahlungen ebenso zu  finden wie Berechnungen gegenseitiger Verpflichtungen von Dorfgenossen  untereinander.° Derartige Bücher konnten mittlerweile von einigen in der  Umgebung Zweibrückens gelegenen Höfen ermittelt werden, die von men-  nonitischen Familien geführt wurden und noch werden. Auch von verschie-  103bemerkenswert hervorDaniel Stalter beispielsweise im Jahre 1855 getätigten Verkäufe zumeist mit  Geschäftspartnern und Kunden vollzogen wurden, die innerhalb des Land-  kreises Zweibrücken lebten; ein Großteil dieser Verkäufe fand in Zwei-  brücken und Hornbach statt, aber zuweilen ergaben sich auch Geschäftsbe-  ziehungen nach Saarlouis, Trier, Pirmasens, Birkenfeld, Kaiserslautern, Lud-  wigshafen und Speyer.  Darüber hinaus ist bemerkenswert, daß die mennonitischen Hofbesitzer so-  wohl im Landkreis Zweibrücken als auch im rheinhessischen Monsheim  und Offstein untereinander einen regen Handel trieben, insofern gewisser-  maßen über einen privaten Markt verfügten. Inwieweit dieser Befund auf  Hofbesitzer anderer Konfession mit vergleichbarer Hofausstattung über-  tragbar ist, wird in dem Projekt zu ermitteln sein. Zweifelsohne lassen sich  dank derartiger Privatüberlieferung Marktbeziehungen erschließen, von de-  nen in der Forschung bisher wenig bekannt ist.° Für die Kurpfalz liegen bis-  her nur eine ältere Dissertation von Walther Borgius®® und zwei Aufsätze  aus seiner Feder über den Mannheimer Getreidemarkt vor,° die über den  schwunghaften Getreidehandel in den späten 1760er Jahren informieren,  von dem Müller und Großbauern profitierten. Dieser Befund ist mit Blick  auf mennonitische Pächter besonders aufschlußreich, da zur gleichen Zeit  im Oberamt Zweibrücken zahlreiche Mühlen von Mennoniten betrieben  wurden. Hierzu bemerkte Ernst Drumm: „Die Vorliebe der Mennoniten für  den Müllerberuf sticht im 18. Jahrhundert ... bemerkenswert hervor ... Da-  bei mögen nicht nur die Bedeutung der Mühlen und die soziale Stellung der  Müller in Erwägung gezogen werden, sondern auch die Zahl der von Men-  noniten betriebenen Mühlen im Fürstentum unterstreicht ebenfalls die  Wichtigkeit dieses Berufes.*“°  Diese und eine ganze Reihe anderer das Wirtschaftshandeln von Hofbetrei-  bern betreffenden Fragen strukturieren die Arbeitschritte innerhalb des Pro-  jekt und sollen auf der Grundlage verschiedener Quellen staatlicher, städ-  tischer, kirchlicher und privater Provenienz empirisch beantwortet werden.  Im Zentrum der Recherchen und der Quellenbearbeitung stehen die bereits  mehrfach erwähnten Haus-, Rechnungs- und Anschreibebücher, da sie für  die Erforschung der bäuerlichen Betriebsführung unentbehrlich sind. In ih-  nen sind neben persönlichen auch genealogisch relevante Eintragungen, Ern-  teerträge, Verkaufserlöse, Konsumausgaben und Lohnzahlungen ebenso zu  finden wie Berechnungen gegenseitiger Verpflichtungen von Dorfgenossen  untereinander.° Derartige Bücher konnten mittlerweile von einigen in der  Umgebung Zweibrückens gelegenen Höfen ermittelt werden, die von men-  nonitischen Familien geführt wurden und noch werden. Auch von verschie-  103Da-
be1 mOögen nıcht 11UT dıe Bedeutung der ühlen und dıe sozıale tellung der
Mülhller In rwägun SCZOSCH werden, sondern auch dıe Zahl der VOoN Men-
nonıten betriebenen ühlen 1im Fürstentum unterstreicht ebenfalls dıe
ichtigkeıt dieses Berufes.  6695
Diese und eine €e1 anderer das Wirtschaftshandeln VoN Hofbetre1-
bern betreffenden Fragen strukturieren dıe Arbeitschritte innerhalb des Pro-
jekt und sollen auf der rundlage verschıedener Quellen staatlıcher, städ-
tiıscher, kirchlicher und prıvater Provenlenz empiırıisch beantwortet werden.
Im Zentrum der Recherchen und der Quellenbearbeitung stehen die bereıits
mehrfach erwähnten Haus-, Rechnungs- und Anschreıibebücher, da s$1e für
dıe Erforschung der bäuerlichen Betriebsführung unentbehrlich sind. In iıh-
NneN sınd neben persönlichen auch genealogisch relevante Eıntragungen, Ern-
eerträge, Verkaufserlöse, Konsumausgaben und Lohnzahlungen ebenso
finden W1e Berechnungen gegenseıtiger Verpflichtungen von Dorfgenossen
untereinander.?® Derartıge Bücher konnten miıttlerweıle VoNn ein1gen in der
mgebung we1ıbruckens gelegenen OIen ermuittelt werden, die VOonNn INCI1-

nonıtischen Famılıen geführt wurden und och werden. uch VON verschıe-
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denen /Zweıgen der Famıilıe aCZVY auf dem Bolanderho und in ste1in sınd
mehrere Geschäftsbücher erhalten, dıe in dem Projekt bereıts in Bearbeitung
S1Ind. Des weıteren konnten Anschreibebücher der Famıilie auTliier in Ibers-
heim und auf dem Bolanderhof, der Famıiılıe Goebels in Hertliıngshausen und
Diemerstein und der Famıiılıe Würz In Hochspeyer erschlossen werden.?‘ Al-
lerdings reicht die bisher ermuittelte Zahl der Bücher be1 weıtem noch nıcht
AausS, die 1e1e diıeses Forschungsvorhabens realısıeren, dıe auf dıe Kr-
schließung VON Chancen und (irenzen der grarmodern1sıerung In der alz,
1n Rheinhessen und nördlıchen errhein abzielen.?® Insofern ist das Pro-
jekt in besonderem Maße auf dıe Zusammenarbeıt mıt Famılıen angewlesen,
dıe über elne solche prıvate Überlieferung verfügen, die in das 18 und frühe
19 Jahrhundert zurückreicht.
Mıt der systematıschen, quantıtatıven Auswertung und Interpretation dieses
Quellentyps eistet das Projekt einen Beıtrag ın einem noch relatıv
Forschungsfeld, In dem in eutschlan: bısher VOT em volkskundlic und
kulturgeschichtlich gearbeıtet worden ist.?? iıne Ausnahme hiervon tellen
dıie Arbeıten VonNn Klaus-J Lorenzen-Schmid' und Michael]l opsi1idı1s'” dar,
dıe AUus ar- und volkswirtschaftsgeschichtlicher Perspektive Rechnungs-
und Anschreibebücher westfälischer und schleswig-holsteinischer öfe dUus-

gewertetL en In der untersuchenden südwestdeutschen Regıon ist die-
SCT Quellentyp bısher außerst selten 1n Anspruch worden. Hans-
JOrg Probst hat das 1n einer Abschrıiuft erhaltene Lagerbuch der Famıiılıe Se1tz
AUsSs dem Jahrhunder: für se1ine Ortschronik über Seckenheim in Passa-
SsCH über dıe Agrarverhältnisse genutzt, ”“ und Gerhard Fouquet hat Urzliıc
dıe den Zeıitraum VON 1736 bis SOS betreffenden Hausbücher der Famılıe
Bıebinger dQus Mutltterstadt ausführlich dargestellt: Die bisher ermuittelten
Haus- und Anschreıbebücher VON mennoniıtıschen Hofbetreibern In der Um-
gebung we1ıbrucKkens und in rheinhessischen ern egen dıe Vermutung
nahe, daß noch zahlreıiche xemplare diıeser Quellengattung 1m Privatbesitz
überliefert Sınd, die 1Im Rahmen dieses rojekts aufgespürt werden MuUSSenN,
verbunden mıt der offnung, daß dıe E1igentümer SIEe für das Forschungs-
vorhaben zeıtweilig ZUT Verfügung tellen werden.'““ Denn ihre systematı-
sche Bearbeıtung dürfte für dıe mennoniıtische Geschichtsschreibun VO

großer Relevanz se1n, können doch auf dieser Quellengrundlage zahlreıiche
dort bestehende offene Fragen aufgegriffen und wen1gstens teılweise beant-

werden.
ıne dieser Fragen irı den in der Miıtte des Jahrhunderts auftreten-
den grundsätzlichen Normenkonflikt zwıischen dem mehr oder wenıger ziel-
strebigen Wiırtschaftshandeln ein1ger mennonıiıtischer Hofbetreiber einerseıits
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und der Ablehnung des FErwerbs- und Konkurrenzprinz1ps in der täuferischen
Tradıtion andererseıts, e1in Konflıkt, auf den schon Ernst Corell utmerk-
Sal  - emacht hat.'9 Diese Tradıtion kommt auch noch in verschıedenen AL
testenversammlungen 1mM 18 Jahrhundert ZU Ausdruck. S! beispielsweise
in einem T7T9 auf e1lıner Versammlung in Essingen be1 Landau gefaßten Be-
schluß.!9® In Anbetracht der sıch 1m 18 Jahrhundert ausbreitenden Kommer-
zialısıerungsprozesse stellt Corell auf der einen Seıte eine Gegenbewegung
fest, wobel dıe VON den Altesten angeleıtete Gemeindezucht als eın wiıichti-
SCS Instrument der Kontrolle und Rüge genutzt worden se1 Kr chreıbt „„Im
täuferischen Prinzıp der Absonderung VON der wurde eiıner eıt
sıch allgemeın durchsetzender geldwirtschaftliıcher Tendenzen dıe ‚Idee der
Nahrung geradezu ZUT Norm rhoben Dıie Gemeindezucht konnte iıhr Gel-
(ung verschaiten Bäuerlich-kleinbürgerliche Vorstellungen wurden urc
die CANrıstliche Tre der Demut und Hrc fortwährende rmahnungen ZUT

Einfachhe1 gestärkt.“ ” Auf der anderen Seıite beobachtet 6r in mennonıitı-
schen Gemeinden aber auch „stillschweigendeund der Ablehnung des Erwerbs- und Konkurrenzprinzips in der täuferischen  Tradition andererseits, ein Konflikt, auf den schon Ernst H. Corell aufmerk-  sam gemacht hat.'® Diese Tradition kommt auch noch in verschiedenen Al  testenversammlungen im 18. Jahrhundert zum Ausdruck, so beispielsweise  in einem 1779 auf einer Versammlung in Essingen bei Landau gefaßten Be-  schluß.'° In Anbetracht der sich im 18. Jahrhundert ausbreitenden Kommer-  zialisierungsprozesse stellt Corell auf der einen Seite eine Gegenbewegung  fest, wobei die von den Ältesten angeleitete Gemeindezucht als ein wichti-  ges Instrument der Kontrolle und Rüge genutzt worden sei. Er schreibt: „Im  täuferischen Prinzip der Absonderung von der ‚Welt‘ wurde zu einer Zeit  sich allgemein durchsetzender geldwirtschaftlicher Tendenzen die ‚Idee der  Nahrung‘ geradezu zur Norm erhoben. Die Gemeindezucht konnte ihr Gel-  tung verschaffen. Bäuerlich-kleinbürgerliche Vorstellungen wurden durch  die christliche Lehre der Demut und durch fortwährende Ermahnungen zur  Einfachheit gestärkt.“” Auf der anderen Seite beobachtet er in mennoniti-  schen Gemeinden aber auch „stillschweigende ... Anpassungen“ an rechtli-  che und politische Erfordernisse sowie finanzielle und wirtschaftliche Er-  wartungen, mit denen sie von seiten der sie umgebenden Gesellschaft und  der Fürstenstaaten konfrontiert wurden.'°® Als Indizien für diesen Säkulari-  sierungsvorgang gelten ihm die Ibersheimer Beschlüsse von 1803 und 1805,  die „bezeichnenderweise keine einzige Regelung“ mehr enthielten, „die das  geschäftliche Verhalten direkt angegangen hätte.‘“°?  Diesen grundlegenden Normenkonflikt innerhalb der mennonitischen Ge-  meinschaften, der auch in manchen Briefen von Gemeindevorstehern ange-  sprochen wird, gilt es näher zu untersuchen. Der Konflikt zeichnete sich nicht  nur in Fällen von Mischehen und Ehescheidungen, sondern auch mit Blick  auf die sich der Kirchenzucht entziehende, den weltlichen Genüssen zunei-  gende Jugend ab."° Daß auch Entscheidungen mennonitischer Gemeinde-  vorsteher, wie der in Ibersheim, zur Lockerung der Kirchenzucht beitrugen,  geht aus einem Brief vom 9. 4. 1819 hervor, wonach dort mittlerweile „Tanz-  böden“ erlaubt seien.'" Derartige Normenkonflikte übersieht Frieß-Reimann  in ihrem neuesten Beitrag völlig."? Sie thematisiert weder den Aspekt des  entstehenden erheblichen Wohlstands beispielsweise der Familien Möllin-  ger und Kaegy, noch sieht sie Defizite in der Gemeindezuchtpraxis."® Erich  Hehr spricht diesen Normenkonflikt zwar an, glaubt aber an eine durch ein-  zelne mennonitische Persönlichkeiten gelungene Relativierung der „Ge-  gensätze, die für unsere Zeit fast unvereinbar wirken‘“ würden.'“ Gerhard  Hard verweist hingegen auf im 18. Jahrhundert entstehende, neue christli-  che Vorstellungen von Mensch und Gott, infolgedessen christliche Dogmen  105Anpassungen“ echtlı-
che und polıtısche Erfordernisse SOWI1Ee finanzıelle und wiıirtscha  ch HKr-
9mıt denen 1E Von seıten der S1e umgebenden Gesellschaft und
der Fürstenstaaten konfrontiert wurden.'°® Als Indızıen für diesen Säkuları-
sıierungsvorgang gelten ıhm die Ibersheimer Beschlüsse VON 803 und 1805,
die „‚bezeichnenderweıse keine einziıge egelung“ mehr enthielten, e das
geschäftliche Verhalten direkt NSCSANSC hätte.‘“99
Diesen grundlegenden Normenkonflıikt innerhalb der mennonitischen Ge-
meıinschaften, der auch in manchen Briefen Von Gemeindevorstehern aNSC-
sprochen wird, gılt 6S näher untersuchen. Der Konflıkt zeichnete siıch nıcht
1Ur in Fällen VON Mischehen und Ehesche1idungen, sondern auch mıt 1C
auf dıie sıch der Kırchenzucht entzıiehende., den weltlichen Genüssen zune1-
gende Jugend a1) H0 Daß auch Entscheidungen mennonıtischer Geme1inde-
vorsteher, W1e der in Ibersheim, ZUTr Ockerung der Kırchenzucht beitrugen,
geht aus einem BrijefVO 18 19 hervor, wonach dort mıittlerweıle „ Tanz-
.. rlaubt sejen. ” Derartige Normenkonflıkte übersieht rieß-  eiımann
1n iıhrem Beıtrag völlig.  12 S1ie thematisıert weder den Aspekt des
entstehenden erhe  ıchen Wohlstands beispielsweıse der Famıilıen Ööllın-
SCI und aCQY, noch sıeht S1€e Defizıte in der Gemeindezuchtpraxis.  13 Erich
ehr spricht diesen Normenkonflikt ZW. d glaubt aber eiıne Urc e1n-
zeine mennonitıische Persönlichkeiten gelungene Relatıvierung der „„Ge-
gensätze, die für unseTre eıt fast unvereınbar wıirken“ würden.!“ Gerhard
ard verweiıist ıngegen auf 1mM 18 Jahrhunder entstehende, NCUC christlı-
che Vorstellungen Von Mensch und Gott, infolgedessen christliıche Dogmen
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VONN der Sündhaftigkeit des Menschen und VON se1iner Rechtfertigung Uurc
die na Gjottes In den Hıntergrund selen zugunsten VON Örtf-
schrittsoptimismus und offnung auf dıe menschlıche, VON Gott verhehene
Leistungsfähigkeit. ”” Mıiıt 5 b 68 auf dıe physıokratischen und kameralısti-
schen Agrarschriftsteller und Agrareformer des 18 und frühen ahrhun-
derts, denen Ja auch der eingangs zıiti1erte Johann Nepomuk chwerz
gehörte, kommt Hard dem Schluß „Der mennonıiıtische Landwirt ıst ZU
urbildlichen Chrıisten und 7A8 Agronom pexcellence geworden. Man darf
el neben der physıokratischen Strömung auch das sentimentale nteres-

VOT em der bıldenden Kunst des 18 Jahrhunderts für das bäuerliche
Genre, für dıie ländlıch-sıittliche Idyllık und die patrıachalisch getönten
WIeE rührenden Famılıengemälde nıcht vergessen. Inwıefern sıch NO-
nıtısche otbetreıber dieses NCUE Bıld VO Bauern eigen machten. ist
aber nach W1e VOT eıne offene rage S1e ıst insbesondere mıiıt 16 auf die
strenggläubıgen, siıch Mıiıtte der 1690er re bildenden amıschen ennon1-
ten stellen,‘” dıe beispielsweise zahlreiche Ööfe weıbrücken gepach-
tet hatten, dıe sS1e augenscheımlich erfolgreich bewirtschafteten.'®
Die zıt1erten Stellungnahmen verweıisen auf Interpretationsprobleme, dıe
sıch dadurch ergeben dürften, daß dıe Autoren unterschiedliche Gruppen
mennonıtischer Hotbesitzer VOT ugen en enDar zeichnete sıch 1mM

Jahrhundert auch 1n mennoniıtischen Gemeinden Prozesse soz1laler Dif-
ferenzierung und Polarısıerung ab, die eine Orientierung gemeinsamen
relıg1ösen Werten und Iradıtıonen erschwerten. Wahrscheinlich exıstierten
neben sehr tradıtionsverhafteten Famıiılien und Gemeinden, den so  en
Amischen, W1e S1e beispielsweise für Kriıegsheim in den 1/770er Jahren noch
nachweısbar Sind: andere mennonıtische Gruppen, dıe stärker In dıe S1e
umgebende Gesellschaft verflochten WAarch, WwW1e das be1 ein1gen Famıhlıen In
der ähe weıbrückens, In der Herrschaft Kıiırchheim und 1mM Rheıinhess1i-
schen der Fall SCWESCH se1in dürfte.'<0 Diese VON soz1alem ande!l induzıier-
ten Veränderungen sollen in dem Projekt eıspie einzelner mennonıt1-
scher Famıiılıen und iıhrer Verwandschafts- und Freundschaftsbeziehungen
erschlossen werden. Diese Beziehungen zugleic VON erheDblıcher
wıirtsc  icher Bedeutung, beispielsweise mıt IC auf den Austausch VON

Arbeıtskräften, dıe nach Frieß-Reimann in der Gemeinde Ibersheim eıne
hohe Zahl betraf, “ und auf dıe Mobilisierung Von Kapıtal. ““ Diese Aspekte
können ebenfalls Uurc Auswertung VON Haus-, Rechnungs- und Anschre1-
eDuUuchern erschlossen werden.
Derartige, den soz1ılalen Status und dıe wırtschaftlich. Verflechtung O-
nıtıscher Famılıen betreffenden Fragen geben auch Hypothesen hinsıcht-
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ıch ihrer Zuordnung soz1lalen Guppen nla rnst Corell g1ıng noch
davon au daß dıe mennonıtiıschen Hoftbesıtzer 1im 18unin der Re-
vel bäuerlich stark verwurzelt waren, ** sıch hıerin Bauern anderer Konfes-
S10N hnlıch Erhalt ihres Nahrungsstandes orjentierten '“ und demzu-
olge in erster 1 ınıe subsistenzerhaltend wirtschafteten. Ihre rhöhte Betrieb-
samkeıt se1 nıicht zuletzt USGTruC ihrer prekären rec  iıchen Lage und der
en Pachten SCWESCH, daß S1e. SCZWUNSCH Warch, 1in kürzester eıt ‚„her-
auszuwirtschaften, Was 1Ur möglıch ist “ 12> Die gleichwohl VON ıhm beob-
achtete., zunehmend individuellere Wirtschaftsweise se1 letztlıch als eıne Fol-
SC iıhrer prekären rec  iıchen und soz1ılalen Lage verstehen. In dıiıesem AA
sammenhang Wwirtft (F dıe rage auf, ob ihre „technisch-rationale Gestaltung
der Produktionlich ihrer Zuordnung zu sozialen Guppen Anlaß. Ernst H. Corell ging noch  davon aus, daß die mennonitischen Hofbesitzer im 18. Jahrhundert in der Re-  gel bäuerlich stark verwurzelt waren,'* sich — hierin Bauern anderer Konfes-  sion ähnlich — am Erhalt ihres Nahrungsstandes orientierten'“*“ und demzu-  folge in erster Linie subsistenzerhaltend wirtschafteten. Ihre erhöhte Betrieb-  samkeit sei nicht zuletzt Ausdruck ihrer prekären rechtlichen Lage und der  hohen Pachten gewesen, so daß sie gezwungen waren, in kürzester Zeit „her-  auszuwirtschaften, was nur möglich ist.‘“ * Die gleichwohl von ihm beob-  achtete, zunehmend individuellere Wirtschaftsweise sei letztlich als eine Fol-  ge ihrer prekären rechtlichen und sozialen Lage zu verstehen. In diesem Zu-  sammenhang wirft er die Frage auf, ob ihre „technisch-rationale Gestaltung  der Produktion ... unter den Prinzipien der Rentabilität gestanden“ habe,'®  und damit gewinnorientiert gewesen sei, vergleichbar hierin modernen Kauf-  leuten. Diese Frage hatte Schwerz mit Blick auf die Buchführung des David  Möllinger in Pfeddersheim zu Beginn des 19. Jahrhunderts eindeutig positiv  beantwortet. Sie bildet im übrigen eine der Kernfragen dieses Projektes, die  durch die systematische Auswertung von überlieferten Geschäftsbüchern  empirisch beantwortet werden soll. Mit der Erhebung einschlägiger betriebs-  wirtschaftlicher Daten nach dem von dem Wirtschaftshistoriker Friedrich  Wilhelm Henning entwickelten Verfahren der Ertrags-Aufwandsrechung'”  wurde mittlerweile an zwei Hausbüchern des Hofes Monbijou und an dem  Notizbuch des Dr. Johann Friedrich Böhmer begonnen, das Informationen  über den Offweiler- und den Wahlbacherhofes enthält. Erste Ergebnisse der  Auswertungen von Geschäftsbüchern dieser drei bei Zweibrücken gelege-  nen Höfe sowie von Anschreibebüchern der Familie Kägy in Offstein und  auf dem Bolanderhof werden demnächst veröffentlicht.'??  Abgesehen von dem agrar- und sozialgeschichtlichen Forschungsinteresse  soll mit diesem Projekt schließlich auch ein Beitrag zur Beantwortung der  gen_qrellen Frage nach der gesellschaftlichen Rolle religiöser Minderheiten  im Übergang von der frühen Neuzeit zur Moderne geleistet werden, die schon  Max Weber und Ernst Troeltsch in ihren religionssoziologischen und kultur-  geschichtlichen Entwürfen erörterten. In verschiedenen Zweigen der Ge-  schichtswissenschaft wird diese Frage in jüngster Zeit teilweise in größeren  Projekten aufgegriffen und mit zu entwickelnden interdisziplinären Ansät-  zen durch Fallstudien empirisch bearbeitet. Verwiesen sei auf das von Hart-  mut Lehmann am Max-Planck-Institut für Geschichte in Göttingen seit 1994  geleitete, mentalitäts- und religionsgeschichtlich akzentuierte Großprojekt  mit dem Titel „Dechristianisierung, Säkularisierung und Rechristianisierung  im neuzeitlichen Europa“‘, ”° in dessen Rahmen auch pietistische und janse-  107den Prinzipien der Rentabilıtät gestanden‘ habe, '°
und damıt gewinnorientiert SCWESCH sel, vergleichbar hlerın modernen auf-
leuten. Diese rage hatte chwerz mıt 16 auf die uchführung des aVl
Möllinger in Pfeddersheim Begınn des ahrhunderts eindeutig DOSIELV
beantwortet. S1ıe bıldet 1m übrıgen eıne der Kernfragen dieses Projektes, die
Hre die systematische Auswertung VOoN überheferten Geschäftsbüchern
empiırıisch beantwortet werden soll Miıt der rhebung einschlägıger betriebs-
wirtschaftliıcher Daten nach dem VOoN dem Wiırtschaftshistoriker Friedrich
Wılhelm Henning entwıickelten er  ren der Ertrags-Aufwandsrechung'“
wurde mittlerweiıle Zzwel Hausbüchern des OIes onb1jou und dem
Notizbuch des Dr Johann Friedrich Böhmer begonnen, das Informatıonen
über den Offweıiler- und den Ibacherhofes enthält KErste Ergebnisse der
Auswertungen VON Geschäftsbüchern diıeser dreı be1 Zweıbrücken gelege-
1910 Ööfe SOWI1e VON Anschreibebüchern der Famılıe Kägy in stein und
auf dem Bolanderho werden demnächst veröffentlicht.!“
Abgesehen VO dem ais und sozlalgeschichtlichen Forschungsinteresse
soll mıt dıiesem Projekt Ssch1LeBLIC auch eın Beıtrag ZUT Beantwortung der

gen_qrellen rage nach der gesellschaftlıchen rel1g1öser Miınderheıten
1m Übergang VOIN derenNeuzeıit ZUT Moderne gele1istet werden, dıe schon
Maxer und rnst Troeltsch in ihren relıg10nssoz10logıschen und kultur-
geschichtlıchen Entwürfen eroörterten In verschıiedenen Zweıgen der Ge-
schichtswissenschaft wiıird diese rage in Jüngster eıt teilweıise in größeren
Projekten aufgegriffen und mıt entwıckelnden interdiszıplinären Ansät-
zen Urc Fallstudiıen empirisch bearbeiıtet. Verwiesen se1 auf das VOoN

mut Lehmann Max-Planck-Institut für Geschichte in Göttingen se1t 1994
geleıtete, mentalıtäts- und relıgionsgeschichtlich akzentulerte Großprojekt
mıt dem 1te. „Dechristianisierung, Säkularısıerung und Rechristianisierung
im neuzeıitlıchen Europa‘“, “ in dessen Rahmen auch pletistische und Janse-
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nistische Gememninschaften untersucht werden, und auf eın VON Mark aDer-
lein in reiburg organısiertes kleineres Projekt mıt dem 1te „Reichweite
und Grenzen der Integration ethnıscher und relig1öser Mıiınderheiten in der
en Neuzeit‘‘. ®9 In der NeUeEeTEN deutschen Agrargeschichte hat sch11ebBlıc
Werner TOB3BDAC Urzi1ıc dıe Bedeutung VOoNn Immigranten für die FKın-
führung Von Agrarınnovationen in verschıiedenen deutschen Jerritorien seıt
dem Jahrhundert in Erinnerung gerufen, iındem w& beispielsweise qauf nle-
derländische Eınwanderer 1im Havelland und auf Schweilizer Mennonıiten 1m
Sal verwliesen hat Er schreı1bt: ‚„Die ‚fortschrittlichste‘ Landwirtscha
wurde nicht 1Ur 1m sa VON eingewanderten Mennoniıten betrieben.‘“”
Wiıe aber die spezıfıschen Auswirkungen protestantischer Religiosität eiwa
mennonitischer Hofbetreiber auf iıhr Wırtschaftsverhalten beurteıilen sınd
oder inwiefern S1e sıch überhaupt nachweılsen lassen, wırd mıt wenıgen Aus-
nahmen weder in der NEUEZETEN französischen noch in der LEUETITEN deutschen
Agrargeschichte eingehender thematisiert.'** Diese Forschungslücke kann
1M ahmen des Projektes exemplarısc für dıie untersuchende KRegıon TC-
schlossen werden, zumal ein1ige Briefe VOoN erfolgreichen mennonıtischen
Hoftbetreibern beispielsweise 1m Archıv der Mennonitischen Forschungs-
stelle uberheier sınd, in denen relıg1öse und kırchliche Fragen, ande-
I  = die Kırchenzucht betreffend, angesprochen werden. (jJanz entscheidend
für dıe Beantwortung diıeser rage wırd se1n, inwliefern diese agrarınnovati-
Vecn Hofbetreiber mennonitischen Gemeindeleben teilnahmen und sıch
der Kontrolle VO Kırchenältesten unterwartfen oder ihr Daß die-

rage 1im Fall amıscher Mennoniten DOSI1t1V beantwortet werden könnte,
legt beispielsweise die Darstellung Horst erlachs nahe, wonach auf den HöÖ-
fen weıbrücken Gemeindeversammlungen und Gottesdienste bgehal-
ten wurden.>

Der Beitrag geht auf einen Vortrag zurück, den ich 1999 n der Mennonitischen
Forschungsstelle auf dem elierno gehalten habe FÜr die Kritische ektüre an ich
Stefan Brakensiek (Bielefeld/Kassel), Werner eiıdmann (Kaiserslautern) und C(unter
Mahlerwein (Gimbsheim). 1 Das Projekt wurde erstmals 1998 einem nreite-
F um Im Max-Planck-Institut für Geschichte In GOottingen vorgestellt. Der VOTr-
trag wurde In erweliterter Frassung veröffentlicht ran Konersmann, Agrarmodernisie-
1ung zwischen 1750 und 1850 Frühformen rationeller Landwirtschaft In der alz, In
Rheinhessen und nördlichen Oberrhein, In Newsletter des Arbeitskreises für Agrar-
geschichte 1998 Vgl Johann Nepomuk SChwerz, Beobachtungen ueber
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den CkerDau der aelzer, Berlin 816 < Vgl ebd,, 114167 4 Ebd., 5415 Vgl ebd,,
170—180. Ich verwelse auf den einschlägigen biographischen Aufsatz VOT) IC Hehr,

David Möllinger (1709—1786), In Talzer Lebensbilder, Hrsg Kurt Baumann‚ Rd 8 >pey-
.g Ebd 170.7 Vgl ebd,, 1 Vgl ebd,, 12 chwerz herichtet*E 1964, 6788

auch VOoOr verstarktem Ochsenverkauf nach Frankreich, vgl 18 a Vgl ebd,, 176
10 Ebd 169 Vgl ebd,, 175 12 FIN Teila  ruCcC des Stammbuches hat raus

Desorgt: Fin Stammbuch der Familie Möllinger, In Monatsschri des Frankenthaler Al-
tertumsvereıns 1904) Nr S, b D Nr 3 3— 3L, Nr. 1 45-46, 13 1905

z— 32 13 Chwerz, Beobachtungen, 176 14 FEbd Über jüdische Händler 3ußer-
TE er sich folgendermaßen: :Der Vampir des Judenthums >08 dem |Landwirthe die wenl-
SA Blutstropfen, die ihm och übrig blieben, vollends T 6 OE Ebd K, vgl auch 1/2 Dals
T: auch Von Katholiken wenig jelt, omm anderer Stelle Z USdrUCK, vgl 285
16 Ebd 2 180 Ebd 285 [DDIiese Formulierung wählte Al In deutlicher AD-
setzung von Positionen der Aufklärung. Uber den HoTf der amlilie Möllinger In onsheım
chrieb S: E fand hier keinen eisten Pächterstolz, keine städtische Ziererel, keine Vep:
pigkeit, keine Kleinliche Knauferei:; sondern Reinlichkeit, Ordnung, Wohlwollen und
Gemü  ichkeit, die Überbleibsel jenes guten patriarchalischen Zeitalters, das, ungeach-
tet Uunserer sogenannten Aufklärung, Desser War, als das unsrige.‘ Ebd 16  0O

Ebd 284. 20 Vgl rns Troeltsch DIie Soziallehren der christlichen Kirchen und
Gruppen, Teilba nd TU bingen 1994 übingen 1912, 615fT7., 895f7.
21 Vgl AMax eDer; DIie Berufsethik des asketfischen Protestantismus, In onannes Wiın-
keimann Hrsg Die protes tische RBd S Auffl., Gütersion 1981, 115—278, nier

158ff.; ders., Religiöse Heilsmethodik und >ystematisierung der Lebensführung, In eDd,,
3180—357, hier 348ff. 22 Vgl rns Corell, [)as schweizerische Taufermennoniten-

TU  } HIN soziologischer Bericht übingen 1925 23 Vgl ebd.,
25 Vgl ebd,, 255—262.Vgl Chwerz, Beobachtungen, 185-188.

26 Vgl ebd., 204-—-210. 27 Vgl ebd,, 273-285 Auf einige VvVon mennonitischen KAalLl-
ern eingeleitete Agrarinnovationen In fü nt Doörtfern des Altrheingebietes, namlich n Eich,
Alsheim, Bechtheim, Hefßloch und Mettenheim, geht (‚unter Mahlerwein In seliner von
recC PIUS Luttenberger Hetreuten Dissertation eın Die Herren Im Dorft. Bäuerliche
Oberschic und andliche Elitenbildung In Rheinhessen 750-—1850, AMaınz 2001

28 Uber die Genealogie der In der alz weltverzweigten amililie Möllinger informieren
Stammbäume, die sich In Drivater Überlieferung Del den Familien Lang In Iıbersheim und
aegy aufdem Bolanderho hefinden Der nkel avı Möllinger WaT seIt 1790 MIT Bar-
bara Schumacher aus annneım verheiratet und In Pfe:  ersneiım
29 Vgl chwerz, Beobachtungen, 170 C  ‘ Andreas UTer,. Neue Forschungen uınd Per-
spektiven 7ABEn Geschichte der äandlichen Gesellscha In der Cchweiz (1500-—1800), In Wer-
ner Troßbach/Clemens Zimmermann Hrsg. Agrargeschichte. Positionen und Perspek-
Liven, u  ga 1998 hier 85 31 [DIes gilt Br0SSo MOdO, uch wenn er sich
zuweilen Kenntnisse aus praxisbezogenen Artikeln verschaffte, wie sIie In den ‚Bemer-
kungen der Kurpfälzischen Physikalisch-Okonomischen Gesellscha Kaiserslautern‘
veroöffentlicht wurden, (vgl recC 0SEe Funk Der ampf der merkantilistischen mMit
der Dhysiokratischen Doktrin In der Kurpfalz, In Neue Heidelberger Jahrbücher 18 1914

103—200.), worautf chwerz MIT Hinwels auf einen Artike! ber Gipsdüngung des DYar
vers aye verwies, den Möllinger reziple en soll Vgl chwerz, Beobachtungen,

Ebd 11875 32 Chwerrz, Beobachtungen, 1/4. Ebd 115
35 Vgl ebd,, 1855 und 187 35 Vgl ebd,, 6771 37 Ich verweise auf den biographi-
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schen Artike| Von Leisewitz, recC Danie| aer, n Allgemeine eutsche Blogra-
phie, B Berlin 1894, Berlin 19 /1, 636-—641 38 Vgl recCc Danie| aer,
Grundsätze der rationellen Landwirtschaft, Bde Berlin 1809-—1812. aer äußerte sich
verschiedentlich obend ber die agrarwissenschaftlichen Handbücher von Schwerz, vgl
Theodor reinerr VOT) der oltz, Geschichte der deutschen Landwirtschaft B Das
neunzehnte Jahrhundert, >Stuttgaerln 1903, 46-49 30 Vgl recCc Danie!| aer,
Grundsätze der rationellen Landwirtschaft, Rd Begrundung der re des Gewerbes
Oekonomie der die re VOorn den andwirtschaftlichen Verhältnissen, Berlin 1809,

Z204=227. 40 Den Grundsatz der RentaDbilitaät eINEes landwirtschaftlichen Betriebes De-
chrieb aer Tolgendermaßen: „DIeE vollkommenste Landwirtschaft ISTschen Artikel von C. Leisewitz, Albrecht Daniel Thaer, in: Allgemeine Deutsche Biogra-  phie, 37. Bd., Berlin 1894, (ND) Berlin 1971, S. 636-641.  38 Vgl. Albrecht Daniel Thaer,  Grundsätze der rationellen Landwirtschaft, 4 Bde.,, Berlin 1809-1812. Thaer äußerte sich  verschiedentlich lobend über die agrarwissenschaftlichen Handbücher von Schwerz, vgl.  Theodor Freiherr von der Goltz, Geschichte der deutschen Landwirtschaft, 2. Bd., Das  neunzehnte Jahrhundert, Stuttgart/Berlin 1903, S. 46-49.  39 Vgl. Albrecht Daniel Thaer,  Grundsätze der rationellen Landwirtschaft, Bd. ı, Begründung der Lehre des Gewerbes  Oekonomie oder die Lehre von den landwirtschaftlichen Verhältnissen, Berlin 1809,  S.204-227. 40 Den Grundsatz der Rentabilität eines landwirtschaftlichen Betriebes be-  schrieb Thaer folgendermaßen: „Die vollkommenste Landwirtschaft ist ... die, welche den  möglich höchsten, nachhaltigen Gewinn, nach Verhältnis des Vermögens, der Kräfte und  der Umstände, aus ihrem Betriebe zieht.“ Ebd. S. 3  41 Hans-Heinrich Müller, Albrecht  Thaer und die Entwicklung der Agrarökonomie, in: Jahrbuch für Wirtschaftsgeschichte  4 Teil IV (1973), S. 221-234, hier 225; Volker Klemm, Albrecht Daniel Thaer - Persönlichkeit  und Werk, in: Albrecht-Daniel-Thaer-Tagung, Bd. 1, Plenartagung, Berlin/ Ost 1979,  5:27368, hier S 29.  42 Vgl. Alfred H. Kuby, Die Pfarreien im Jahre 1790, in: Pfalzatlas,  Textband Il, (Hrsg.) Willy Alter, Speyer 1971, S. 828-833.  43 Dieser Prozentwert ergibt  sich, wenn man die Bevölkerungszahl der Kurpfalz im Jahre 1785 in Höhe von 296 710 Ein-  wohnern und diejenige des Herzogtums Pfalz-Zweibrücken im Jahre 1784 in Höhe von  77 933 Einwohnern addiert, also insgesamt von 373 743 Einwohnern für beide Territorien  ausgeht, vgl. Meinrad Schaab, Geschichte der Kurpfalz, Bd. 2, Neuzeit, Stuttgart/Berlin/  Köln 1992, S. 220 und Frank Konersmann, Kirchenregiment und Kirchenzucht im früh-  neuzeitlichen Kleinstaat. Studien zu den herrschaftlichen und gesellschaftlichen Grund-  lagen des Kirchenregiments der Herzöge von Pfalz-Zweibrücken, 1410-1793, Speyer 1996,  S. 63-72.  44 Vgl. Emil Woermann, Überblick über die Entwicklung der landwirtschaft-  lichen Betriebslehre von ihren Anfängen bis zu Friedrich Aereboe, in: Fiedrich Aereboe.  Würdigung und Auswahl aus seinen Werken aus Anlaß der 100. Wiederkehr seines Ge-  burtstages, (Hrsg.) Arthur Hanau/Hans Wilbrandt/Max Rolfes/Emil Woermann, Ham-  burg/ Berlin 1965, S. 211-239.  45 Ich verweise auf den biographischen Artikel von  C. Leisewitz, Johann Nepomuk Hubert v. Schwerz, in: Allgemeine Deutsche Biographie,  33. Bd., Berlin 1891, (ND) Berlin 1971, S. 438-440.  46 Vgl. Werner Weidmann, Die pfälzi-  sche Landwirtschft zu Beginn des 19. Jahrhunderts, Saarbrücken 1968, S. 279f. Ders., Das  Schulwesen in der ersten bayerischen Zeit (1816-1840) und der schulpolitische Um-  schwung seit Hambach, in: Jahrbuch zur Geschichte von Stadt und Landkreis Kaiserslau-  tern 18/19 (1980/81), S. 151-338, hier S. 194f. Auf verstärkt technische und naturwissen-  schaftliche Ausbildungs- und Schulkonzepte in der bayerischen Rheinprovinz, die auch  zur Aufwertung agrarwissenschaftlicher Schulung beitrug, geht Ulrike Laufer in ihrer von  Michael Erbe in Mannheim betreuten Dissertation ein, vgl. Technik und Bildung. Bürger-  liche Bildungsinitiativen und staatliche Reglementierung im beruflich-technischen  Schulwesen Bayerns und der bayerischen Pfalz 1789-1848, Mannheim 2000, S. 54-59,  328-331.  47 Christian Wilhelm Dohm, Einige Nachrichten von der Kurpfalz, vorzueglich  vom izigen Zustande der pfaelzischen Fabriken und Manufakturen, in: Deutsches Muse-  um 2 (1778), S. 97-125, hier S. 101 Anm. 1.  48 Ebd.  49 Vgl. Jean Vogt, Aspects de la revo-  lution agricole du Palatinat et de l’Alsace d’outre-For&t, in: Actes du 84e Congres Natio-  nal des Societes savantes Dijon 1959, Section de Geographie, Physique et Humaine, Paris  1960, S. 139-160, 147f.  50 Vgl. Jean-Michel Boehler, Une societe en milieu rhenan: La  paysannerie de la plaine d’Alsace (1648-1789), Tome Il, Strasbourg 1995, S. 1378-1387.  110die, welche den
möglich nöchsten, nachhaltigen Gewinn, ach Verhältnis des Vermogens, der ra und
der mMmstTtande, aQuUus$s rem eirleDe zieht.“ Ehd 53 41 Hans-Heinrich Müller,  recht
aer Uund die Entwicklung der Agrarökonomie, In anrDuc für Wirtschaftsgeschichte

Teil | 1973 221—234, ler 225; Volker Klem T, recC Danie!| aer Persönlichkeit
Uund Werk, In Albrecht-Daniel-Thaer-Tagung, RBd { Plenartagung, erlin/ Ost 197/9,

27-368, nier 2 Vgl Alfred KUuDy, DIie Pfarreien Im re 17/90, In Pfalzatlas,
Textband |], Hrsg.) Willy Iter, >Speyer 197/1, 528833 43 Dieser Prozentwert ergibt
sich, Wenn (NMan\n die Bevölkerungszahl der urpfalz IM Jahre 1785 n Hoöhe Von 296 MO FIN-
wohnern und diejenige des Herzogtums Pfalz-Zweibrücken ım re 1784 In Hohe VOorT!
E 033 Einwohnern addiert, also Insgesamt Von 373 /43 Finwohnern für heide fTerritorien
ausgeht, vgl Meinrad Schaab, Geschichte der Kurpfalz, Rd Neuzeilt, >tuttgart/Berlin/
KOoln 1992, 220 und ran Konersmann, Kirchenregiment und Kirchenzucht IM Trüh-
neuzeitliche Kleinstaat tudien den nerrschaftlichen und gesellschaftlichen rund-
lagen des Kirchenregiments der Herzoge VOT) Pfalz-Zweibrücken, OLA >peyer 1996,

03—72 Vgl FE mMI! VWoermann, UÜberblick ber die Entwicklung der landwirtschaft-
ichen Betriebslehre VOor ihren Anfängen His Friedrich Aereboe In ljearıc Aereboe
Würdigung un Auswahl AaUus seinen erken aQus nla der 10 Wiederkehr SeINES (Ge-
burtstages, Hrsg Arthur anau/Hans Wilbrandt/Max Rolfes/Emil VWoermann, Ham-
urg Berlin 1965, 21230 45 Ich verweilse auf den biographischen Artike!| Von

LeISEWIitTZ, Johann Nepomuk Schwerz, In Allgemeine eutsche Biographie,
33 Bd Berlin 1891, Berlin 19 /1 438-440 Vgl Werner Weidmann, DIe pTfalzi-
sche Landwirtschft Beginn des Jahrhunderts, Saarbrücken 1968 279T. Ders., Das
Schulwesen In der ersten bayerischen Zeit (1816—1840) und der schulpolitische Um-
schwung SEIT Hambach, In anrbDuc ZUT Geschichte Von und Landkreis Kaisersliau-
tern 19 1980/81), 151—338; nier 194T. Auf verstärkt technische und naturwissen-
schaftliche Ausbildungs- und Schulkonzepte In der bayerischen Rheinprovinz, die auch
Zur Aufwertung agrarwissenschaftlicher Schulung beitrug, geht Ulrike LauTfer n ihrer von
Michae!l Frbe In annneım betreuten Dissertation eIn, vgl Technik und Bildung. Bürger-
IC Bildungsinitiativen und staatliche kegilementierung ıM Deruflich-technischen
Schulwesen Bayerns und der bayerischen Dfalz 1789-—1848, annneım 2000, 54—59,
328-—331 47 Christian Wilhelm Dohm, Einige Nachrichten VOorT) der Kurpfalz, vorzueglich
Vo IzIigen ustande der pfaelzischen Fabriken und Manufakturen, In Deutsches Muse-

1778 9 /—125, nier 101 Anm Vgl Jean VOogt, Aspects de Ia TeVO-
ution agricole du Palatinat ET de Alsace d’outre-Foret, INn cties du 84€ Congres atlo-
na|l des OCIeTtes savantes IJon 1959 ection de Geographie, Physique eTt Humalne, Parıis
1960, 139—160, 1477. Vgl Jean-Miche!| Boehler, Une societe milieu rhenan: La
paysannerie de Ia Dlaine d’Alsace (1648-—1789), ome 1, Strasbourg 1995 3761367
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51 Vgl el  mann, [DIie pfälzische Landwirtschaft, 281—-283. Vgl Mennonitische
Agrarreformer, In Volkskunde als rog Updates ZUT Jahrtausendwende, Hrsg
Michae!l Simon Hildegard Friel$S-Reimann, MU nchen/ Berlin 1996, 62-74. Der Beiltrag
IST überarbeite In den Mennonitischen Geschichtsblättern 55 1998) 3346 erschie-
nen Vgl Schwerz, Beobachtungen, 671 54 Vgl ebd 196—204. Uber ihn und
einige andere agrarinnovative Bauern In ollheım nat sich Werner eıdmann urzliıc
geäußert, In Werner eidmann, Chul-, Medizin- und Wirtschaftsgeschichte der alz,

2i Otterbach 2000, 369-375 Vgl ebd,., AI 56 Ebd 57 Fhd
Ebd,.,, Y / 5 Der der Heidelberger Universita die Kameralwissenschaft lehren-

de Professor Kar! einriıc RayU erwahnte ımM Vorwort seIines 1830 In Heidelberg erschie-
nen raktats VYeber die |andwirthschaft In der Rheinpfaiz und insbesondere In der Hel-

delberger Gegend Insgesamt Personen verschiedener sOzialer Herkunft, die auft ihren
oTiren Agrarinnovationen Adurchtführen würden, ebd,, VT.

°} Vgl Jean VOogt, jeder-60 Vgl Weidman, Die pfälzische Landwirtschaft, 269-275
täufer und Iäandliche Gemeinden Im nördlichen ca und In der alz, In Mennonitische
Geschichtsblätter 36 1984) 3447 Vgl ebd., Vgl ebd,., 36f.
64 Vgl rns Drumm, DIie Geschichte der Mennoniten Im erzogtum Pfalz-Zweibrücken
Zweibrücken 1962, 35 65 Vgl Weidmann, Die pfälzische Landwirtschaft, 782
56 Empirische Grundlage dieser Ergebnisse hilden ler Ü berlieferte Anschreibebücher
der Familie aegy, die n der mennonitischen Forschungsstelle aufdem elernNoT, nei der
amilie aegYy auf dem Bolanderho und Im Stadtarchiv orms eponie sSind. Der F3-
mMilie aegYy an ich für die vielseitige Unterstützung melner Forschungen. rsSTe Er-
gebnisse werden demnächst veröffentlicht, In ran Konersmann, Rechtslage, sOziale
Verhältnisse und Geschäftsbeziehungen. Mennonitische Bauern kaufleute n der alz
un n RPheinhessen während des 18 Und fruhen Jahrhunderts, In Mannheimer Ge-
SChicC  sblätter 2002) in Vorbereitung]. 67 rste Erhebungen wurden dem An-
schreibebuch (1835—1841) und dem auSDUuC (1855—1871) des OTes onbijou BS-
MOomMmMmMmMen lese Bücher etiTiınden sich ei RemY talter auf dem Wahlerhof Hei
Zweibrücken errn talter Hin ich fuür ihre zeitweilige Überlassung großem Dank VEeT-

pflichtet. Fur diese Agrarpolitik der Kammerdirektor Kar| Balthasar CchIm-
DEr und seIine Itarbeiliter verantwortlich, vgl ran Konersmann, Kar| Balthasar Ccnhim-
DET (1722-1764), In tTalzer Lebensbilder. >peyer IM Druck] Verordnung/ VeT-

mOg welcher die Wiedertäufer In jesigen Herzogthums |anden als nterthane reCcIpl-
ret werden solle Vo 1759, In Bibliotheca Bipontina Z7weibrücken PE BiBi), Signatur
ZW 67 NTr 35 [Diese Verordnung wurde 1767 ım Zweibrückischen Wochenbla
NrT. 5 veröffentlicht, In Stadtarchiv Z7weibrücken O StdA Zw), Zeitungsbestand.
70 Drumm, DIie Geschichte der Mennoniten, 35 vgl Konersmann, Kirchenregiment und
Kirchenzucht, 615f7. Denn TIG Hehr stellt test „Kurpfalz nahm offiziel!| Von den
Menschen, die sSich das Wohl|l des Landes sehr verdient gemacht natten, keine
Kenntnis.“ Vgl Hehr, David Möllinger, 76 iese generelle Einschätzung der kurfürstli-
chen Olitik gegenüber den Mennoniten wird VOT! der Darstellung der Oolitik unter Kar|
Theodor UrcC Stefan.Moörz nIC wesentlich modifiziert vgl Stefan MOTZ, Aufgeklärter
Absolutismus In der urpfalz während der Mannheimer Regierungszel des Kurfürsten
Kar!| Theodor (1742-1777), >tuttgart 1991, 345—-34 7 72 DIie Aufhebung des EeSsEeTZ! E[ -

folgte 28 801 Die entsprechende Verordnung eiInde sich Im Generallandesar-
chiv Karlsruhe W E G Best F Nr. 4235 eiıdmann ging VOT der Aufhebung des eset-
Z65 Im Zusammenhang der Einführung des Code civile Im re 1804 aQUuUs, vgl eidmann,
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DIe pralzische Landwirtschaft, 51, 55 Vgl eidmann, Die pfälzische andwirt-
SC K2755 Vgl Wolfgang Ccnhieder Hrsg Sakularisation und Mediatisierung
n den Jer rheinischen Dep  S 1803-—1813. dition des Datenmaterials der Vel-
a3ußernden Nationalgüter, eile DIS V, Boppard/ eın 1991 75 Vgl FrielSs-Reimann,
Mennonitische Agrarreformer, z } diesem Stadtarchiv sind umfangreiche Hof-
güterakten eponiert, die In dem Projekt Hereits systematisch ausgewertet worden sind

Vgl Ludwig Kampfmann, Neue Hofsiedlungen Beginn und des 18 ahrhun-
erts mM Herzogtum Pfalz-Zweibrücken, In Westpfälzische Geschichtsblätter 1905

Z 1 42-44. 46-—48; 1906 7-8,Z20 78 Vgl Jörn Argens, DIe Entwicklung
der HOTe In den Grenzen des adt: und Lan  reises Zweibrücken, Maschinenschrift)
Darmstadt 19 /4. eıne Untersuchungsobjekte sind der Heckenaschbacherhof, der Trup-
pacherhof und onbijou. 79 Vgl Daniel Hinkelmann, Christian | der Begründer VIe-
ler Hofsiedlungen Im erzogtu Zweibrücken In Westricher Heimatblatter, NF 1971
515657162 nier 158 Vgl eidmann, DIIG pfalzische Landwirtschaft, Y

(DIes geht 0 dem Böhmerschen Notizbuch hervor, das sich Im Besitz Von Herrn RemYy
talter auf dem Wahlerhof etiTInde Vgl Vgl Hermann Guth, Amische Men-
nonıten In Deutschlan Ihre Gemeinden, ihre Höfe, hre Familien, Auf!., Saarbrücken
1994, Sof. DIes geht AUS$S einer Aufstellung der FErh- un Temporalbeständer In der
Herrschaft Kirchheim aus dem re 1735 hervor, vgl Landesarchiv >peyer SP) Best

38 Nr. 375/ Vgl Stadtarchiv Worms StdA WO) Abt 240 Nr. 562 und 619
Vgl Hermann Guth, Amische Mennoniten, 86 Vgl eInz urm, DIie pfälzischen

Eisenbahnen, Speyer 1967; Werner eidmann, Kaisersiautern und die Ludwigsbahn, In
Ders., Streiflichter (Eie e die Wirtschaftsgeschichte von und Landkreis Kaiserslau-
tern und ihre Umgebung, Auf!., Otterbach 1980, 90—93; oachim Kermann, DIe pTäal-
zische Ludwigsbahn während der Revolution von 848/49, In Mitteilungen des Histori-
schen Vereins der alz 96 1998 201—-288 87 Vgl NISTO Vipper EeuUutscChe CGe-
SCHICATE 1648—1759, rankfu rt/ aln 1991, 96 Schwerz, Beobachtungen, 18

LDiese Überlieferung IST noch NIC geordnet, geschweige enn verzeichnet, da die
zıiıtlerten einzelnen Schriftstücke vorerst allein ber die Angabe des Datums, der ETEl-
igten Personen und des Quellentyps dentifizierbar NZW. wieder auffindbar sern werden.
90 Vgl Konersmann, Rechtslage. Vgl ausDucC VT onbijou (1855—1871) Hei Herrn
REMY talter auf dem Wahlerhof. UÜber die den Hof onbijou betreibenden mennonIti-
schen Familien hat Hermann Guth eınen instruktiven Artike! veröffentlicht mIT dem -
tel The Hauters from onbijou Estate, In Mennonite Family History 1988 132—134
92 Michae|l Kopsidis tTellte Uurzlıc fest „DIe Überlieferungen der Rechnungs- und An-
schreibebücher erlauben 5 schon für das spate 18 Jahrhundert Finblicke In die Funkti-
OoONswelse und spezifischen Besonderheiten landlicher arkte gewinnen SOWIE das
ökonomische Verhalten Häuerlicher Produzenten anhand Von Selbstzeugnissen aNnad-

ysieren.” Michael Kopsidis, Zur vergleichenden quantitativen Analyse bauerlicher Rech-
Aund Anschreibebücher des 18 und Jahrhunderts, In Forschungen Häauerli-
chen Schreibebüchern 15 1998 An nier 3 Vgl alter Borgius, [DIie Frucht-
Mmarktgesetzgebung n Kurpfalz Im 18 Jahrhundert, übingen 1908, 1—=33
J4 Vgl alter Borglus, annneım und die Entwicklung des südwestdeutschen CG‚etrei-
dehandels, Heft, Geschichte des Mannheimer Getreidehandels, In Volkswirtschaftli-
che Abhandlungen der Badischen Hochsculen, Z Freiburg/ Breisgau, 1899; ders.,

Heft, Gegenwartiger Zustand des Mannheimer Getreidehandels, eb  Q Drumm,
DITS Geschichte der Mennoniten 65 Vgl Werner ro  aCc  9 Bauern. 1648-—1806,
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München 1993, 69f. Eingehend stellt Klaus-J |orenzen-Schmidt diesen Quellentyp VorT
In Bäuerliche (An-)Schreibebücher als Quellen für die Wirtschafts- und Sozialgeschich-

n Ders./Bjorn Poulsen Hrsg.) Bäuerliche Anschreibebücher als Quellen ZUT Wirt-
schaftsgeschichte, Neumunster 1992, GPAZT. Herrn Ir Christian Lang VvVorn ers-
heim, Herrn Winfried Stauffer-Bescher vom Bolanderho Frau Gertrud Hertzlier vom Wel-
er und Herrn iUlli Walther VOT! Deidesheim moöOchte ich für die zeitweilige Überlas-
>ung dieser Quellen danken SR UÜber die jele des Projekts habe ich ich ausführli-
cher n dem Beitrag ‚Agrarmodernisierung zwischen 1750 und 1850 35 geäußert
und kürzlich och einmal relativ Knapp: ran Konersmann, Quellen gesucht: ennont-
tische Landwirtschaft, In [DIie Brücke Täuferisch-Mennonitische Gemeindezeitschrift 3
2001 43 FES SE| auf einschlägige deutschsprachige Sammelbände verwiesen:
Helmut Ottenjann/Günther Wiegelmann Hrsg.) Alte Tagebücher und Anschreibe-
bücher, Munster 1982; Jan eters/ Heimut Harnisch / Liselot Enders Hrsg) Maärkische
Bauerntagebücher des 18 und Jahrhunderts Selbstzeugnisse VOT! Milchviehbauern
au$s Neuholland, Welmar 1989); Hopf-Droste, Katalog landlicher Anschreibebücher
auUs Nordwestdeutschland, Munster 1989 100 Vgl Klaus-J |orenzen- Chmidt, DIie
Wirtschaftsführung eines Grevenkoper Bauern zwischen 1847 und 1881, In en-
jJann/Wiegelmann, Alte AnschreibebücherS 23/—2 7{5 In seiner Dissertation widmet
er der Auswertung dieses Quellentyps eın BgaNZE> Kapitel, vgl Michae!l Kopsidis, Marktin-
tegration und Entwicklung der westftälischen Landwirtschaft, 1780-—1  O, Munster 1996,

306-483 Verwiesen sEe| auch auf seinen neuesten Beitrag Peasant's accounting OOKS
In the ontext of market-oriente: agricultural development, In Gormsen /
Kıs] Lorenzen-Schmiadt/B Poulsen Eds.) Writing Deasants: Literary models, s:cec5s5 and
CONSEQUENCES of their ıın 17th-19th centuries), L im Druck]. Vgl ansjörg Pr-
oDbst, Seckenheim Geschichte eINes kurpfälzischen €Ss, annneım 1981, 600-608

Vgl Gerhard FOUQqUEeT, DIie Hausbücher es Johann und seines Sohnes Johann
Conrad Biebinger aus dem pfäalzischen Muttersta (1736—1808), In Forschungen nau-
erlichen Schreibebüchern 15 1998) 11—21 Herr Ulrich Heilnz Vo InstItu für Fr-
ziehungswissenschaft IM Marburg hat mır einige weiltere Adressen mennonitischer Fa-
milien vermittelt 105 Vgl Corell, Das schweizerische $ T ufermennonitentum, 135—13 7
S Vgl ebd.,., 137/. 107 Ebd 136 108 EDd 137 109 FEDd Dies gent auUs
einem Brief Johannes RKissers AaUuUs riedelsheim Vo 22.9.1836 re  jel auf dem
elerno hervor. Der rıe IST Im Archiv der Mennonitischen Forschungsstelle elerno
abgelegt. Darüber nhinaus klagte Kisser ber nachlässigen Schulbesuch in seiner Gemelnn-
de FEhbd r er Autor des Briefes AdUuU$ Kindenheim IST unbekannt Er IST Berg-
dolt adressiert Auch dieser Brief etiTInde sich In der Mennonitischen Forschungsstelle.

UÜber das In mennonitischen emeinden und hei einzelnen Gemeindevorstehern VOT-

nerrschende Kirchenzuchtverständnis vgl ran Konersmann, Bußzuchtvorstellungen
und Kirchenzuchtpraxis In mennonitischen Gemeinden der alz und Rheinhessens ZWI-
schen 1693 und 1830, In Harm Klueting/Jan onlis Hrsg.) Reformierte Retrospektiven.
Vorträge der zweiten mdener Tagung ZuUur Geschichte des reformierten Protestanitis-
[T1US, Wupperta 2001, 1/9—-202. JjeruDer nat sich VOor einiger Zeit Hans-Jürgen oe
genere geäußert Kleruskritik, Kirchenzucht und Sozialdisziplinierung In den äuferi-
schen Bewegungen der Frühen Neuze!it, In HMeInz Schilling Hrsg. Kirchenzucht und SO-
zialdisziplinierung Im frühneuzeitlichen Europa, Berlin 1994, 183—198.
113 Vgl Friel$S-Reimann, ennonitische Agrarreformer, 737. 114 Hehr, avı Möllin-
CT, 69 115 Vgl Gerhard Hard, DIie Mennoniten und die Agrarrevolution. Die olle der
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Taufer In der Agrargeschichte des Westrichs, In Mennonitische Geschichtsblätter 27
1975) 30-—100, nier 96f. Ebd 117 Uber den Verlauf dieser Bekenntnisbil
dung hat Manspeter Jecker eınen aufschlußreichen Aufsatz vorgele mMIt dem itel 1)as
Dordrechter Bekenntnis und die Amische Spaltung, In ennonitische Geschichtsblätter
5 1993 81—104, nier 85f7. Vgl Guth, Amische Mennonıiten, 6—8, 48-—065; Vgl
ran Konersmann, Strukturprobleme und Entwicklungschancen der Landwirtschaft
Zweibrücken zwischen 1760 und 1880, In Christine Glück-Christmann Hrsg. Festschrift
ZU 650jährigen uDIlaum der Zweibrücken in Vorbereitung]
119 Ich verweise auf eine Chronik der emerınde Kriegsheim für die re ab 1/7/79, In Ar-
cChiv der Mennonitischen Forschungsstelle auf dem elerno 120 Vgl Drumm, DIie Ge-
sSchichte der Mennoniten, 35, A Konersmann, Rechtslage. 121 Vgl Friel$S-Reimann,
ennonitische Agrarreformer, 66f. Einige Gemeindechroniken, die In der Men-
nonitischen Forschungsstelle auf dem Weierhof deponiert sind, geben ber Kreditbezie-
hungen innerhalb mennonItischer Gemeinden Auskunft Vgl Corell, LDas ScChwei-
zerische Fa ufermennonitentu; 138 124 Vgl eDd,, 136 Ebd 142 126 FDd
127 Vgl Friedrich Wilhelm Henning, Dienste und Abgaben der Bauern Im 18 Jahrhundert,
>tuttgart 1969, 146153 Vgl Konersmann, Strukturprobleme; ders., Rechtslage.
129 Ich verweise aufden Forschungsbericht von Hartmut enmann Im anrDuc der Max-
Planck-Gesellschaft 1994, 591—59 /. 130 Im Zusammenhang dieses Projekts habe ich
Ich ber die rechtliche und SOziale Lage von Mennoniten n dieser südwestdeutschen
kegion geäußert, vgl ran Konersmann, Duldung, Privilegierung, Assimilation und S5a-
Kularisation. ennontitische Glaubensgemeinschaften n der alz, In Rheinhessen und

nördlichen Oberrhein (1  4-1802, In Mark Häberlein/Martin urn Hrsg inder-
neiten, Obrigkeit und Gesellscha In der Frühen Neuzeit Integrations- und Ausgren-
ZUNgSSPTOZESSEN Im süddeutschen Kaum, A Katharinen, 3390—375

Werner rolsDac| Beharrung un ande! „als Argument”. Bauern In der Agrargesell-
SC des 18 Jahrhunderts, n ers Zimmermann, Agrargeschichte, 107-136, hier 135

FS IST insbesondere auft die Arbeiten VOT ean Vogt verweisen, vgl Aspects de 1a
revolution agricole und seınen Beiltrag naptistes et communautes rurales utre-
Foret, In Salsons sace 1976 5866 rinnert SEe| auch auf den Ig beachte-
ten Aufsatz Von Jean eßUYy, Religion eT reussite agricole. B5 VIE professionelle des Ana-
baptistes francais du Jle XIXe siecle, In rchives de sociologie des religions 28 1969

93—13 Vgl ors Gerlach, Meın Reich Ist NIC Von dieser Weilt 300 re Amı-
sche (1683-—-1983), Kirchheimbolanden 1993, 96
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4A00 re Mennoniten n Hamburg und Altona

ULIA HILDEBRANDT

Bericht uDIilaum in Altona O  9

Die Jubiläumsfeier ZU vierhundert} rıgen Bestehen der Hamburger Men-
nonıtengemeıinde bot mıt iıhrem Festprogramm den zahlreichen Gästen eiıne

Von Veranstaltungen, In deren Miıtte eın Symposion mıt vorwiegend
historıschen Vorträgen stand Wer daran teılnahm, konnte gule, ZU Teıl C1I-
staunliıche Kenntnisse über dıe Geschichte, dıe Theologıe und das Geme1in-
eleben jener Mennoniten gewınnen, dıe VOT 400 Jahren als Fremde in Al-
tona Aufnahme gefunden, dann He1i1matrechte erlangt hatten und schheblıc
in den Vollbesıtz der bürgerliıchen Freiheiten elangt Warcecn
Geschichte ist nıemals der normale, für den abwägenden Verstand vorher-
ehbare Ablauf der Ere1ignisse. 1G NUr Urc den 1NDrucC unerwarteter
Geschehnisse äandern sıch die Lebensformen der Menschen: be1 den Menno-
nıten der Elbe 65 VOT em die AkKzeptanz und Nutzung der ihnen
in Altona gewährten Privilegien, wodurch sıch mıt ihrer wachsenden wirt-
schaftlichen Bedeutung dıe Anpassung dıe nıchtmennonıiıtische Gesell-
schaft W1e VonNn selbst erga und die ursprünglıche, umgrenzte Gestalt der
Glaubensgemeinde sıch allmählıch vermiıschte. Dennoch en sıch dıe
Mennoniten, dıe iın Altona und Hamburg lebten, immer als eiıne täuferische
Bekenntnisgemeinde mıt verbindlichen ethıschen Normen empfunden,
fußend auf dem festen TUn ihrer geistliıchen Tradıtionen, dıe ihren Ur-

in der reJesu hatten. S1e glaubten noch Täufer se1n, WwWaren aber
längst Mennonıiıten geworden und merkten 65 nıcht (H.-J (97
Die Geschichte der Hamburger Mennonıtengemeinde eine Verkettung
Von Verweltlichung und Selbsttäuschung, also dıe Geschichte eines Nıe-
dergangs? Daß c ınfach nıcht Wäl, machten dıe Beıträge des ympo-
S10NSs SOWI1Ee der ag ZUT Eröffnung der Ausstellung „„400 Jahre Menno-
nıten iın Hamburg und Altona‘“‘ 1m Altonaer Museum der Hamburg
eutlıc
Michael riedger strukturierte die Geschichte der Gemeinde leicht ab-
weıchend VoNn seinem Buch „Zuflucht und Koexıistenz‘‘ ein ıtel, der die
Geschichte der amburger Mennoniten gleichsam in einem un
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menfaßt als Aufeinanderfolge VON vier ogroßen Epochen, VONN denen jede
iıhre Persönliıchkeıiten. iıhr Religionsverständnıs und iıhre Kultur hatte Den-
N1IS abaug brachte in seinem Vortrag über „Das radıkale Altona“ den
Begriff „Erneuerung‘ muıt ein Das pletistische Streben nach innerkırchlicher
Erneuerung ergriff 1im LFunauch dıe Mennonitengemeinde in Al-
tona Es die „Dompelaars‘”, die mıiıt ihrem radıkalen Verständnis VON

autfe und Abendmahl die mennonıiıtıische TE und Gottesdienstprax1s in
rage stellten. Was Erneuerung bewirken sollte, ZUT Irennung. ber
dıe über 100 re dauernden, ZU Teıl erbitterten Auseinandersetzungen
wurden als aCcC der SaNZCH Gemeıninde empfunden, die sıch e1 auf ıhre
täuferischen Grundsätze und Geschichtserfahrungen besann. Daß dıe Eın-
heıt der Gemeinde SC  1eBl1ıc doch 1UT Uurc dıe uflösung der „Dompe-
laar‘-Gruppe wiederhergestellt wurde, bedeutete Z W. den Sieg der tradıt10-
nellen und damıt auch eın Fortschreıten der Anpassungstendenz

aber der geistliıchen Herausforderung hatte sıch dıie Gemeıiunde gestellt. Als
eın rgebnis dieses Rıngens wurde 766 das NEUC Glaubensbekenntnis des
Nıederländers Cornelius Rıs iIns Deutsche übersetzt und in der Geme1ı1inde als
verbindlıch eingeführt.
Miıt seinem Vortrag über 99-  erkun und Zukunft der Gemeinde‘“ egte Peter

Foth den Schwerpunkt auf dıe gegenwärtige Sıtuation der amburger
Mennonıitengemeinde, die nach dem etzten e  1eg Urc den Zustrom
OSt- und westpreußischer Flüchtlinge „e1In SanzA Gesicht bekommen:‘‘
hatte Dıe Geschichte der Vertreibung Aaus der alten Heımat und des dort einst
herrschenden mennonıtischen Lebens bestimmte fortan wesentlich das Ira-
dıtiıonsverständnıs der amburger Gemeinde. Ürc den humanıtären und
geistliıchen Dienst nordamerıkanischer Glaubensgeschwister erfolgte eıne
Rückbesinnung auf täuferisch-mennonitisches Erbe uch die Wiıederbele-
bung des Laienpredigertums und dıie Akzeptanz Dıenste und Gottes-
dienstformen sınd ermutigende Zeichen einer Erneuerung, die aber nıcht
stark 1st, um dıe Verlusten aus Abwanderung und zunehmender Zer-
streuung Von Gemeindemitgliedern kompensıieren.
Der ortrag VO Hans-Jürgen Goertz 1im Altonaer Museum, „Nonkonformi-
sten der Elbe Iiromm, reich und ratlos‘, machte VOI em den 1der-
spruch eutlic. der VoNn der Miıtte des Jahrhunderts zwischen der I[C-

lıgıösen Substanz der Hamburger Mennonıiıten und ihrem Streben nach wirt-
schaftlicher aCcC und Geltung bestand, ein Wiıderspruch, der aber im Ver-
auf der Jahrzehnte VON ihnen selbst immer wen1ıger empfunden wurde. 16

dıe Frommen reich wurden, das Bedenkliche für dıe Gemeinde, WUT-

den doch dıie Armen ihnen VON den Dıakonen, die immer den ohl-
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abenden Geschäftsleuten gehörten, in angemMeESSCHNCI Weıise unterstützt;
auch fanden in den mennoniıtischen Wertften viele Menschen der al
abhängıg VON ihrer Konfession Arbeit Zum Ärgernis wurden vielmehr die
on  e’ dıe zwischen wirtschaftlıchen Zwängen Ww1e ZU eispie der
Ausrüstung VON cnıffen mıt Kanonen, und dem mennonitischen Prinzıp der
Wehrlosigkeıt entstanden, wobe1l dıe Schiffseigner in der ege für S1e
vorteilhaften Kompromissen bereıt WarTenNn

Ratlosigkeıt herrschte in der Gemeınunde auch hinsichtlich ihrer Eıinstellung
den Quäkern und ZU Pietismus, SOWI1E den aufklärerischen Tenden-

ZECI, dıie siıch dıe Miıtte des Jahrhunderts VOT em VON der Hambur-
SCI Patriotischen Gesellschaft auf uhrende Vertreter der Gemeinde Aadus-

wirkten. Ja, MNan ratlos, auch in ezug auf dıe immer zanireıcher WeTI-

denden Mischehen, dıe dıe gesellschaftlıche Integration förderten, Je mehr
dıe Gemeindebande Verbindlichkeit verloren. Dıie große Ausstellung 1m
Altonaer Museum macht gerade dies muittels ihres reichen Bildmaterıials
eutlic egen Ende des 18 Jahrhunderts hatte sıch, Ww1e den VON Anne-
hıe Kümpers-Greve und ihren Mitarbeitern zusammengestellten und nach
Themen übersichtlich angeordneten FExponaten eutlıc WIrd, der Lebens-
stil der mennonitischen K aufmannsfamilıen weitgehend den der eNtsSpre-
henden lutherischen und damıt tonangebenden Schicht angeglichen.
Typiısch Mennonitisches egegnet dem Betrachter erst wieder mıt den II
kumenten VOoON der Flüchtlingsgemeinde, dıe in den Räumen der 1915 einge-
weıhten amburger Mennonitenkirche entstand; damıt stellt diese e1in Ver-
bindungsglie: zwıischen der alten und der Gemeinde dar Die Ge-
schichte der amburger Mennonitengemeinde insgesamt ist schwerpunkt-
mäßig in dem gut bebilderten, sehr esbaren Ausstellungskatalog beschrie-
ben
Die noch existierenden Überreste der alten Mennonitengemeinde auf der
„„‚Großen Freiheit“ wurden interessierten Gästen VOoN Ulrich VoNn Beckerath
be1 eiıner Stadtrundfahrt ezeıgt und erklärt Daß diese Anlage, der einst
die Kırche, Predigerhäuser und Werkstätten gehörten, auch in ihrer jetzıgen
Baufälligkeıit und Vernachlässıigung immer noch eın historisches Zeugnis
mennonıtıiıschen Geme1insinns 1st, tat unls in unseTeI eigenen Ratlosigkeıit
ohler dem Mennonitenfriedho mıiıt seinen Zr Teıl dreihundertjährı1-
SCHh Grabplatten beeindruckten auch dıie Straßenschilder und die Bezeich-
NUuNgSCH VON Plätzen und Brücken, die auf mennonitische rediger, Kaufleu-

und Schiffbauer hinweisen verdienstvolle Bürger der al deren An-
denken auf diese Weiıise geehrt wird.
ber reicht das dokumumentarısche Verständnıis uUuNseTeI Geschichte aus,

117



-

OE

Berend Roosen (1705—1788), einer der größten Kaufmannsreeder amburgs
Ölgemälde VON LÖhr. Aus alter Kresse, Aus der Vergangenheıt der Reiherstiegwerft
in Hamburg ( Werkzeıtung eutsche Werft, 0.J.
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Jjetzt und künftig Geme1nunde seın? Hans Hertzler ging in seinem
ortrag dieser rage nach. Das düstere Bıld e1INnes Pferdes, VON

dem der Reiter späat abste1gt, wırd ZU Symbol der atalen Lage, in der
sıch dıe tradıtionellen deutschen Mennonitengemeinden nfolge ıhres unauf-
haltsamen Mitgliederschwundes befinden In vier Szenarıen, denen ST dıe
Farben gelb, gruün, rot und blau zuordnete, entwartf Hertzler, scheinbar spie-
lerısch, möglıche Zukunftsvisionen. Nur einer g1bt PE eine Überlebens- und
Wachstumschance: Zukunft hat NUur dıe miıtmenschlıche, dıe demütige, die
kompetente, dıe Freiheıit ewahrende rche, dıe Geme1inde als erberge
Der Aufforderung, sıch mıiıttels eines hochgereckten Farbkärtchens für eine
dieser vier Zukunftsvisionen entscheıiden, kommen dıe Tuhörer NUuUr Z0-

gernd nach: Fühlen S1e sıch überrumpelt VON der anspruchsvollen rage, oder
sınd Ss1e eklommen uUurc das mpfinden eigener Unzulänglichkeıt”? Man
ist ratlos, aber dem tiefen Ernst dieser Herausforderung sıch aum
einer entziehen.
Eiınen über dıe Einzelgemeinde hinausgreifenden UusSDI1ic. auf ‚„Weltweıtes
Mennoniıtentum heute‘“ bot der Vortrag VON Stefan Van Delden, einem der
beiden europäischen Vertreter 1m Exekutivkomıitee der Mennonitischen
Weltkonferenz MW.jNUTr als Veranstalterin regelmäßıig stattfinden-
der Treiffen VON mennoniıtischen Glaubensgeschwistern AUS$S er Welt VeOI-

steht sıch die MW heute, vielmehr ist s1e. auch als eıne Institution wırksam.
weilche mıt vielen kleinen Schritten die Vernetzung der mennonıiıtischen
Weltgemeinschaft anstrebt. Denn das weltweiıte Mennonitentum, dessen zah-
lJenmäßiger Schwerpunkt sıch se1it längerem in Afrıka, Asıen und Lateıina-
merıka befindet, ist auf eine Partnerschaft angewlesen, in der auch dıe
ropäischen und dıie nordamerıkanıschen Gemeıinden Uurc. wechselseıtige
nnäherung und den Austausch ihrer Besonderheıten NECUC Perspektiven für
die Zukunft gewınnen können. Damıt wird dıe MW eiıner ache, die
auch UNsSsSeIC Geme1ninden in eutfschlan:! betrifft Die zuversichtliche rund-
stiımmung dieses Vortrags wirkte überzeugend.
Miıt dem Festgottesdienst Sonntag wurde der Ehrengeburtstag der Ge-
meıinde WITKI1IC der Feıer, auf dıe sich die Gäste gefreut hatten: Cantate,
ubılate, Rogatejetzt und künftig Gemeinde zu sein? Hans Adolf Hertzler ging in seinem  Vortrag genau dieser Frage nach. Das düstere Bild eines toten Pferdes, von  dem der Reiter zu spät absteigt, wird zum Symbol der fatalen Lage, in der  sich die traditionellen deutschen Mennonitengemeinden infolge ihres unauf-  haltsamen Mitgliederschwundes befinden. In vier Szenarien, denen er die  Farben gelb, grün, rot und blau zuordnete, entwarf Hertzler, scheinbar spie-  lerisch, mögliche Zukunftsvisionen. Nur einer gibt er eine Überlebens- und  Wachstumschance: Zukunft hat nur die mitmenschliche, die demütige, die  kompetente, die Freiheit bewahrende Kirche, die Gemeinde als Herberge ...  Der Aufforderung, sich mittels eines hochgereckten Farbkärtchens für eine  dieser vier Zukunftsvisionen zu entscheiden, kommen die Zuhörer nur zö-  gernd nach: Fühlen sie sich überrumpelt von der anspruchsvollen Frage, oder  sind sie beklommen durch das Empfinden eigener Unzulänglichkeit? Man  ist ratlos, aber dem tiefen Ernst dieser Herausforderung vermag sich kaum  einer zu entziehen.  Einen über die Einzelgemeinde hinausgreifenden Ausblick auf „Weltweites  Mennonitentum heute“ bot der Vortrag von Stefan van Delden, einem der  beiden europäischen Vertreter im Exekutivkomitee der Mennonitischen  Weltkonferenz (MWK). Nicht nur als Veranstalterin regelmäßig stattfinden-  der Treffen von mennonitischen Glaubensgeschwistern aus aller Welt ver-  steht sich die MWK heute, vielmehr ist sie auch als eine Institution wirksam,  welche mit vielen kleinen Schritten die Vernetzung der mennonitischen  Weltgemeinschaft anstrebt. Denn das weltweite Mennonitentum, dessen zah-  lenmäßiger Schwerpunkt sich seit längerem in Afrika, Asien und Lateina-  merika befindet, ist auf eine Partnerschaft angewiesen, in der auch die eu-  ropäischen und die nordamerikanischen Gemeinden durch wechselseitige  Annäherung und den Austausch ihrer Besonderheiten neue Perspektiven für  die Zukunft gewinnen können. Damit wird die MWK zu einer Sache, die  auch unsere Gemeinden in Deutschland betrifft. Die zuversichtliche Grund-  stimmung dieses Vortrags wirkte überzeugend.  Mit dem Festgottesdienst am Sonntag wurde der Ehrengeburtstag der Ge-  meinde wirklich zu der Feier, auf die sich die Gäste gefreut hatten: Cantate,  Jubilate, Rogate ... Festliche Musik, wie sie an einem der Abende zuvor in  kunstvoll gespielten Instrumental- und Vokalwerken als Konzert erklungen  war, brauste nun als Gemeindegesang in der übervollen Kirche auf. Gäste  aus Nachbargemeinden und von weiterher waren mit Grußworten und Ge-  schenken gekommen, unter ihnen die Bischöfin der Nordelbischen Landes-  kirche, Maria Jepsen.  Pastor Foth nahm die Vergangenheit der Gemeinde zum Anlaß, über ihre  H9Festliche usL. W1e s1e einem der Abende in
kunstvoll gespielten Instrumental- und Vokalwerken als Konzert erklungen
WAäal, brauste Nun als Gemeindegesang 1n der übervollen Kırche auf. Gäste
aus Nachbargemeinden und VOoN weıterher Waren mıiıt Grußworten und Ge-
schenken gekommen, ıhnen die 1ScChOoNnNn der ordelbischen Landes-
kırche, Marıa Jepsen.
Pastor Foth nahm dıie Vergangenheıt der Gemeinde ZU nlal über ihre
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Zukunfit in bıblıscher 1C sprechen. Miıt Worten Aaus dem 95 salm und
AUuUs dem Hebräerbrief machte ej® der Gemeıinde Mut ZU Bestehen ihrer Ge-
genwart „Heute ebt iıhr, heute Ööffnet CUCT Herz für Gottes Wort und ant-
Ortet darauf mıt Euerm Leben!“‘ In der Bereıitschaft vieler Geme1indemit-
lıeder diesem Sonntag, WI1Ie auch den agen mıtzuhelfen, daß
der Ablauf der Veranstaltungen gelang und die (GJäste sıch ohl fühlten,
eine Antwort auft diesen Kuf bereı1its gegeben
elche Worte, weilche egriffe AdUS der Geschichte der Hamburger Menno-
nıtengemeıinde beeindruckten uns während der Jubiläumstage stärksten?
Bürgerliche JTüchtigkeıt, Anpassung, Ratlosigkeit, Erneuerung” der W arlr 685
das Psalmwort .‚Heute., iıhr se1ıne Stimme hört, verstocket CUeCeT Herz
nıcht‘‘? Wenn WIT Jetzt nach dıesem Wort eben, könnten WITr qals ennon1-
ten über uUuNnseTe Ratlosigkeıit hinweg ZUT Erneuerung gelangen.

MATTHIAS RAUERT

Zur Ausstellung Im Altonaer Museum
Altonaer useum n Hamburg Norddeutsches Landesmuseum
25. Maı August 2007

Im anre 601 hatte der NMämische Mennonit Franco1s No€ VO Landesherrn
der Reichsgrafschaft Pinneberg, Traf Ernst Von Schauenburg, eın Nıeder-
lassungs- und Religionsprivileg erwirkt. No€e rhıielt für seine Verdienste als
Hofheferan eın großes uCcC Land nOordadlıc der 1edlung Altona, die SOSC-
nannte „FTre1ihe1t“. auf der CT und seine Glaubensgenossen eiıne Jähr-
16 Schutzgebühr VON einem Reıichstaler PTO ausha (ca lübsch)
ihre Gewerbe freıi und iıhren Glauben „still“ ausüben durften Das exercıtı-

religionis privyatum 1st zugleic dıe Gründungsurkunde der Mennoniten-
gemeıinde als anerkannter Kirche Die Handwerkersiedlung „Freineit:.
gefähr zwıschen der heutigen Kleinen und Großen Freiheit und der Paul-
Roosen-Straße In Hamburg-St. aul gelegen, die Glaubensfre1-

1m frühneuzeitlichen Europa. Das Gewerbezentrum übte eine große An-
zıehung auf dıie nıederländische Dıaspora ın und Hamburg AU:  N In der
Hansestadt wurden Mennoniten und Calvinisten Von der lutherischen Gelst-
iıchkKe1 und der Bürgerschaft als „Häretiker‘“‘ inkriminiert, während der Rat
sıch VON ihrer Anwesenheit wirtscha:  ıche Vorteıile versprach.
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Geduldete „Ketzer‘: in Hamburg, mehr „Freiheıit“ Altona eiwa 1e
sıch dıie Situation der nıederländischen Nıcht-Lutheraner der Unterelbe
bis 1814 zusammenftTassen. Die für dıe Ausstellung verantwortlichen UOrga-
nısatoren verfolgten entsprechend eın antıthetisch formuliertes Konzept
gemä der Leıitlinıe „Wır und die anderen‘‘. Insgesamt erstreckte sıch dıe
au auf rund 38() in fünf Abteilungen der Stadtgeschichtlichen €e1l-
Jung des Altonaer UuUseums: In der ersten Abteijlung „Reformatıon und AAn
ferbewegun nahmen dıie frühe Geschichte der Gemeinnde und iıhre Vorläu-
fer breiten Raum e1n, beginnend mıt en und re VON Menno S1imons.
Daneben wurde anderem mıiıt einer aufwendıg gestalteten Farbgraphi

2,00 eter) die Polygenese der reformationszeiıitlı-etwa 130 Meter
chen Täuferbewegung erinnert, deren (überlebende) Hauptströmungen urc
Figurinen mıiıt orı1ginaler eidung der Hutterer, der Amıischen adus ndıana
und der Mennoniten der Lancaster Conference in Pennsylvanıa veranschau-
16 wurden.
Als Vorläufer der Mennonitengemeinde werden jene nıederländischen Jau-
bensflüchtlinge angesehen, dıe sıch ab 1532 auf den ern und CGjütern
Lübeck niederlıeßen, SOWI1eEe eiıne kleine Gruppe Aämischer Exulanten, dıe

1590 1n Hamburg ansässıg on bald nach der Ankunft des 5SPDa-
nisch-habsburgischen Statthalters Alvarez de Toledo in den Nıederlanden
566 hatten Niederländer mehrheitlıc Calvinisten auf der Flucht VOI

dem „Blutrat‘ des Duc de Iba in Hamburg Asyl esucht. Die „‚Einwande-
rung der nıederländıschen Glaubensflüchtlinge in Altona 1mM Jahrhun-
dert“ machte der Berliner Kunstprofessor Ludwiıg Dettmann ZUuU ema e1-
nerTr 1899/1900 entstandenen Arbeit Das für den Kollegjensaal des Neuen
Rathauses In Altona geschaffene Historiengemälde stellt eine egrüßungs-

Elbufer dar. Miıt seinem Symbolgehalt, der Rettung und offnung,
cNrıstliıche Nächstenlıebe und Solıdarıtät, VOIT em aber Anteıiıl der Nıeder-
länder der Entstehung der Altona versinnbildlıcht, das Bıld sehr
gul als „LO0g20“ für die Ausstellung gee1gnet. Das noch unrestaurierte Or1-
g1ına. wurde 1mM Altonaer Museum der Stirnwand des Stockwerks der
Öffentlichkeit präsentiert; eine bildtechnısch bearbeıtete, großformatige Re-
produktion (:2:00 1395 eter‘) verwılies Eingang des ersten Ausstel-
Jungsraumes auf dıe ematı Immigration Aaus Glaubensgründen‘”.
Die rutale Verfolgung der Akatholıken in den habsburgischen Niederlan-
den brachte der Hamburger Künstler Ihomas Schamp sehr eindrucksvoll in
eiıner Komposıition ZU USdrucC Fın rund Meteres „Märtyrerbaum -
Kreuz, bestehend aus Reproduktionen der Marterszenen, die Jan Luyken für
Tielemann Van Braghts „Märtyrerspiegel“ (1660) SC Die einzelnen S7e-
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DIie Reinerstiegwerft S
Die Reiherstiegwerft FT E mıit Sägemühle und dem Vollschiff ADe Herman‘°,
dem größten Schiff Berend 00SsSeEeNs ach dem Ölgemälde VOI LÖöhr
wurde 790 ein Stahlstich VO!  — Fritsch angefertigt. Abb dus Kresse.

NCNM, Von Schamp auf Spiegelfolie aufgezogen und dezent gerahmt, erzielten
dadurch, daß der Betrachter SUOZUSagcCh In das Geschehen „einbezogen““ WUT-
de; eine eigentümlıche Wırkung VO  — Ferne e1in sSschıllerndes Kreuz, aus der
ähe eın Panoptikum er erdenklıchen Folterqualen, das den Betrachter
auf ubtile Weılse miıt der eigenen Reaktion konfrontierte.
Unter dem Eindruck der aufblühenden Nachbargemeinde Altona legitimier-
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der Hamburger Kat 1605 den Wiıderstand der Bürgersc  t dıe
Anwesenheıt der Exulanten In den Mauern der Hansestadt DCI Vertrag miıt
der ‚Nıederländıschen Natıon““. 7war eianden sıch den Vertrags-
unterzeichnern VOoN 1605 auch einıge Täufer, OTNzZIıe wurden aber erst
638/309 vierzehn Mennonitenfamıilien In den erneuerten ertrag aufgenom-
INCI, überwıegend vermögende Fremde 165() konnte erstmals eıne nzah
armerer Mennonıiıten andwerker und Kleinhändler einen eigenen Grup-
penkontrakt AaDSC  1eben /u diesem Zeıtpunkt hatten begüterte Gemeininde-
mıtglıeder W1e Geeritt 00sen bereıts das Bürgerrecht erworben. den fol-
genden ahrzehnten erkauften immer mehr Mennoniıten das Hamburger
„Kleine: oder „eroöbe Bürgerrecht; TEM! heben S1e dennoch, VOT lem 1m
Wıiırtschaftsieben und 1m Sozlalgefüge der Hansestadt.
DIie polıtısche und wiırtscha:  ch Siıtuation der Mennonıiıten 1M Jahr-
hundert und ihre Gewerbe wurden In der au rund einen vlierseitigen
„ Turmstern“ mıt einer Grundfläche VO  —; iıllustriert. So wurde die Mo-
nopolpolıtik der amburger andwerks- und Handelskorporationens
Juden und Nıchtlutheraner anderem e1spie. der Statuten des Ham-
burger akenhändler- und Gewandschneideramtes VON 1733 der Privilegie-
IuNng mennonıtischer Unternehmer den Dänenkönigen (dıe Herrschaft
Pınneberg WAar 1640 größtenteıls dıe dänısche Krone gefallen) gegenü-
bergestellt, ferner die Geschichte der mennoniıtischen Handelsschiffah: und
Walfangreedereien SOWIeEe der In Altona errichteten Gewerbebetriebe mıt Bıl-
dern, jekten und Eınführungstafeln erläutert. Besonders sehenswert W ar

hıer das VO Carl-Haeberlin-Friesen Museum Föhr ausgelıehene odell des
Walfangschiffes („Die Freiheıt”), das bıs AF dän1ı-
scher Flagge für die mennonıtische Reedere1ı „Linnıch und Gebrüder Van der
Smissen“ fuhr, SOWI1e Zzwel orıginale Bıerfaschen der ehemalıgen Brauere1
de Voss in Altona AUS$S der lassammlung des Altonaer Museums.
Der scharfe Gegensatz zwıschen Lutheranern und Nıchtlutheranern fand e1-
NenNn sıchtbaren USaruc in der Entwicklung des Dorfes Altona ;„VONn der
Freıistatt ZUT Stadt‘“ Anfang der 1960er He wurde 1m Museum der 1to-
NaeceT Fischmarkt 018 1mM odell rekonstrulert. Der Fischmarkt bıldete
ZUSaImineCN mıt der Straße „Elbbrü  .. den alten Hafenumschlagsplatz. Hıer
standen hıs 1880, als das gesamte Viertel abgebrochen wurde, dıe Stamm-
häuser der mennonıtischen Unternehmen Van der Smissen und Linnich Das
odell ist fest 1im ersten aum der Stadtgeschichtlichen Abteilung integriert
und brauchte 1Ur Von der Wandverkleidung befreıt werden. Dre1i ohl aus

dem 18 Jahrhundert stammende Feuerwehrhüte, eiıner dıe Aufschrift
„Menonıiste Kırche“, ein anderer einen Davıdstern ragt, veranschaulıichten
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dıe Miıtverantwortung der relıg1ösen Minderheıten für das Gemeimwesen Al-
Die „Menonıisten Kırche" mußte, Ww1e A4UsSs dem Vertrag VO Jun1

69’7 miıt dem öng Branddırektor hervorgeht, auf eigene Kosten eiıne
„brandsprütze” finanzıeren.
In Hamburg dıe gesellschaftlıche Isolatıon der Täufer ZUT Absonde-
rung VOoN eiıner als latent feindselıg empfundenen „„Welt“ und intensivierte
die Beziehungen den nıederländıschen Gemeinden, se1it 1664 VOITI

em ZU Bund der Zonisten. Beides wırd 1m Schrifttum der Elbmennonıt-
ten au dem Jahrhundert siıchtbar, das In Zzwel ach- und dre1 Mehreta-
genVviıtrınen präsentiert wurde. Die alteste erhaltene 1bel, edruckt 1596,
ehörte laut Eiınbandpressung 1m re 605 einem gewIlssen E-

möglıcherweıse dem ersten nachweısbaren rediger der Flamınger-
gemeinde Cornelis Symons. Handschriften In holländıscher Sprache sınd das
655/56 VON Geeritt Koosen begonnene Mitgliederbuch der Gemeinde., das
698 angelegte Hauptbuch des Hamburger Kaufmanns Jan Harmens und eın
ega Hınriıchs Van der Smissen VON 1734 in dem C seiıner (Gjemennde eın
Grundstück ın der Großen Freiheıit übertrug. Deutsch Ssınd anderem dıe
amtlıchen Dokumente, dıe Konzessionen für dıe Unternehmen Van der
Smissen, der Kaufvertrag für dıe Brandspritze und der bısher nıcht bekann-
t 6} VON einem Altonaer Notar 1814 aufgesetzte Partenreederbrief für das
Handelsschiff „„‚Germanıla‘‘, das der Direktion der nhaber des and-
Jungshauses Van der Smissen fuhr, SsSOWw1e der ın Altona ausgestellte Tauf-
brief für Isaac (100S (1806)
Die stufenweılse Aufwertung Mennos ZU Reformator In der Kunst des
\ B} Jahrhunderts wurde anhand VonNn dre1ı Portrauits darunter Zwel Kupfer-
stiche A4Uus der raphıksammlung des UsSeUmMSs belegt. uch gelang C  s
eiıne Auswahl Or1iginal-Bıldnisse der hauptamtliıchen Mennonitenprediger
des Jahrhunderts (Dıenaaren in ’t WOort) eiıner „Predigergalerie‘  ©
zusammenzustellen, darunter dıe bisher kaum bekannten Brustbilder VON Jan
de ager (1719—1802) und se1liner Tau Sara: geb 5Symons (1720—1758), e1-
ner Enkelın des „Huiscooper“-Predigers Danıiel Symons (1633-—-1692) und
Nachfahrın des erwähnten Cornelıs 5Symons. Eiınem glücklichen Archivfund
1im Vortfeld der Ausstellung ist 6S verdanken, daß mıiıt dem aus Haarlem
berufenen rediger oudewyn Doom der wen1gstens zeıitweiılıg VON

der Gemeinde festangestellte Diener des Wortes benannt werden konnte.
Doom diente den Flamıngern während der eıt der Auseinandersetzung mıt
der „Dompelaar*-Fraktion, dıe sıch 648 VoNn der Gesamtgemeinde abge-
palten hatte Eınige Bücher, WI1e etwa Geeritt Roosens berühmte Verte1di-
gungsschrıft ;  Nnschu und Gegenbericht” (Ratzeburg SsSOWwl1e Chriı1-
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Schonerbrigg Neptunus
Die Schonerbrigg Neptunus wurde 830) auf der Reiherstiegwerft Roosen erbaut.

Abb aus Kresse.

stian Hoburgs „Theologıa Mystica” (erste Auflage: üneburg tellte
dıie Mennonitische Forschungsstelle elerho ZUT erfügung.
Im folgenden aum wurde der Versuch unt  men, dıie „Lebenswelt der
Mennoniten 1im Jahrhun möglıchst plastisch darzustellen, Was auf-
orun der einseltigen Überlieferung NUr für die mennonıiıtıische Oberschic
gelang Auf der lınken Seıte des Raumes wurde mıt OD1l11ar aus der eıt

010 das Wohnstubeninterieur einer Kaufmannsfamılıe ansatzweise
nachgestellt. Zum Interieur konnte das Museum eın Louisseize-Ensemble
VON sechs Stühlen (aus Platzgründen konnten 11UT vier gezeigt werden) und
einen Wandspiegel AUuUSs dem Besıtz der Famılie 0O0sen beibringen. Die MÖ-
bel sınd eıle einer zwıschen 780 und 790 gefertigten Einrichtung mıt e1in-
heıtliıchem osen-Dekor. Kın schlichter Wäscheschrank mıt ahagon1-Fur-
nier aUuUs Van der Smissen-Besıitz, ebenfalls 1800, vermittelt den Eindruck
eines be1ı er Gediegenheıit immer noch nüchternen, unprätentiösen Le-
bensstils, W1e wn auch in den zahlreichen Brustbildern VON Mennoniten jener
Epoche in deren einfacher eidung ZU Ausdruck kam Dıie VO ambur-
SCI Museum für Kunst und Gewerbe ZUT Verfügung gestellten Supraporten,
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Flıesenarbeiten, die Gysbert 111 Van der Smissen 1764 für se1in Gartenhaus
der Palmaıille be1 elner Rotterdamer Werkstatt in Auftrag gegeben en

soll, lassen allerdings einen ausgeprägten Hang YAGEE Kepräsentatıon be1 Ver-
Tetern dieser Famılıe erkennen. Famıhlien-Devotionalien und Gesangbücher
Waren In dieser Abteılung in insgesamt ZWeI Mehretagen- und dre1 ach-
vıtrınen sehen. Besonders erwähnen sınd hiler noch eıne calvınıstische
J1aschenbibel, die einst aco Gysbert Van der Smissen (1746-1 629) gehör-
t E SOWIeEe eın 906 gefertigtes, schwarzes (!) Brautkleid aus dem Besıtz Vanlnl
der Smissen. Hiıstorische quarelle und (ouachen zeıgten ehemalıge, Pho-
tographıen VonNn Thea Martın noch bestehende, aber In anderen Besıtz über-
SCHANSCNC andhäuser wohlhabender Mennoniten entlang der Elbchaussee
Einiıge uhrende mennonıtische Persönlıchkeiten wirkten In der amburger
Patriotischen Gesellschaft VON 765 mıt, andere suchten den gelistigen Aus-
tausch mıt Persönlichkeiten des Pietismus und den englıschen Independents,
WI1Ie die 1im rıgina vorgelegten Reisetagebücher VON Aa Gysbert 0)
und Hınrıch HI Van der Smissen (1742-1 514) berichten.
Die drıtte und kleinste Abteıilung den Hamburger „‚Mennoniten in der
bıldenden Kunst‘““‘ gewıdmet, denen Balthasar Denner —1 und
se1n chüler Dominicus Van der Smissen (1704—1760) erster Stelle
LECNNECN Sind. Vertreten auch Denners Lehrer Frans Van Amama mıt SEe1-
NnerTr Landschaft mıiıt Wındmühle
Im vlierten Raum überschrıtt der Besucher dıe chwelle ZUT Jüngeren Ge-
schichte: Hauptthemen aiIcecn hıer dıe Emanzıpatıon und schlıeßlıche Assı-
miılatıon der Gemeinde holländisc sprechender „Flamınger“ in dıe Ham-
burger Gesellschaft eiınerseilts, öÖökumenische Bestrebungen und dıe weltwe1l-

Verbreıtung der Mennoniten andererseıts. Im re 18 raumte Hamburg
den nıcht-lutherischen Relıgionsgemeinschaften das ec e1in,; ihre Gottes-
dienste Ööffentlich auszuüben, für dıe vormalıgen Täufer eın erster chritt Z.UT

Gleichberechtigung ihrer Gemeinnschaft. Die mennoniıtıiısche Gegenwart und
dıe Zusammenarbeit mıt anderen Konfessionen wurde einen zweıten
Turmstern herum vorgestellt. Der ünftige Pastor der amburger ennon1-
tengemeınde, Bernhard Thlessen (Berlın), erläuterte die ökumenischen Pro-
J. In der Hansestadt, die OT em mıt der (ev.-lutherischen) Landeskıiır-
che durchgeführt werden, Stefan Vall Delden (Gronau tellte in ext und
abellen dıe weltweite Verbreıtung der Mennoniten über nahezu alle Kon-
inente dar Im üunften und etzten Raum wurde der Besucher mıiıt der
dernen eutsch- und englischsprachigen Laıteratur der beziehungsweise über
dıe Mennoniten bekannt gemacht
Die dıdaktısche Vermittlung der komplexen Z/Zusammenhänge erfolgte Uurc
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Das Roosenhaus der Fibchaussee
Elbchaussee 388, erbaut 1798 VON Berend KOooOosen 1008 940)
Abb QUus Kresse

großformatige Führungstafeln (135 cm), Graphıiken und multıime-
1ale Zusammenstellungen: So erinnerten Vıdeokomposıtionen (Projekt-
STUDDC IThomas Schamp) in en Abteılungen mıiıt zentralen Aussagen ZU

mennoniıtischen Glauben etwa der orderung der konsequenten Nachfol-
SC Christiı und Stellungnahmen ZUT heutigen mennonıtischen Identität dar-
an, daß hıer eıne Kırchengemeinde ZW al miıt Miıtteln musealer Dokumenta-
tiıon ihre Geschichte erläutert, dıe Überzeugungen aber. aufgrun derer S1e
1mM Zeıtalter des CULIUS re 210 e1IUS relig10 zwangsläufig 1n die der VCI-

folgten Mınderheıt gedrängt wurde, noch ange nıcht in dıe Altertumskabıi-
ehören.

ıne abschließende Bewertung der Ausstellung ist ZU jetzıgen eıtpunkt
noch nıcht möglıch und sollte auch erst 1mM Z/Zusammenhang mıt der Rück-
schau auf dıe anderen Projekten und Veranstaltungen ZUuU 400jährıigen IU-
bıläum erfolgen. Eınige Bemerkungen sınd ennoch angebracht. Die bisher
bekannten Reaktionen, VOT em das große Besucherinteresse en geze1gt,
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daß die Mennonitengemeıinde einen festen atz 1m geistliıchen en der
einstigen lutherischen „Glaubensburg“ Hamburg hat Die programmatische
Bezeichnung „Mennonıit““ hat alle pejoratıven egriffe verdrängt. Aufgrund
ihrer lokalgeschichtlichen TIradıtıon gelten dıe Mennoniten als modernis1ıe-
rendes und emanzıpatorisches Element, das die Entwicklung ZUT pluralen,
auf wirtschaftliche Expansıon ausgerichteten Bürgergesellschaft in vielen
Bereichen vorantrıeb.
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DENNIS LABAUGH

adikale in Altona
Zuflucht und Erneuerung 50-—175

Ludolf Hinrıch Schmid rachte 174 7/ in seinem Versuch einer historischen
Beschreibung der der Elbe belegenen Sta.  OoNnda dıe Verbundenhei mıiıt
seiner voller OIZ ZU Ausdruck „Altona hat en Städten, wel-
che dıe Herrschaft des dänıschen Scepters erkennet, das geringste er, und
doch ist selbıges nächst Copenhagen en Städten wol unstreit1ig dıe
gröste und Vo  eichste Die Nachbarn, dıe unglücklıchen Begebenheıten,
und das geschwıinde W achstum aben Altona merkwürdıg gemachet: and-
lung und Wissenschaften aben Altona in en Theilen Europens Bekannt-
schafi erworben, und hıerdurch ist geschehen, eiıne e1 VON Sachen
vorhanden, welche aufgezeichnet werden verdienen.‘“ Für Schmid WaTr

Altona eine „merkwürdıge” Er meınte dies aber nıcht in dem Sınne,
daß Altona TeM: oder voller verrückter Menschen und Dıngen wäre, S0OI1-

dern würdıg, dıe Aufmerksamkeıt der Menschen auf sıch zıehen. Altona
aus seiner 16 besonders, wunderbar, würdıg, 6F eın Buch

darüber schreiben mußte Und in der Tat gab 6S eine er VO Sachen“,
die in Altona passıert und in SanzZ kuropa ZUr Berühmtheıit elangt WAarcl,

S1e eine Aufzeichnung verdienten. Hiıer 111 ich versuchen, ein1ge VOIN

diesen Merkwürdıigkeıten beschreiben
ine der „merkwürdıigsten“ Sachen der ohne 7Zweifel der adıkale
Ruf Altonas, obwohl Schmid siıcherliıch dieses Wort nıcht für angebracht SC-
halten hätte, CT 65 in uUuNnseTeIIMN Sınne überhaupt schon gekannt hat A1-
tona WaT eın der Radikalıtä: dergestalt, daß dıe verschiedensten Grup-
PCDH und Indıyıiduen iıhre heterodoxen Formen relıg1ösen Lebens mehr oder
weniger fre1 in der entfalten durften Sıie waren fre1 VON obrigkeıtliıchen
Vorschriften, da dıe rıgkeıt sıch nıcht ausschlheßlıic einer elıgıon oder
einer Konfession verpflichtet fühlte und sıch nıcht berechtigt sah,-
läufige relıg1öse een verbieten oder den Glauben ihrer Untertanen
lenken Altona WAar auch eın Ort der Radıkalen insofern, als die radı-
alen Gruppen und Individuen uiInahme bot, dıe aufgrund ıhres auDens
anderswo keinen atz fanden Es damals eın durchaus radıkaler Schritt,
eine solche ıschung VOoNn Religionen, Konfessionen und Querdenkern
zunächst möglıch machen, Ja privilegieren und damıt schüt-
ZeCN und Öördern Es im K} und unadıkal, eine Freıistatt
für suspekte Formen des auDens AaUus welchen Gründen auch immer
Schaliten
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Es gab aber Unterschiede denen S1e gılt 68 untersuchen. In
seıner Geschichte der Mennonitengemeıinde Hamburg und Altona hat
Michael riedger diese Geschichte durchaus passend der Überschrift
Zuflucht und Koexistenz (2001) zusammengefaßt. Die nlıegen der radıka-
len Figuren führen dagegen in eine andere ichtung. Wenn WITr S1e betrach-
ten, dann der Überschrift „Zuflucht und Erneuerung‘‘. Das ema der
Erneuerung der Christenheit nıcht HUT der Ilutherischen oder der kathol1-
schen rche, sondern der cANristlichen elıgi10n überhaupt pielte eine große

Die Mennonitengemeinde War nıcht unbedingt daran interessiert,
ihr teilzunehmen. Und in der Tat verursachten die Neuerer einen Konflikt in
der mennoniıtischen Gemeinde: dıe Irennung der Dompelaars.
Irotzdem muß festgestellt werden, daß in Altona solche ONNıkte stattfinden
durften Altona eıne der wen1ıgen Städte 1n Deutschland, Freiıräume
für Zuflucht, Koex1istenz und Erneuerung bestanden. Man konnte in Altona
adıkal SseIN: en für verpönte een und heterodoxe Formen relıg1ösen Le-
bens, frei, theologische Meıinungen äaußern und publizıeren, ohne eu
VOT nerwarteften Konsequenzen.
Altona als der uflucht
Altona gehörte ZUT eIrsSC Pınneberg, dıe den Ländereı:en der Fürsten
VON Holstein-Schauenburg gehörte, deren Stammländer der oberen und
miıttleren Weser Bückeburg und Rınteln agen Überhaupt ist dıie Ent-
wicklung des Orts den Vorstellungen des Fürsten Ernst raf VoNn Holstein-
Schauenburg verdanken. raft rnst ‚„„War einer jener Regenten, dıe
dem Einfluß des Späthumanısmus und der nıedersächsischen Renalissance-
kultur (‚Weserrena1issance‘) beac  1C Leıistungen 1im materıellen und kul-
turellen Landesausbau vollbrachten ‘“ Vor em wollte SE den Ort aufbau-
C  » eıne weıtere Eınnahmequelle sSschaliten Altona Von Anfang
fre1 VON zünftlerıschem Zwang, hatte ange eıt keine Selbstverwaltung und
stand auch nıcht irgendwelcher ständıschen infÄlußnahme rnst hat-

freie and Er brauchte aber Leute, und diese Iud ein,; sıch in Altona
anzusıedeln. Er erlieh iıhnen Privilegien, dıe iıhnen ein en in dem kle1-
NCN verlockend erscheinen heßen, nıcht 1Ur relıg1öse Privilegien und
Schutz, sondern auch wirtschaftlıche Privilegien. SO wurde beispielsweise
eine besondere Gegend der Girenze ZUT Hamburg ausgewlesen, in
der Gewerbefreiheit herrschen sollte dıe „Freiheıit“. Diese Bezeıchnung be-
kam dann späater eiıne relız1öse Komponente.
Dıie rel1z1ösen Privilegien irugen aber stärksten ZU Ruf der als
Freıistatt der Radıkalen bel, auch nach raf Ernsts Tod LO22 dem Ausster-
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ben der Schauenburger Linıe und der anschlıießenden Übernahme der Herr-
schaft uUurc dıe Dänen 1me 640 Das rel1g1öse Erscheinungsbild der

wurde urc Religionsgemeinschaften epräagt, dıie Zufßlucht ın der
suchten und fanden Erwähnt werden muß, dalz dıie lutherische ırche,

die dominierende Kırche In der benachbarten Hamburg, in Altona
zunächst nıcht besonders privilıgiert War Altona Trhielt eine evangelısch-
lutherische Kırche erst 1650; vorher die hıer wohnenden Lutheraner
in Ottensen eingepfarrt. rst 1665 erhielten S1e eın eigenes Consistorium und
erst 737 wurde der Hauptprediger Altonas ZU ops der altonaıschen und
pinnebergischen Consistorien.}? Die Entwicklung der Altona hängt
sentlich mıt den Religionsgemeinschaften ZUSaMMMECN, dıe VON außen in dıe

amen und anderswo, qußer in mden, Krefeld, Danzig beispielswei-
S! auf eıne solche Privilegierung nıcht hoffen konnten.
Es ist unklar, S sıch dıe ersten en in Altona niıederließen. Es g1ibt Be-
richte aus den ahren 1583 und 1584, dıe V Ol den emühungen einzelner 11
den erzählen, dıe Nıederlassungserlaubnıs für Altona bekommen.“ Diıe
privilıgierte Ansässıgkeıt einıger en ist für Altona 161 sıcher belegt, ob-
ohl 65 schon vorher en in Altona gegeben en muß Das Partıkular-
geleıt (Privilegı1um) VOoN 1611 wurde 1612 urc einen Geleıt- und Schutz-
brief (Generalgeleıt) erseizt, das den en Aufenthaltsrecht, Relıig1ionsaus-
übung, Erwerbstätigkeıt und landesherrlichen Schutz in Altona zugestand.
Kın Privilegium wurde ihnen 1641 VO Önıg Chrıstian erte1lt.
Se1t dieser eıt residierte in Altona der ıner. Die Genehmigung
ZU Bau einer ynagoge erhıielten S1e erst 1680 Urc Chrıistian V.; obwohl
eıne ynagoge schon 646 oder 647 in einem prıvaten oOhnhNaus CI-

richtet worden Eın Friedhof wurde 1613 der Königstraße angelegt,
ST dient der Jüdiıschen Gemeinde immer noch als Begräbnisstätte.
Die ersten Reformierten kamen in den Jahren VOT 1588 ın den amburger
Raum, Verfolgungen in Frankreich und den Nıederlanden entgehen.
1e1e suchten zuerst in Hamburg Zuflucht Da die Hansestadt die Konvertie-
rTung er Nıichtlutheraner verlangte, wurde eine reformierte (Geme1n-
de 588 iın gegründet. Dıe Handelsbeziehungen der Holländer
und der Hugenotten machten die Reformierten trotzdem geschätzten Eın-
wohnern Hamburgs Das 6C auf freıe Religionsausübung 1e€' iıhnen aber
versagt. DiIie Kontrakte, die der Rat mıiıt den nıederländıschen andelsleute:
1605, 16 und 1639 aDSCNHIO: erwähnten die elıgıon überhaupt nıcht 602
baten dıie in Hamburg ebenden Reformierten raf Ernst Handels-, Ge-
werbe- und Glaubensfreiheit Diese wurde ihnen erteilt, woraufhin viele IC-

formierte Famıhien nach Altona umsıedelten. ‚WEe1 Predigthäuser, Je eiıne Kır-
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che für nıederländisch- und Iranzösiıschsprachige Reformuierte, und eın Pa-
sStorat wurden in Altona gebaut. Eın langer amp für mehr Rechte in Ham-
burg wurde mıt den schärfsten Polemiken selıtens der Lutheraner dıe
Calvınısten begleitet, aber SCAHHNEBILIC 1785 ZUT JTolerierung. Dies DC-
SC fast 140 Jahre nach dem Westfälischen Frieden und mehr als 180
IC, achdem dıe Reformierten ihre Zuflucht in Altona gefunden hatten.
Da der katholische Gottesdienst in Hamburg nach 1529 verboten War und
eın amburger sıch alsol erkennen geben e‚ mußten 0_
lısche Gottesdienste außerhalb der esucht werden. Die einz1ıge Mög-
16  e1 bestand anfänglıch In Buxtehude ıne bessere Lösung erga sıch
SISE als der Florentiner exXander Rocca 589 nach Hamburg kam br

Bankıer und Kaufmann und wurde Hoflhlieferant für Graf VonNn Hol-
stein-Schauenburg. Auf Gesuch Roccas hın erlaubte Trat 591
den katholischen Gottesdienst in seinem noch kleinen Dorf Altona Der Gott-
esdienst wurde dieser eıt VON Jesulten abgehalten. Irotzdem wurden Ge-
meınde und Priester 1im Tre 612 vorübergehend aus Altona vertrieben,
aber schon 16272 wıeder zugelassen. 1623 endete die jesuitische 1ssıon ın
Altona, als dänische Ööldner in olge des Dreißigjährigen eges ihr ager
In Altona aufgeschlagen hatten, dıie Kapelle der Großen Freiheit überNelen
und verwusteten und die Jesuiten vertrieben. rst 1660 gelang 6S Pater
Wernecke (aus amburg urc Vermittlung des französischen Gesandten.
dıe Erlaubnis VO dänıschen Öönıg T1eAT1ICc 111 bekommen, wıeder eine
Kırche der Großen Freiheit errichten. Diese in einem Hınterhof gele-
SCHC Kırche wurde 1m Januar 713 in olge des Nordischen Kriıeges VON
Schwedischen TIruppen nıedergebrannt. Der Wiıederaufbau ıng schon 1im
Juni und dauerte bIis 723 Dıie fertige, hauptsächlıch ure Spenden VoN

ausländıschen, adelıgen Geldgebern finanzierte Kırche der Großen Te1-
heıt Trhielt den Namen St Josefs-Kirche S1ıe exıstiert heute noch als eines
der schönsten Kirchengebäude 1ın Hamburg
Altona als der Erneuerung
Altona also eine der Zuflucht und auch der Koexistenz für ein1ige
relıg1ösen Gruppen Während dıe, dıe Zuflucht en und eine Gemeıjunde
mıt gesichertem Gemeindeleben aufbauen konnten, den Ruf der Ito-

als relıg1öser Freıistatt etablıeren konnten, gab E andere, denen dieses Bıld
nıcht enügte. S1e Waren mıt den gegebenen Strukturen unzufrieden und be-
sonders mıiıt der Eıinstellung der Gläubigen nıcht einverstanden. ber die HEr-

der Strukturen War Cs ihnen darum tun, dıe Herzen der Men-
schen CINCUETIN Diese Neuerer ıldeten dıe ewegung, dıe Pietismus SC-
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nan wird, dıe innerprotestantische rel1g1öse Erweckungsbewegung VO

etzten Drittel des Jahrhunderts bis in dıe zweıte Hälfte des un-
derts Hartmut Lehmann hat dıie Pietisten beschrieben „S1ıe lebten 1in dem
Bewußtseın, sıch in Lebenswande und Glauben VoNn der Welt abgesondert

aben, und hatten den festen ıllen, sich auch künftig VON der Masse der
lauen Gelegenheitschrıisten, der Kırche und den anderen Formen des Ööffent-
lıchen Lebens unterscheıden. Diese Sonderstellung, die VON Gegnern des
Pijetismus als Heuchele1 und Hochmut gebrandmarkt wird, drückte sıch 1in
manchen Zeıten SOgal in ihrem Auliftreten und in ihrer eıidung aus.  665 Vie-
le Pietisten Waicn damıt zufrieden, innerhalb der bestehenden Kırchen, ob
lutherischen oder reformıerten, wirken. Andere hingegen ehnten solche
Strukturen als dıe urzel en Übels aD Dies WAarirch dıe sogenannten Aa
1kalen“ Pıetisten: S16 tendierten ZU Separatısmus oder WaTrTenNn schlichtweg
den Konfessionen gegenüber indıfferent Neuerer dieses chlages WAarTenNn in
Altona besonders aktıv S1e machten Altona mıt Berleburg und
anderen Orten in der Wetterau /Zentren der radikalpietistischen eWe-
SuUuNg Besonders in Altona profilierten S1e siıch uUurc Druckerzeugnisse. Die
„spirıtualıstischen Schriften der radıkalen Kirchenkritiker‘‘ konnten „n
deutsch-sprachigen Druckereıien jense1ts des Reichsgrenzen oder in Rand-
territorıen des römisch-deutschen Imper1ums hergestellt” werden, ;„WO dıe
1im e1ic etabliıerten Exklusivrechte der dre1ı Konfessionen und die ihrem
Schutz verpflichtete Bücheraufsıicht entweder S nıcht gültig Waren oder
aber folgenlos ignoriert werden konnten Solche Druckereien wurden be1-
spielsweise iın den Z dänischen Königreich gehöriıgen Vorstädten Ham -
urgs gegründet, in Altona eingangs der 1670er re VON dem Labadı-
stendrucker Cornelis Van der Meulen und Von dem 1673 dorthın geflohenen
Spirıtualisten Phıilıpp Hoburg oder eine Generatıon später VOll dem Altona-
i 8 ‚Könıglıchen priviılegirten Buc  TuUuCKer Christian Reymers und ın
andsbe VON dem Separatıisten Hermann Heıinrich Holle.‘‘® Es gılt jetzt, e1-
nıge dieser radıkalen Pıetisten in Altona betrachten.
Johann Michaelıis wurde 1638 in Wiıttenberg geboren Kr wurde lutherischer
Rektor olse ( Niıederlausıtz) und später Pastor Ahlsdorf be1ı erzberg.
1675 wurde T: charfer 1{1 der Lutherischen Kırche VON die-
SC Amt abgesetzt. Hr verbrachte zwel Jahre in üterbog, dann wurde D: Pa-
Stor 1n Jänickendorf. Dieses Amt mußte CT wieder abgeben, offener
Krıtik Dann w ın Laubon und Dresden als Lehrer tätıg uch in Dres-
den mußte E sıch VOT dem Konsistorium ver:  Tte Er bezeichnete dıe
Lutherische Kırche als ‚.dıe drıtte in abel,“ dıe SCHAUSO sektiererisch
und mangelhaft se1 W1e dıe katholische und reformierte Kirche Philıpp Ea
kob Spener konnte ihn nıcht VON seinem Weg abbringen.
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Im Jahre 889 erheß CT Dresden und verbrachte s1ieben re als rediger
in Stockholm 691 kam ß dann nach Altona, GT bıs ZU Lebensende
1e Von Altona aus versuchte CI, seine een ın Holstein propagleren.
Er SCWAaNhn nhänger besonders den Nıederländern ıne Gemeinde
entstand ın Preetz, vielleicht nach seinem Plan, eine phıladelphische Ge-
meınde gründen Er auch In Hamburg ZWe]l Orten hat GF ollegıa
Musıca gehalten, mıiıt insgesamt 15 Leuten alle 14 age
Miıchaelıs offensic  iıch einsam in Altona und versuchte, VON seiner
schriftstellerischen Tätigkeıt en Da vl keıne regelmäßıge e1 be-
kam., WT GE auf Spenden VON Freunden angewılesen. Diese wurden allmäh-
ıch immer spärlıcher. Hamburg und Altona gaben ıhm nıchts, sondern lä-
terten ıhn als Quäker. Prof. Johann Heıinrich May ın Gilessen, mıt dem wjß
viele re 1im Briefwechse]l stand, gab ıhm gelegentlich kleine Beıträge. Kr
chrıeb einmal May „[Ich bınIm Jahre 1889 verließ er Dresden und verbrachte sieben Jahre als Prediger  in Stockholm. 1691 kam er dann nach Altona, wo er bis zum Lebensende  blieb. Von Altona aus versuchte er, seine Ideen in Holstein zu propagieren.  Er gewann Anhänger besonders unter den Niederländern. Eine Gemeinde  entstand in Preetz, vielleicht nach seinem Plan, eine philadelphische Ge-  meinde zu gründen. Er war auch in Hamburg: an zwei Orten hat er Collegia  Musica gehalten, mit insgesamt 15 Leuten alle 14 Tage.’  Michaelis lebte offensichtlich einsam in Altona und versuchte, von seiner  schriftstellerischen Tätigkeit zu leben. Da er keine regelmäßige Arbeit be-  kam, war er auf Spenden von Freunden angewiesen. Diese wurden allmäh-  lich immer spärlicher. Hamburg und Altona gaben ihm nichts, sondern lä-  sterten ihn als Quäker. Prof. Johann Heinrich May in Giessen, mit dem er  viele Jahre im Briefwechsel stand, gab ihm gelegentlich kleine Beiträge. Er  schrieb einmal an May: „[Ich bin] ... niemand und nichts nütze, sitze breitß  6. Jahr allhier, niemand begehret mich, trage mich und meine arbeit allen an,  werde aber alß ein Narr von allen außgelacht, verdiene keinen heller zu mein  und der meinigen Leibes unterhalt, werde noch darzu von meinem eigenen  Weibe (wie Hiob und Tobith) alle tage gekräncket, darumb, daß ich nicht  bin ein Pfaff in Babel geblieben, und sie gleich mir muß noth und spott lei-  den.‘“® Er starb arm und einsam in Altona 1718.  Michaelis akzeptierte Luthers Bibelübersetzung, lehnte aber jede menschli-  che Autorität in Glaubensfragen ab. Nur die Bibel soll Richtschnur des Glau-  bens sein. Er selber schrieb: „Die Bibel ist das Buch/ der Apostel. Wahr-  heits-Geist dein Lehrer und Präceptor/ damit fragst du nichts nach Men-  schen/ sie mögen heissen und gleissen wie herrlich/ geehrt und heilig sie  wollen/ sie mögen heissen Papst/ Luther/ Calvinus/ sie mögen heissen Da-  vid Joris/ Caspar Schwenckfeld/ Böhme oder Menno/ Barcklai oder Ho-  burg. Nichts fragt ein solcher Gott gelehrter Christ nach Taulerum oder Wei-  gelium/ nichts gilt bey ihm Arndt/ Sonthomb/ Thomas de Kempis/ Scriver/  Spener/ und wäre er noch so andächtig/ heilig und fromm; allein die Heil.  Schrift ist sein Eigenthum/ sein einiges Buch/ und der Geist der Wahrheit  sein Prediger und Lehrer. Der Geist der Liebe sein Leiter/ daß er es mit de-  nen in Liebe meinet/ die eben den Geist der Wahrheit zum Lehrer haben/  den er hat. Er wil keines andern Lehrer seyn/ will auch keinen andern für  seinen Lehrer erkennen.“‘‘  Für Michaelis gab es drei Sekten: die katholische, die reformierte und die  lutherische Kirche. Aus den beiden letzten gingen die Schwärmer hervor:  Pietisten, Mennoniten, Quäker und Sozinianer. Alle zusammen waren die  „Babylonische Hure,“ mit der die wahren Christen keine Gemeinschaft ha-  134nıemand und nıchts nuütze, sıtze breitß

Jahr Uhıer, nıemand egehret mich, miıich und meılne arbeit len
werde aber alß ein Narr VoNn en außgelacht, verdiene keinen heller meın
und der meın1gen Leıibes unterhalt, werde noch darzu Von meınem eigenen
e1 (wıe 10b und Tobıth) alle tage gekräncket, darumb, dalß ich nıcht
bın e1in In geblieben, und S1e gleich mır muß noth und le1i-
den.‘$ Er starh und einsam in Altona 1718
Michaelıs akzeptierte Luthers Bıbelübersetzung, lehnte aber jede menschlı-
che Autoriıtät in Glaubensfragen ab Nur dıe soll Rıchtschnur des Jau-
bens se1InN. br selber chrieb .„„Dıie ist das He der Apostel Wahr-
heıits-Geist deın ehrer und Präceptor/ damıt fragst du nıchts nach Men-
schen/ s1e mögen heissen und gleıssen WIE erITti1ic geehrt und heilig S1E
wollen/ s1e mögen heissen Papst/ Luther/ Calvınus/ S1e mögen heissen Da-
vid Joris/ aspar Schwenckfeld/ me oder enno/ arcklaı oder Ho-
burg Nıchts rag e1in olcher Gott gele.  er Christ nach Taulerum oder Weliı-
gelıum / nıchts gılt Dey ıhm Sonthomb/ Thomas de Kempi1s/ erıver/
Spener/ und ware 8 noch andächtig/ heılıg und fromm ; alleın dıe e1il
chriıft ist se1n Eıgenthum / se1n ein1ges uc und der Geist der ahrhe1ı
se1in rediger und Lehrer Der Geist der 1e se1in Leıiter/ daß CT 6S mıt de-
191381 in 1e meı1net/ dıe eben den Gei1st der ahrherı ZU Lehrer haben/
den A hat Er wıl keıines andern Lehrer seyn 111 auch keinen andern für
seinen er erkennen.“
Für Michaelıis gab dre1 Sekten dıe katholısche, die reformierte und dıe
utherısche Kırche Aus den beıden etzten gingen dıe Schwärmer hervor:
Pıetisten, Mennonıiten, uäker und Sozinianer. He dıe
„Babylonische Hure;,“ miıt der die wahren Christen keine Gemeinschaft ha-
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ben „Wer dıe wahren Christen aber selen, könne eın ensch NUTr

Chrıistus kenne S1e  . Wenn ein eliger Stand erreicht werden ollte, MUuUS-
S schreıbt Michaelıs, diese jetzt stehende abel-Gemeıiunde mıt en
ihren ekten/ Rotten/ Schwermern/ en chulen ladder-Ge1istern

Jer und alschen Propheten/ gäntzlıch zerstöhret und ausgerottet
werden/ der Satan gebunden und 1mM Abgrund verriegelt/ und eine re1i-

Apostolısche (jJeme1lne VON CHristo auffgerichtet werden/ welche eın
ander Wort lehre / ore glaube/ darnach ebe und ue als W1e CHRI-
S LUS in der buchstäblich verfassen und auffzeichnen lassen.“ Seine
3188 Geistlichkeit und Obrigkeıt fiel SCHAUSO SC aus.?
Offensic  ıch hatte Miıchaelıs Kontakt den Mennoniten ın Altona, ob-
wohl 6S keine sıcheren Belege hıerfür g1bt Jedenfalls War il ihnen nıcht
wohlgesonnen. Be1 dem nächsten Separatısten gestaltet sıch dıe Lage
anders. Otto LOorentzen Strandıger eın gebürtiger Flensburger, den se1n
Weg einer lutherischen Pastorenstelle auf der Nordseeinsel Nordstrand

Er nahm seine Tätıgkeıt dort 1m re 1677 auf und 1€ mehr als
20 Jahre Er indentiNzıerte sich mıt der nsel, und ZW. stark, dalß CI, der
als Peter (Jtto Lorentzen auf dıe Nnse gekommen Wal, s1e als Otto LOorent-
Z Strandıger erheß
Dıiıe nNnse Nordstrand eın Ort des Konflıktes ach eiıner Sturmflut 1m
Oktober 634 1e6 NUTr eın Teıl der Nnse erhalten. Um den RKest der Nse
einzudeıchen, hatte der Herzog Friedrich 1908 VON Holstein-Gottorft 1m Jahre
652 finanzkräftige Nıederländer geholt und ihnen Privilegien egeben. Die-

Nıederländer Waren in der eNrZa Katholıken, und ihre Rechte mach-
ten S1e akKktısc Besıtzern der Nse Daraus erwuchsen natürlıch
Spannungen mıt den protestantıschen Alteinwohnern. Strandıger als Pastor
der Lutherischen auf der Nse machte sıch ZU Anwalt se1iner Gemeinde SC-
SCNH die Bevormundung Urc dıie Katholiıken Br protestierte immer wiıeder
beim Herzog. Um die Ruhe auf der Nnse wiederherzustellen, W ıhn dıe
eglıerung 1mpr 1698, se1in Amt verlassen. Uruc In Flensburg, nahm
e dıe Stelle eines Vesper- und Armenpredigers Se1ine pletistischen Pre-
dıgten führten 1701 und 1703 Konflikten mıt dem konservatıven Theo-
ogen Hınrıch raker und schheblıc 1703 seiner Suspendierung."
Diese Erfahrungen erschütterten das Vertrauen in seine Kırche Er stand ZW.

dem Pıetismus nahe und besonders auf Nordstrand eın eifrıger rediger
den sıttlıchen Verfall seiner Gemeıinde, die und Weıse, Ww1e VO

Herzog und ın Flensburg behandelt worden WäIl, machte iıhn aber en für
andere een und einem Gegener se1iner Kırche Im Sommer 1706 reiste

nach Hamburg, GE Gerhard ange traf. Lange auch ein gebürtiger
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Flensburger und W1e trandıger eın vormals lutherischer redıiger, der alier-
1Ings früher angefangen hatte, über auftfe und Abendmahl und den utheri-
schen Gottesdienst nachzudenken. Er kam dem Entschluß, daß die Kın-
dertaufe nıcht 1D11SC War und lehnte 6S ab, se1n ınd taufen lassen.
urc Rechtsprozesse mürbe gemacht, gab GT den öffentlichen amp auf
und ZUS siıch zurück nach Altona, er sıch uUurc seine Arbeıt als and-
werker ernähren konnte." ange hatte auch Kontakte den Mennoniıten ın
Altona.' In seinem espräc mıiıt ange „stellte auch Strandıger 1706 die
Schriftmäßigkeit der Kındertaufe in rage, zugleıc me1ıninte &] rftfahren
aben, daß jemand, der sıch nıcht mehr ZUT Kırche bekenne, ennoch ‚1n
i1gem Stande‘ sein könne.‘“* Damıt hatte er den entscheidenden Schritt In
den Separatısmus
Zurück in Flensburg wurde GT VÜ()I: dem Oberkonsistorium examıiınıert; be-
sonders der Generalsuperintendent Josua Schwartz 21ing aggress1iV ıhn
VOIL. 7 70 NUTr VoNn den Konservatıven, sondern auch VONN den kırc  ichen
Pietisten wurde 6r NUnN als eın Irrlehrer angesehen, ‚der beständig den
mennonıtischen Irrtümern anhanget.‘“ * Sein Prozeß dauerte fast zehn Jah-
I' 1m Februar 46 erwirkten dıe Flensburger eın könıglıches das
Strandiger AdQUus en dänıiıschenen auswIl1es und aQus der lutherischen Kir-
che ausstieß. Er kam diıesem und ging mıt rau und ınd nach
Friedrichstadt, er sıch den Mennoniten1 ohne der Gemeıinde be1-

se1in. Später Zing DE zurück in den Hamburger Raum, 6r se1-
etzten Te verbrachte. Es wırd berichtet, ST sich in diesen ahren
einem geheimen In der ähe amburgs aufhielt, ;„WO O1 dıe Unter-

stützung der dortigen Mennoniıten fand.‘“> Hıer ann NUur dıe Mennoniten
Altonas edacht werden. Strandıger starb im Aprıl OO
Während Strandıger eiınen längeren Prozeß VO orthodoxen rediger ZU

Separatisten durchmachen mußte, gingen Johann Konrad Dıppels Gedanken
ziemlich chnell in diese ichtung. Er ann als umfassend gebildeter Mann
bezeichnet werden. Er nıcht 1UT Theologe, sondern interessierte sich auch
für Mediızın und Chemıie, oder besser: chemı1e In Berlın als Pastor tätıg
(1704—1709) unterhielt E ein abor, in dem Q mıt dem aDrı-
kanten 1esSDaC den SO„Berliner Blau“‘ entwickelte. uch in Berlın
Z1ng Dıppel mıt zunehmender dıe lutherische Orthodoxıie VOTL.
1709 mußte D: aus Berlın fNüchten, hauptsächlich weıl CT eın Buch'®
den Orthodoxen Johann Friedrich ayer (früher Hauptpastor St Jakobı
in amburg geschrieben hatte, in dem D die Intoleranz der rthodoxie
prangerte. ayer dieser eıt Hofprediger in chweden, und aus gutL-

dıplomatischen Gründen sahen sıch dıe Berliner SCZWUNSCH, Dıppel aus-
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zuwelsen. Schwedens elin! Dänemark nahm den Flüchtling SCINC auf. Se1in
GÖnner Kopenhagener Hof Graf Detlev VON Reventlow, der späatere
chwager VOoN Friedrich Dıppel wurde ZU dänıschen Kanzleirat ernannt,
und INan empfahl ıhm, seinen Wohnsıtz in Altona nehmen. „Das nteres-

Dıppel hıng mıt der Erwartungn5daß ıhm die Herstellung VON

old oder eıne nlıch wichtige Erfindung glücken könnte.6617

Als Reventlow 17 14 Oberpräsıident VON Altona wurde, übersiedelte Dıppel
tatsachlıc nach Altona und wohnte 1n Reventlows Haus, GE weıtere q ]-
chemistische und medizinische Forschungen etrieb Es gab aber eolog1-
sche Kontroversen. In Altona T seinen Kampf die Orthodoxı1e
weıter. Als Cordatus Libertinus verfaßte 61 die chrıft Unparteliische (Gre-
danken und or1ff €e1 In den Streıit zwıschen Gen Supt Theodor Dassow
und dem Pıetisten Hınrıch Muhlıus eın och eınmal kritisierte GT die rtho-
dox1ie scharf und ergriff nebenbe1i arte1l für Strandiger. ®
Im re 7 gab 6S einen weıteren Streıit. In diesem Jahr wurde der Rellin-
gCI Pastor eorg Chrıistian Fleischer Hauptpastor in Altona und Propst in
Pınneberg. Hr wollte dıe Separatısten vorgehen. Am August 1eß
GE die ungetauften Kınder des Glasers Gerhard Grevenberg bholen und ZUT

Zwangstaufe führen Grevenberg gab er vier ochen Zeıt; ZUT Kırche
zurückzukehren oder und Land verlassen. Da dies dıe adt-
prıviılegıen verstiel, dıie empoOrt. Dıppel nahm arte1 für seinen
Freund und lehnte in eıner Schrift das „OPUS operatum ” der uthe-
riıschen Tauftheologie ab Fr estand auf der Erneuerung des Menschen uUurc
Christus VOT der auTtfe und sah in autTte und Abendmahl entbehrliche Ze1-
chen des Heils. ” uch Reventlow protestierte beım Önıg Im ()ktober ord-
netfe der Ön1ıg All, Reventlow mMusse Fleischer olches orgehen gegenüber
Andersgläubigen verbieten, aber darüber wachen, daß die remden Relıig1-
onsgemeinschaften nıcht versuchten, Lutheraner abzuwerben.“
Dıppel 1ejedoch seinem Wesen treu und übte unverdrossen weıterhın KrIi-
tiık Er bemängelte nıcht NUr theologısche und kirchliche Zustände, sondern
auch soz1ale Mißstände in Altona, insbesonders dıe Machenschaften se1ines
Gönners und dessen Frau, dıe wi® „e1In erboßtes W b“ nannte.* Dippels Krı-
tiık öffentlichen Rechtswesen in Altona und seıne Beschuldigungen SC-
SCH Reventlow und seıne Tau leßen ıhn in Gefahr geraten. Er floh nach
Hamburg, wurde aber ausgeliefert. Im September 1719 gab 6S einen Prozeß

ıhn Für schuldıig efunden, verlor CT seinen ıtel, und se1ıne Schriıf-
ten Reventlow wurden verbrannt;: außerdem rhielt T eiıne Gefäng-
nısstrafe: sıeben re in der Festung Hammarshus auf ornholim Er WUT-

de aber 1726 auf Fürsprache einfÄußreicher Leute freigelassen. Seine etzten
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Tre verbrachte il dem radıkalpietistischen Zentrum Berleburg der
Wetterau Er starb 2 Aprıl 1734 22

Dıippels JTheologie ihn Sanz klar als Spırıtualisten Indıfferenti-
sten und Separatisten Adus Johann eorg alc hat ihn 739 polemischer-

beschrieben „Das Centrum SC1INeTr gantzen Theologie 1St 33 grober
Indıfferentismus abey ıhm C1NC elıgı1on viel als dıe andere gılt er
E auch keinen aubDbens Itıcke der chrıistliıchen elıgıon uUuNnan-

Ste' gelassen Und ob GE wol scheıint daß wl dıe T1 dıe Dreyemi1g-
eıt Christum mıt SC1INEM Verdienst den Glauben dıe Rechtfertigung
nehme erklärt PE sıch doch davon allezeıt auf e1Ne solche verkehrte und
fanatiısche Art daß CS eben viel 1st als Wann vg alle diese göttlıche und
wichtige Wahrheiten läugne. 6623 Mıt dieser Polemik lag alc nıcht SanZ
falsch Dıppels Indıfferentismus hatte aber C111 Ursache:; Theologie
zielte auf SC1INe Anderung der Menschen urc Christus, die unabhängig VON
kırchlichen Instıtutionen statthnden kann, ja muß „Der hochintelligente und
als emı1ıker und Arzt erfolgreiche Dıppel Wäar eologe Aaus 1HeEeTeETr Le1-
denschaft Wr Christ ohne Kırche ja SIC Sein Bestreben zielte auf
dıe uflösung der historıschen Kırchen und die 5Sammlung der wahren (ÄArı=
sten aus en Relıgionen DıiIie wahre CNr1ıs  iıche- außert sıch nıcht
Wort und Sakrament sondern sıch den Kreaturen die aUus dem
Geist eboren sınd Dıie kırchliche Te VoN der rlösung und Rechtferti-
Sung SCINECN ugen iıllusiıonär und Sıe erschiıen ihm WIC
C1N Freibrief unverbindlichen en ohne Sinnesänderung
Am Menschen arbeıtet (jott WIEC e1in Schmelzer (vgl Joh DE und Jer
WIC C1iN emıker HG viel Creutz und Irübsa Wwıird il innerlich
geformt und Aaus SC1INeEM steinernen Herz SIN Meischernes (vgl Hes 36 26)
So entsteht langen schmerzlichen Prozeß C111 ensch
S{IO das alte Wesen dagegen zergeht 6624

Ich habe Michaelıis Strandiger und Dıppel auführlicher vorgeste
weıl S1C 190008 ypısch für dıe Radıkalıtäi CIMSCT Personen Altona F} und
18 Jahrhundert erscheinen Natürlıch g1bt 65 noch mehr merkwürdige Per-

die dieser e1ıt Altona oder wırkten Jean de Labadie ZU

eiıspie Er begann als O11 entdeckte dıe Mystık und die Bedeutung
des MNNeTIeN Wortes gegenüber der Schrift als Quelle der Erkenntnis und eTi-
fuhr auch Offenbarungen Er wollte die katholische Kırche Frankreıchs CI-
NeuUeEeTN wurde dann reformierter Pastor der Schweiz und spater bıs 1669

Miıddelburg Seine mystischen Anschauungen und der Gegensatz /,W1-
schen SCINET Tre der Wiıedergeburt und der Idee Volkskirche führ-
ten SC1INeMm Ausschluß Daraufhıin gründete ( C1NEC unabhängige (Gemein-
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de; die zuerst in Mıddelburg, dann 1n Verse, Amsterdam und Herford
Zuflucht fand Im Juni 67/2 kam ST mıt selner nach Altona Seine
Gemeıjinde soll AdUus ungefähr 150 Leuten bestanden aben, dıie in Güterge-
meıinschaft lebten S1e bewohnten eın großes Haus in der Johannısgasse und
vier weıtere Gebäude In der Reıichengasse, Waren also fast dırekte Nachbarn
der Mennonuiten. Labadıe starb 1mM Februar 1674, aber se1ine nhänger blıe-
ben weıtere vier Jahre in Altona und betrieben eine Druckereı, bevor S1e aus-

gewlesen wurden. 25 uch dıe berüchtigte Eva VOoN Buttlar (1670—-1721) ist
erwähnen, dıe sehr VON öhme, Jane eal und CGnchtel beeinfÄußt

wurde und eine sogenannte „phıladelphische Soz1letät‘‘ zuerst in Allendorf
der Werra und dann ın Saßmannshausen be1 Laasphe 1im Wiıttgenste1n1-

schen führte S1e überzeugt V Ol der Te der „himmlıschen S50  1
und sah sich selber als cdiese heıilıge Person. on ın Allendorf 1e Ss$1e sıch
„vVvoNn ihren nhängern als die drıtte Person der leibhaftiıgen Trinıtät vereh-
Ien, in der der Theologijestudent Justus (Gjottfried Wınter (um 6F3 bIis VOT

dıe Person des Vaters und der Medizinstudent Johann eorg ppen-
feller (1681—-1712) dıie des Sohnes verkörperte.‘“ “° In dem „‚„NCUC hımmlı-
schen Reich“: das Eva VON Buttlar verkündete, Wäar das einzige vollkomme-

akrament die Reinigung VON der TDSUNde HrC den fortgesetzten Be1-
schlaf mıt der Mutltter Eva, bezıiehungsweı1lse mıt Wınter oder Appenfeller,
der nıicht 11UT als Priester und Biıschof, sondern auch Erlöser und Heıland all-

erkannt wurde. ber viele Stationen kam dıe ruppe 1706 nach Altona,
Appenfteller qls Arzt dem Namen Dr Brachfeld tätıg W drl Ks e1

auch: ET starb 1im März E E und wurde auf dem TI1IeCdNO der Mennoniten
beerdigt; “ Am 13 Aprıl 94 1eß KEva einen Sohn den S$1e den „„NCU! Mes-
s1as°® nannte) In St aulı taufen auTfbuc. 16784 k6):; der Vater soll der
VOT 13 onaten verstorbenen Appenfeller SCWESCH se1InN. Eva VON Buttlar
starb PE Aprıl 2A1 in Altona
Es könnten viele andere adıkale genannt werden, die vorübergehend oder
für eiıne ängere eıt in Altona wirkten und iıhre separatıistischen, radıkalen
een verbreıteten: Johann ennhar der Perückenmacher aus Nürnberg;
der Schumacher Johann Maxımıilıan Daut:; die ehemalıgen Pastoren Christi-

Anton Öömelıng AaUus Harburg und Vıctor Chrıstoph Tuchtfeld dQus Dös-
se] be1 alle: Bartelt Jürgen Petersen, eın Fischer aus o1sburg; der eıl-
bronner 5Sporergeselle Johann eorg Rosenbach der auch Jürgen üller,
der Tab  spinner Adus Hamburg; Hans rıstop. Lüdemann, ein Schuster
aus Harburg; Johann eorg Glüsıing, der Gelehrte aus Delmenhorst, der e1-
nıge Kontakte Mennonıiten hatte, besonders ın Friedrichstadt uch muß
eın gewIlsser aus erwähnt werden, der in Altona einen besonderen Ruf
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noß In einem TIeE des Hamburgers rıstop Heıinrich Dormann Pro-
fessor ann Heinrich May in (HEsSsSEN VO Aprıl RE wırd VON aus A i
sprochen: „In Altona wohnt eın Bauer Namens aus, der sıch einen er

der Dıppel schon VOT Weıhnachten gesagl, wiß nıcht mehr ange In
Altona bleibe, sondern eiImMliıc davon eılen werde, WI1Ie ich 6S selber Von
aus damals gehö: erselbe 1eg in seinem Hause auf einem Bette: aber
zuweılen mıt olcher ngst, daß CT hınaus muß und Altona durchwandern
und 28 aufs Feld eıne e1ıle Wegs weiıt auch be1l dem schlechtesten Wetter,
da f denn sıehet, Was sich begeben soll, WIEe 6E meldet Er hat viele inge,
sonderlich den zweimaligen Brand VOoN Altona und spezıielle ınge DO*
sagt, die eingetroffen, recht wunderbar, wıewohl 5i auch verkün-
digt, nıcht erfolgt 1st Anıtzo G1 vielerle1 olk Tönnıngen
oder Friedrichstadt, dıe mıiıt ihrer Montur, Gewehr und mehreren Umstän-
den alle beschreı1bt, einander eıne ataılle hefern würden, dıe schlec. für
dıie Moskowıter, gut aber für dıe chweden ausfallen soll Er ist diese WOo-
che nach Bremen gCNh, Hierrn| Dippel da sprechen, und hat sıch
schon sechs oder s1ıeben Jahre VON den Lutheranern abgesondert, nıeman-
den aber gewandt, obgleıic dıe Mennoniten ihm viel Gutes tun.‘‘ 28
Altona also eın O ' adıkale, Ja merkwürdige, berüchtigte, manch-
mal gefährliche Menschen Zuflucht fanden Eınıge hatten Kontakt mıiıt Men-
nonıten. Die Quellenlage erweilist sıch in dieser Hınsıcht jedoch als C-
sprochen ungünstig. Quellen, dıe vielleicht mehr als NUr Kontakte zwıschen
diesenenund den Mennoniten belegen könnten, Ssınd noch nıcht SC
funden worden. Offensichtlic en die Radıkalen wen1g Einfuß auf dıe
Mennonıitengemeinde ausgeübt. Dies überrascht nıcht.endıe VonNn den
Mennoniten und anderen CWONNCNEC Zuflucht dırekt in emühungen Ko-
existenz mündete, konnten €e1| Zuflucht und KoexIistenz urec den Er-
neuerungımpuls der Radıkalen efährdet werden. Die 1m TUn auf KOeX1-

und Akzeptanz konzentrierte, in diesem Sınne konservatıve eNnOn1-
tengemeıinde wollte nıcht unbedingt das gefährliche Rısıko der Erneuerung
eingehen. Daß S1e. aber trotzdem in diese Gefahr geriet, ist der ruppe der
ompelaars verdanken.

Die Dompelaars
Im TrTe 1648 proklamıierten s1iebzehn“? Mitglieder der Mennonitengemein-
de, daß S1e iın dre1 Punkten mıt der re der Gemeinde nıcht einverstanden
Waren Ihre Einwände betrafen die auTtfe und dasen! Dıie auTtfe In
der Gemeinde So nıcht Urc Besprengung, sondern Uurc Untertauchen
erfolgen. Das Abendmahl urtfe 1Ur nach eiıner Zeremonıie des Fußwaschens
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und auch 11UT in den Abendstunden und miıt ungesäauertem Trot abgehalten
werden.?° Daß diese Fragen jetzt 1m en der Geme11inde aufgeworfen WUl-

den, ze1gt den ohepunkt einer ewegung d}  r dıe viel er eingesetzt hat-
rIeie A4Uus den 1620er und 1630er Jahren VoNn Altonaer Gememdeglıe-

dern Glaubensgenossen in Amsterdam verraten dıe Anfänge vieler Fra-
SCH bezüglıch auife und Abendmahl.* Wiıe immer dıies DSCWESCH se1n Mag,
die Diıssıdenten en ein1ge anre in der Gemeinde versucht, mMuıt der Mehr-
heı1t auszukommen: s$1e en getrennte Gottesdienste 1mM Kıirchengebäude
gefelert. Wahrscheiminlich 656 sıch dıe Unzufriedenen zurück und
ründete eine eigene (Gjeme1nnde. Johann Adrıan Bolten vermerkt dazu: „Ja,
65 lengen dıe ersten [Dompelaers| weıt, das S1e. > dıe bey den anderen
HC Uebergieben getauften aufs LICUC etauft Wwissen wollten, und in der
olge WIrkKlıc wiedertaufeten. S1e wurden Dompelaers oder umplers, 1N-
gleichen Immergenten genannt.  6632 Der Name Dompelaars rückte das ZC11-

trale nlıegen der Gruppe QusSs. dıe autTte Ure Untertauchen.
Der Trennungsprozeß scheıint nıcht immer friedlich verlaufen se1n. Bol-
ten und Berend Carl Roosen berichten el VOoNn der Gegenwart dänischer
Truppenkontingente, dıe nötıg WAarch, dıe hıtzıgen Gemüter autf beıden
Seiten Oonftrolle halten Dazu gab 68 immer eın erange die
Nutzung des Kıirchengebäudes. Die ompelaars sprachen oft davon, daß dıe
anderen. ıhnen den Schlüssel nıcht aushändıgen wollten.? Schließliıch er-
nahm der Alteste Gerrit Roosen rechtliche Schriıtte, den ompelaars alle
Möglichkeıiten nehmen, den Besıtz der Geme1ı1inde heranzukommen.?*
Die ompelaars nahmen, als S1e dıe Gemeinde verlıeßen, allerdings das Kır-
chenDuC mıiıt Seitdem ist 65 nıemals wieder esehen worden.
Die sich abspaltende Geme1inde scheıint relatıv chnell einen Versammlungs-
OTT gefunden en Bolten sagt, daß Ss1e Raum in einem heruntergekom-

Gebäude unweıt der (Gjemelnnde in der Reichenstraße gefunden habe
Dieser Raum aber nıcht sehr einladend Er ‚„„Wal kleın, schiecC und dun-
kel, und gieng ein1ge Trıtte hinunter.‘‘* Auf der anderen Seıte hatten dıe
ompelaars eiıne gute Möglıchkeıit für ihre Untertauchtaufen gefrunden:

iın Barmbek, unweiıt W andsbek, eın e1ic gemiethet, die Tanf
andlung vollzogen ward, und besonders auch dıe esammten ersten Ge-

66306meıinglieder wiedergetauft SCYN werden.
Es gab natürlich Versuche, diesen TUC den Mennoniten heıilen
Besonders dıe nıederländische Parte1i der Sonnisten WaT In dieser Hınsıcht
aktıv, VOIL em Bastıan Vall Ween1gem, rediger in Rotterdam. Van Wee-
nıgem Teılnehmer in eiıner Gruppe Von nıederländiıschen Predigern, die
ım Frühjahr und Sommer 1661 norddeutsche Mennonitengemeinden be-
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suchte. HFr predigte in dieser eıt in Altona Roosen berichtet aber,
be1ı se1iner Predigt In Altona ein1ıge lautstark seiıne Außerungen te-
stierten. Viıelleicht Waren diese Protestler ompelaars. Eın möglıcher Zuhö-
Hf dem Tag ware auch Samuel tockmann SCWESCHH, der ehemalıge Al

in der Gemeinde, der 661 den ompelaars überging.* Im Sommer
663 kam Van Ween1igem zurück nach Altona Dıiesmal taufte 6E sı1ieben Jun-
SC Gemeindeglieder und ordınıerte Gerrit Roosen als Altesten. Eınige JTage
später, Jülr: traf GE sıch mıt fünf Predigern und Zwel Dıakonen der
ompelaars In Roosens Haus. Die Dompelaars überreichten Vall Weenigem
einen Text In dem S1e ihre Ansıchten über auie und Abendmahl erläuter-
ten Die fünf rediger, Samuel Stockmann 1saacksz, eNndarıc Pıetersz, Ant-
hony de Grıies, Balthasar Denner Hıppolıti, and aes Diırcksz,*® baten Va

Ween1gem, ihnen schrıftlich
Dies der Begınn einer langen schrıiftlichen Dıskussion zwıschen Van Wee-
nıgem und den Oompelaars, dıe 1666 In der Veröffentlichung se1nes Buches,
De manıitere Van Doop” kulminierte. 1667 kam die Antwort auf Van Ween1-
SCIMNS Buch Jan Arents Eindelyke Verklaarung der gedoopte Christenen.“°
Der versöhnlıche Ton diıeses ucC wurde 1m nächstenz uUurc dıe Ver-
öffentlichung einer Übersetzung In dıe nıederländische Sprache mıiıt einer
Vorrede VOoNn Antoony de Gr1]Js zunıchte gemacht.“” eıtere Briefe und ein

Buch VON Bastıan Van Ween1igem 1669**% machten dıe schwiıerige S1-
uatıon noch vertrackter. Der TUC schlıen unüberwındbar.
Im November 1670 baten die ompelaars Önıg Chrıstian e1n Privi-
legıum. Dieses wurde erte1ilt, und dadurch wurde ihre Gemennde nlıch Pr1-
vilegiert WI1e dıe Aämische Geme1inde. Status somıiıt vergleichbar mıt
dem der großen Mennonitengemeinde, die VOL 69 ahren Zuflucht in Altona
gefunden hatte Jetzt hatten auch dıe ompelaars, diese Neurerer und Radı-
alen den Mennonıiten, ıhr Exıstenzrecht in Altona gefunden. Diese
Entwicklung konnte aber den schlechten Zustand der ompelaars nıcht be-
en: Ihre Gemelinde WAar nıe sehr groß SEWECSCH, vielleicht nıcht mehr qals

Miıtglieder. In den 1670er Jahren verlor S1Ee mehr und mehr Mıtglieder,
dıe me1ı1sten davon gingen zurück In dıe rößere Gemeinde. Eın TUn hiler-
für sıcherlich der angel pastoralerng Besonders nach 1673,
nachdem die Gruppe VON redigern AQus dem Dienst geschıeden WAäl.
wurde dieses Problem prekär Roosen tellte test: daß ‚„„dus Mangel Pre-
1gern oft Separatısten redigern ANZCHNOMMECN wurden‘‘.®
In der Tat dıenten ın der Folgezeıt der Gemeinde oft deparatısten als redi-
SCTI. /uerst erschıen aCcCo aube, der VON 672 für ZWel Jahre in der Ge-
meınde predigte. au WaT ursprünglıch lutherischer Pastor ın Arnheim
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666 W dl wg seiner eschatologischen Meınungen N dem Amt ent-
fernt worden. ach einer eıt als Lehrer in Friedrichstad: kam wviß nach A
tona all W ar eın Verfechter der Untertauchtaufe und auch nıcht sehr
mennonıtisch in selner Theologıe. Er erheß die (GGemeıninde und Z1ing zurück

den Lutheranern. Bolten berıichtet, daß 6I urz nach dieser eı1ıt be1 den
ompelaars elıne Predigt in der Hauptkirche in Altona 16 iın der GT seine
rüheren Meınungen widerrief.““
Während au der Separatısmus ziemlıch leicht auf den cNultern lag, DG
staltete sıch dıe Lage be1ı seinem Nachfolger, Chrıstian Hoburg, Sanz anders.
Hoburg War ein ems1iger Schreıiber, dessen spiırıtualıstische und separatıst1-
sche Gedanken ın SanNz Kuropa Von Pıetisten und Radıkalen gelesen und SC-
schätzt wurden. 1607 in üneburg geboren, studierte i eologıe in KÖ-
nıgsberg und übernahm kleinere pastorale Posıtionen In Lauenburg und Vel-
26  3 Dann entdeckte Arndt und Schwenckftti schon 1635 er C:

Protest kıiırchliche Mißstände Die Lektüre VON TN! und VoN

Schwenckfelds ‚.Hımmlıscher Arzne!ı‘ bewirkte Hoburgs Konversion ZU

Spirıtualismus: Die Krankheit des Menschen besteht in der un uUurc
das Wort des Kreuzes hat der Chriıst der Welt abzusterben. Die Kraft des
eılıgen Geıistes, nıcht das außerliche redigen und Lehren, muß dıe Wilie-
ergeburt SCHNaitifen Von er rühren Hoburgs Gegensatz ZUT Amtskıirche
SOWIe se1ine Abkehr VON der Welt, dıe ıhn selbst seine Eheschlıeßung
ICmachte.  66.4/
In den restliıchen Jahren se1ner Karrıere SC wn immer chärfere lexte SC-
SCH die Mißstände in der lutherischen Kırche, plädıerte für einen chrıstlı-
chen Pazıff!smus und kritisıerte den Schlatifien Zustand der Institution Kırche,
dıe das innere en des wahren Chrıistus nıcht verstehen kann. „Hoburg ist
einer der schärfsten, sıcher der relıg10nsgeschichtlıch wirkungsreichste der
Urc das TIieDNIS des 30jährıgen Kriegs geprägten spirıtualıstischen Kriıti-
ker kırchlicher und staatlıcher Ordnung und ihrer theologıischen Fundierung.
Die Geschichte der ırchen und Konfessionen COI CT als Geschichte des
Verfalls; als e1InNZ1g posıtıves historisches Element galt ihm dıe Tradıtion der

verfolgten Wahrheıitszeugen1666 war er wegen seiner eschatologischen Meinungen aus dem Amt ent-  fernt worden. Nach einer Zeit als Lehrer in Friedrichstadt kam er nach Al-  tona. Taube war kein Verfechter der Untertauchtaufe und auch nicht sehr  mennonitisch in seiner Theologie. Er verließ die Gemeinde und ging zurück  zu den Lutheranern. Bolten berichtet, daß er kurz nach dieser Zeit bei den  Dompelaars eine Predigt in der Hauptkirche in Altona hielt, in der er seine  früheren Meinungen widerrief.““  Während Taube der Separatismus ziemlich leicht auf den Schultern lag, ge-  staltete sich die Lage bei seinem Nachfolger, Christian Hoburg, ganz anders.  Hoburg war ein emsiger Schreiber, dessen spiritualistische und separatisti-  sche Gedanken in ganz Europa von Pietisten und Radikalen gelesen und ge-  schätzt wurden. 1607 in Lüneburg geboren, studierte er Theologie in Kö-  nigsberg und übernahm kleinere pastorale Positionen in Lauenburg und Uel-  zen. Dann entdeckte er Arndt und Schwenckfeld. ,,  . schon 1638 erhob er  Protest gegen kirchliche Mißstände. Die Lektüre von Arndt und von  Schwenckfelds ‚Himmlischer Arznei‘ bewirkte Hoburgs Konversion zum  Spiritualismus: Die Krankheit des Menschen besteht in der Sünde. Durch  das Wort des Kreuzes hat der Christ der Welt abzusterben. Die Kraft des  Heiligen Geistes, nicht das äußerliche Predigen und Lehren, muß die Wie-  dergeburt schaffen. Von daher rühren Hoburgs Gegensatz zur Amtskirche  sowie seine Abkehr von der Welt, die ihn selbst gegen seine Eheschließung  bedenklich machte.‘“‘“  In den restlichen Jahren seiner Karriere schrieb er immer schärfere Texte ge-  gen die Mißstände in der lutherischen Kirche, plädierte für einen christli-  chen Pazifismus und kritisierte den schlaffen Zustand der Institution Kirche,  die das innere Leben des wahren Christus nicht verstehen kann. „Hoburg ist  einer der schärfsten, sicher der religionsgeschichtlich wirkungsreichste der  durch das Erlebnis des 30jährigen Kriegs geprägten spiritualistischen Kriti-  ker kirchlicher und staatlicher Ordnung und ihrer theologischen Fundierung.  Die Geschichte der Kirchen und Konfessionen begriff er als Geschichte des  Verfalls; als einzig positives historisches Element galt ihm die Tradition der  stets verfolgten Wahrheitszeugen ... Als Pazifist lehnte er wie alle kriegeri-  schen Aktionen auch Glaubenskriege als Auswüchse verblendeter Mißach-  tung des christlichen Liebesgebots ab.‘““*® Martin Brecht urteilt über ihn: „In  Hoburg hat die mit der Arndtschen Frömmigkeitsbewegung einhergehende  Kirchenkritik ihren schärfsten Ausdruck gefunden ... [Er ist] eher als Al-  ternative zu Spener anzusehen ...“ “*  Seine kritische Haltung gegenüber allem und allen führte regelmäßig zu sei-  ner Entlassung von verschiedenen Ämtern. Er war eine Zeitlang bei der  143Als Pazıhist lehnte (1 WIEe alle eger1-
schen Aktıonen auch Glaubenskriege als Auswüchse verblendeter 1ßach-
(ung des christlichen Liebesgebots ab.‘*48 Martın Brecht urteilt über ıhn „In
Hoburg hat dıe mıt der rndtschen Frömmigkeıtsbewegung einhergehende
Kırchenkritik ihren schärfsten USATuC gefunden1666 war er wegen seiner eschatologischen Meinungen aus dem Amt ent-  fernt worden. Nach einer Zeit als Lehrer in Friedrichstadt kam er nach Al-  tona. Taube war kein Verfechter der Untertauchtaufe und auch nicht sehr  mennonitisch in seiner Theologie. Er verließ die Gemeinde und ging zurück  zu den Lutheranern. Bolten berichtet, daß er kurz nach dieser Zeit bei den  Dompelaars eine Predigt in der Hauptkirche in Altona hielt, in der er seine  früheren Meinungen widerrief.““  Während Taube der Separatismus ziemlich leicht auf den Schultern lag, ge-  staltete sich die Lage bei seinem Nachfolger, Christian Hoburg, ganz anders.  Hoburg war ein emsiger Schreiber, dessen spiritualistische und separatisti-  sche Gedanken in ganz Europa von Pietisten und Radikalen gelesen und ge-  schätzt wurden. 1607 in Lüneburg geboren, studierte er Theologie in Kö-  nigsberg und übernahm kleinere pastorale Positionen in Lauenburg und Uel-  zen. Dann entdeckte er Arndt und Schwenckfeld. ,,  . schon 1638 erhob er  Protest gegen kirchliche Mißstände. Die Lektüre von Arndt und von  Schwenckfelds ‚Himmlischer Arznei‘ bewirkte Hoburgs Konversion zum  Spiritualismus: Die Krankheit des Menschen besteht in der Sünde. Durch  das Wort des Kreuzes hat der Christ der Welt abzusterben. Die Kraft des  Heiligen Geistes, nicht das äußerliche Predigen und Lehren, muß die Wie-  dergeburt schaffen. Von daher rühren Hoburgs Gegensatz zur Amtskirche  sowie seine Abkehr von der Welt, die ihn selbst gegen seine Eheschließung  bedenklich machte.‘“‘“  In den restlichen Jahren seiner Karriere schrieb er immer schärfere Texte ge-  gen die Mißstände in der lutherischen Kirche, plädierte für einen christli-  chen Pazifismus und kritisierte den schlaffen Zustand der Institution Kirche,  die das innere Leben des wahren Christus nicht verstehen kann. „Hoburg ist  einer der schärfsten, sicher der religionsgeschichtlich wirkungsreichste der  durch das Erlebnis des 30jährigen Kriegs geprägten spiritualistischen Kriti-  ker kirchlicher und staatlicher Ordnung und ihrer theologischen Fundierung.  Die Geschichte der Kirchen und Konfessionen begriff er als Geschichte des  Verfalls; als einzig positives historisches Element galt ihm die Tradition der  stets verfolgten Wahrheitszeugen ... Als Pazifist lehnte er wie alle kriegeri-  schen Aktionen auch Glaubenskriege als Auswüchse verblendeter Mißach-  tung des christlichen Liebesgebots ab.‘““*® Martin Brecht urteilt über ihn: „In  Hoburg hat die mit der Arndtschen Frömmigkeitsbewegung einhergehende  Kirchenkritik ihren schärfsten Ausdruck gefunden ... [Er ist] eher als Al-  ternative zu Spener anzusehen ...“ “*  Seine kritische Haltung gegenüber allem und allen führte regelmäßig zu sei-  ner Entlassung von verschiedenen Ämtern. Er war eine Zeitlang bei der  143| Er ist | eher als AT
ternatıve Spener anzusehen 449
Seıine tische Haltung gegenüber em und en führte regelmäßıg se1-
NnNer Entlassung VON verschıedenen Amtern. Er eiıne eıtlang be1ı der

143



Stern-Druckereli in üneburg tätıg, als Pastor in Bornum be1 Königslutter
und als Schloßprediger In Keppelbınnen be1 Hermelo im Gelderland 67/2
fand CT mıt seinem Sohn Phılıpp Unterkunft In Mıddelburg In Zeeland eıt-
weılıg W alr wiß In Amsterdam. T: Kontakt miıt Labadıe, Friedrich reck-
lıng und Antoinnette Bour1gnon hatte 673 mußte E VOT fIranzösiıschen Irup-
PCH Mıehen und andete in Altona.”
Offensic  16 auf Empfehlung acCo Taubes übernahm Hoburg das Predigt-
amt be1 den ompelaars.” In diesem Amt 1e 8 bıs seinem Tod 1mM Ok-
tober 675 W arum wurde gerade Hoburg Pastor der ompelaars ” Es ist
klar, daß die ompelaars ıhn als Pastor wünschten.°“ Vielleicht Walel seine
Radı.  1tät, se1in Ruf in Sanz Europa und seiıne weıtreichenden Kontakte mıiıt
anderen Radıkalen TUn SCWESCNH, dıe dıe kleine Gemeiinde bewogen, eıne
derart umstrittene 1gur anzuheuern. Der Kontrast ZUT großen Mennonıiten-
gemeıinde konnte TE111C kaum noch größer werden. Wıe au War auch
Hoburg eın Mennoniıit.
rst 684 ekamen die ompelaars wieder eiınen Mennoniten als Pastor: Ja-
kob Denner 1659—-1746). Denner tammte VON Mennoniten ab, se1ın Vater,
Balthasar Denner, der Irennung der Dompelaars von der größeren
Gemeinde beteiligt SCWESCH und hatte ıhnen bıs seinem Tod 681 als AT
tester gedient. Denner W dr eın begnadeter und gebildeter Mann.”° Er
lernte zuerst den Blaufärberberu und interessierte sıch für Mathematiık und
Astronomie.°* Als eologe und rediger aber War wiß viel erfolgreicher.
ach eıner eıt als Lehrer wurde BT 1684 Vermahner der ompelaars, de-
Icn Gemei1inde stabıler wurde, allerdings nıcht alleın aufgrun Denners Qua
1täten als rediger und Führer Er durchaus eın gesuchter rediger. ach
dre1ı ahren in der Gemeinde nng 1: d se1ıne eıt zwıschen Altona und
deren Mennonitengemeinden teılen. Er predigte regelmäßig in Lübeck
(  7—-9  5 Friedrichstadt (  —9 und in Danzıg (1698—1702). Er 1€e6
In diesen Zeıiten immer noch Pastor der ompelaars. uch in der großen
Mämischen Gemeinde gab CS nıcht wenıge Leute, die ıhn als ihren Pastor Aa-
ben wollten Wie Bernd Carl Roosen bemerkt, habe sıch se1ıt Denners Amts-
antrıtt be1 den ompelaars dıie Feindseligkeit zwıschen den Gemeinden CI -
heblich abgebaut, und Denner wurde oft eingeladen, in der großen Gemein-
de redigen obwohl 65 iıhm be1 seinen Predigten dort nıcht Trlaubt WUT-

de, über dıe Tre der ompelaars sprechen.”® Denner stand be1ı Gerhard
Roosen und se1ner Gemeinde in em Ansehen, GT ohne Mühe das
Predigeramt auch dort hätte übernehmen können, WeNnNn 1: dıe Lehren der
ompelaars abgelegt hätte.?
Danach stand Denner aber nıcht der Sinn. Kr 1e Pastor der ompelaars
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hıs seiınem Tod 746 In dieser eıt bauten dıe ompelaars eiıne NEUEC KaAr-
che 7708 wurde entschıieden, einen Neubau errichten, und dıie königlı-
che Genehmigung dazu wurde im selben Jahr eingeholt.”“ Die NeCUC FCc
wurde dann auf einem Grundstück gebaut, das hınter einem Haus der
Großen Freiheit und unweıt VON der Kırche der größeren (Gjemelnde lag Der
Neubau wurde ZU großen Teıl Uurc Ernst (Joverts finanzıert, Dıakon in
der großen (Gemeınunde und Freund Denners. Im Volksmund hıeß der Neubau
Blaufärberkirche
Die Geme1inde wurde aber immer kleiner, und Denner mußte immer Öfter
auf irgendwelche Vergütung für seine Dıienste verzichten. Diese Sıtuation
wurde F3 erleichtert, als dıie Ta VONN Reventlow (dıe Dıppel krıt1-
siert hatte), der das Haus inzwıschen gehörte, die Kontrolle über dıe Kırche
übernahm, und CT dıe Erlaubnis ekam, eiıne erheben.”? Denners
Ruf wuchs. Seine Geme1inde Sonntagmorgen umfaßte mehr als dıe
minellen Miıtglıeder. Wıe Bolten sagt „Seıin Audıtoriıum bestand in se1iner
TC aQus einem vermıschten Haufen VON Mennonıiten, Lutheranern, Re-
formıiırten, und selbst einıgen pleusen Katholıken, solche nämlıch, welche
die Mystık hebeten, we1l WE den atern und ystikern der römiıschen Kır-
che großen Geschmack fand Selbst Separatiısten und einzelne, hıer se1-
NeT eıt vorhandene wıirklıche Quäker frequentirten se1ıne Kırche, welche
(vielleıic auch mıt aus diesem Grunde) die Quäkerkırche geschollten wardbis zu seinem Tod 1746. In dieser Zeit bauten die Dompelaars eine neue Kir-  che. 1708 wurde entschieden, einen Neubau zu errichten, und die königli-  che Genehmigung dazu wurde im selben Jahr eingeholt.°® Die neue Kirche  wurde dann auf einem Grundstück gebaut, das hinter einem Haus an der  Großen Freiheit und unweit von der Kirche der größeren Gemeinde lag. Der  Neubau wurde zum großen Teil durch Ernst Goverts finanziert, Diakon in  der großen Gemeinde und Freund Denners. Im Volksmund hieß der Neubau  Blaufärberkirche.  Die Gemeinde wurde aber immer kleiner, und Denner mußte immer öfter  auf irgendwelche Vergütung für seine Dienste verzichten. Diese Situation  wurde 1732 erleichtert, als die Gräfin von Reventlow (die Dippel so kriti-  siert hatte), der das Haus inzwischen gehörte, die Kontrolle über die Kirche  übernahm, und er die Erlaubnis bekam, eine Kollekte zu erheben.°® Denners  Ruf wuchs. Seine Gemeinde am Sonntagmorgen umfaßte mehr als die no-  minellen Mitglieder. Wie Bolten sagt: „Sein Auditorium bestand in seiner  Kirche aus einem vermischten Haufen von Mennoniten, Lutheranern, Re-  formirten, und selbst einigen pieusen Katholiken, solche nämlich, welche  die Mystik liebeten, weil er an den Vätern und Mystikern der römischen Kir-  che großen Geschmack fand. Selbst Separatisten und einzelne, hier zu sei-  ner Zeit vorhandene wirkliche Quäker frequentirten seine Kirche, welche  (vielleicht auch mit aus diesem Grunde) die Quäkerkirche geschollten ward  ... Auch hatte er manchen Besuch von hohen und niedrigen Adel beydes des  herzöglich-holsteinischen und des königlich-dänischen Hofes; insbesonde-  re beehrte der verstorbene König von Schweden, Adolf Friedrich, als gott-  «60  orp-eutinischer Prinz, seine Predigten mit seiner öftern Gegenwart.  Nach Denners Tod 1746 ging die Gemeinde sehr schnell ein. Andere Predi-  ger wurden engagiert, wie der Separatist Johann Erdmann Ludovici und der  schwedische Separatist Ludwig Sägerholm, der als der letzte Prediger der  Gemeinde im Jahre 1763 starb.” In der Zwischenzeit gingen die Erlöse aus  den Kollekten, die einen erheblichen Teil des Einkommens der Familie Den-  ner ausmachten, sehr zurück. Eine andere Lösung mußte gefunden werden.  Sie bestand im Verkauf der Kirche an die Mährischen Brüder. Die Brüder  waren noch nicht in Altona privilegiert. Die Familie Denner erwirkte beim  dänischen König, daß sie das Privilegium bekam, das ihnen im Januar 1765  erteilt wurde.° Damit fingen die Mährischen Brüder und ihr Pastor Georg  Jakob Engelbach in der Kirche zu wirken an, während die Gemeinde der  Dompelaars aufhörte zu existieren.  145uch hatte wiß manchen Besuch VON en und nıedrigen del beydes des
herzögliıch-holsteinıschen und des königlich-dänischen ofes; iınsbesonde-

beehrte der verstorbene önıg VON chweden, Friedrich, als gOoLL-
orp-eutinischer Prinz, seine Predigten mıt seiner öftern Gegenwart
ach Denners Tod 1746 eing dıe (Gjemeılnde sehr chnell eın Andere redi-
SCI wurden engagılert, W1e der Separatıst Johann Erdmann Ludovicı und der
schwediısche Separatıst Ludwiıg Sägerholm, der als der letzte rediger der
Gemeininde 1m Jahre 763 starb.© In der Z wischenzeıt oingen dıe Erlöse aus

den Kollekten, die einen erheblıchen Teıl des Eınkommens der Famıiıhe Den-
NCeT ausmachten, sehr zurück. ıne andere Lösung mußte gefunden werden.
Sıe bestand 1mM Verkauf der Kırche dıe Mährıischen Brüder. Die er
Waren noch nıcht in Altona privilegiert. Die Famılıe Denner erwirkte beıim
dänıschen Önı1g, daß S$1e das Privilegıum bekam, das iıhnen 1im Januar 1765
erteılt wurde.®* Damıt ngen dıe Mährischen er und iıhr Pastor eorg

Engelbach in der Kıiırche wırken d}  9 während die Gemeinnde der
ompelaars aufhörte exıstieren.
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Tauferische Grundanliegen wurden modifziert
W arum ist dıe Gemeiinde der Dompelaars eingegangen” Die Versuchung ist
groß, dıe Von Anfang geringe Zahl der Miıtgliıeder als wesentliche Ur-
sache anzusehen. War de1 Gruppe schwach? Sıcherlich in der Zahl der
ursprüngliıchen Miıtglıeder. Es ware aber nıcht richtig, die Schwachheit der
ruppe Aaus eıner unmennonıiıtıischen Gesinnung oder aQUus der Offenheit aD-
zuleıten, dıe dıe immer prägte 7u behaupten, daß dıe Gemeinde
chwach Wäal, weıl S1e en und unmennonitisch, in ihrer konfess10-
nellen Identıität konfus, der Erneuerung ergeben und nıcht fest
auf dem Fundament der mennoniıtischen Te verankert WAärl, ware nıcht
Sanz riıchtig. Im Gegenteıil, der Erneuerungswille, den dıe ompelaars
Anfang iıhrer Geschichte zeıgten, reflektierte sehr jenen radıkalen
Geıist, der den ersten Täufern des Jahrhunderts eigen SCWESCH rnst
Schepansky chrıeb einmal: IC dem Buchstaben, ohl aber dem Geist
nach rechtgläubig Warcn vielmehr dıe ompelaars. Sıe versuchten auf ihre
Weise dem täuferischen Bıblizismus und Nonkonformismus dıe DC-
sellsc  tlıche Anpassungstendenz Ausdruck verschaffen.‘‘°*
Die „Anpassungstendenz,“ dıe Schepansky erwähnt und ganz klar beklagt),
nahm ihren Anfang mıt der mennonitischen Annahme des fürstlıchen Privi-
legs 601 Während iıhre Glaubensgenossen anderswo meılstens at-
lıchem ruck en mußten, der nıcht selten die Kreativıtät förderte, den Le-
benswillen stärkte und Identität stıftete, uhren dıe Mennoniten Altonas in
den sıcheren aien e1in, in dem eın Nonkonformismus (und eın damıt einher-
gehender tradıtioneller täuferischer Bıblızısmus dıie höchste Priorität nıcht
mehr besaß Der Ruf der Mennoniten als nonkonformistischer Radıkaler
außerhalb Altonas gesıichert. Für dıie anderen Radıkalen, die ich erwähnt
habe, enügte auch UT eın loser Kontakt den „Mennoniten“, auch S$1e
als adıkale abzustempeln. Innerhalb der Gemeinde indessen löste sıch die-
SCS Bıld der Nonkonformıität in Luft auf. ıne Gemeıinde, dıe gleich anderen
VO Prinzen oder Könıg privilıgiert und 1e konnte iıhren Ruf als Ge-
meınde nonkonformistischer Bıbelc  sten schwer aufrechterhalten.
Möglicherweise j1eg hierin der TUN:! für das Entstehen der ompelaars.
War vielleicht dıe „Wiıedertaufe“‘, mıt der die ersten ompelaars ıhre NeuUeEe
Gemeinde begannen, eın Versuch, den vermeıntlichen Schandfieck der Pri-
vilegierung auszumerzen? uch die ompelaars nahm 670 eın königlıches
rıviıleg War dieser Schritt in der Geme1ıinde unumstrıtten, oder lassen
siıch die nachfolgenden zahlreichen Kontakte radıkalen, nicht-privileg1-
umsfähıigen Persönlichkeiten als Versuch interpretieren, dieser Privilegie-
rTung entgegenzuwirken und den Kontakt mıt dem Nonkonformismus nıcht
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verlheren? Besonders dıe Tätigkeıt Christian Hoburgs 1ın der Gemeiinde
ann als unsch verstanden werden, sıch VO ursprünglıch täuferischen
Geıist des Nonkonformismus nıcht entfernen, auch WEn Hoburg eın
Mennonit Der gleiche Geist prägte auch das ırken Denners in der Ge-
meınde. Es eın nonkonformistischer Geist, der den Weg der Erneuerung
nahm und dıe Dompelaars über die immerhın mehr als hundert re ihrer
Geschichte prägte. Als B letztlich verschwand, hörte dıie Gemeınunde auf
exıstieren.
Können WIT diesen nonkonformistischen Geist der Erneuerung alg Antwort
ein1ger Mennoniıten in Altona autf dıe Anpassungstendenzen ihrer CAWEe-
stern under 1im Glauben verstehen? Wıe bemerkt, sSınd Quellenlage und
viele Konturen der Geschichte der ompelaars unklar, woduch dem suchen-
den 1C des Hıstorikers viel entgeht.
Miıt dem Ende der Dompelaars-Gemeinde kam aber auch das Ende der theo-
logıschen Kämpfe den Mennoniten Altonas und amburgs. Nıe WI1Ie-
der sollte eın SOIC erbıitterter theologischer Kampf statthnden. I6 die Er-
NCUCITUNGS hatte gesiegt, sondern dıe „Anpassungstendenz, ” VON der Sche-
pansky chrıeb aiur verantwortlich W al Gerrit Roosen, „einer der that-
kräftigsten und eifrıgsten Gegner der Neuerer.‘> Es Gerrtit Roosen, der
sich dıe Erneuerung stellte, der auch erkannte, daß eın SOIC nonkon-
formistischer Geist 1Ur Schaden anrıchten und das Ansehen se1iner Geme1ınn-
de schmälern könnte, dıe dıe Anerkennung und den Schutz der Obrigkeıt
suchte. „Der entschiedene amp dıe Dompelaars stand dem
Zeichen, dıe Mennoniıiten-Gemeinde VON dem Makel eines Ööffentlichen Ar-
gern1sses endgültig befreien und das ist Geerrit Roosen gelungen, sehr
ZU materıellen Vorteil seıner Gemeinde.‘ ° Es dıe eıt eines merkan-
tılen Aufschwungs ın Norddeutschland;: Roosen erkannte dıe efahr für dıe
in olge dieses Aufschwungs möglıche Akzeptanz und weiıtere Entwicklung
der Mennonıitengemeinde, WEeNnNn das Zeichen der Radıkalıtät, des Nonkon-
formiısmus, der Unberechenbarkeıt, der Unordnung, des Bruchs mıt dem PrI1-
vilegiertsein auch WEeNN 61 noch mennonitisch-täuferisch hätte se1in kön-
NeN nıcht verschwände. Wiıe Schepansky 6S ausdrückte: „Eın NEeUu aufkom-
mendes Wırtschaftszeitalter ermöglıchte 68 en friedlichen und obrigkeıts-
bejahenden Außenseıtern, sıch unabhängıg Von en Bındungen wirt-
Scha:  1C aCcC verschaliten Der Preis für dieses ‚Wırtschafts-
wunder‘ |war| nıcht eben gering Täuferische Grundanlıegen wurden teıils
bıis ZUT Bedeutungslosigkeit modifiziert A 65

Die MNämische Geme1inde der Mennoniten 1e standhaft Gerrit 0O0sen bau-
seine Strumpffabrı weiter qaUs, das NCUC Bekenntnis des Sonnisten (COr-
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nelıis Rıs wurde 766 verdeutscht und in der Gemeinde als maßgebend e1n-
geführt. Der Weg in dıe Aufklärung wurde vorbereıtet. Anscheinend hatten
Gerrit Roosen und dıe Altesten, dıe ıhm Tolgten, eCcC gehabt und auch
eCbehalten Es bleibt 1Ur iragen, ob dies begrüßen ist und iıhre VOTrT-
stellungen eın odell für dıe Zukunft se1in können.

Ludolf Hinrich Schmid, Versuch einer nistorischen Beschreibung der der EIhe gele-
Altona, Altona und Flensburg 174 /, Vorrede ran  ın Kopitzsch, rund-

zuge einer Sozialgeschichte der Aufklärung In Hamburg und Altona eitrage ZUT Ge-
SCNICHTE amburgs 21, ng Vo Verein für Hamburgische Geschichte, Hamburg 1982,

. 217-218. Johann Adrian Bolten, Historische Kirchen-Nachrichten Von der
Altona und deren verschiedenen Religions-Partheyen, Von der Herrschaft Pinneberg und
VOT] der Graffschaft Ranzau, Band Altona Hammaerich, 1790 2021 Dieser erste
Propst war Johann Bolten, der [ VoO Johann Adrian ä (unter arwede (Hg.) DIie
Privilegien der en In Altona, Hamburger eitrage ZUur Geschichte der deutschen 4E
den, VS Hamburg 1976, 49-—50, Anm 8 113—114. ZUYT Definition des „PletIiS-
MUS ,  A In In rescha (Hg.) Zur Meuerern Pietismusforschung. Darmstadt 1977. (Wege
der Forschung, Band 440), 82-90, hier 85806 Zitiert In Hans-Jurgen Chrader, LITEe:
raturproduktion und Büchermarkt des radikalen Pjetismus Johann einriıc Reitz’ „HI-
storie der Wiedergebohrnen” und ihr geschichtlicher Kontext (Palaestra 283) öttingen
1989, 57-58 D er, Buchproduktion, 11  O Manfred Jakubowski-Tiessen,
Der frühe Pietismus In Schleswig-Holstein. Entstehung, Entwicklung und ruktur (AGP
19), Ottingen 1983, TSZl2E: Zitiert In Jakubowski-Tiessen, Pietismus, 12
Q Jaku  wski-Tiessen, Plietismus 126-—129. [ Jakubowski-Tiessen, PietismuSsS,

129—131 Brief Strandigers Friedrich Breckling, 1707 In Theodor OTSC  e., LIFs
kunden Z Geschichte des Pietismus n der ordmark, Schriften des Vereins für Schles-
wig-Holsteinische Kirchengeschichte DE I, Heft 1935) 494-495
12 |orenz Heiln, Außenseiter der Kirche, In endris Alwast (Mitarb.), Orthodoxie und
PietISsmMUS, Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte, 4, Reihe 1, 2
Neumunster: Wachholtz 1984, ÜE m nier 20 13 Manfred Jakubowski Otto LO-
rentzen Strandigers Weg In den >Separatismus, IM 37/ 1981 167 14 LOrenz
Heln, Außenseiter 206 Zitiert ird FErwINn - reytag, [)as nstete en eines frommen
„Ketzers”, In Schleswiger Land und eute Beilage den Schleswiger Nachrichten ZU

NOV. 1959 kubowski Strandigers Weg 168; Hein, Außenseiter, 706 und 229,
Anm 357 In beiden Fällen werden keine Quellen angegeben! 16 Unpartheyische Ge-
danken ber eines sogenannten Schwedischen eolog! Kurtzen Bericht VOT! Pietisten

Jakubowski-Thiessen, Pletismus, 13271331706) 17 Heın, Außenseiter, 194.
Hein, Au senseiter, 194195 20 Jakubowski-Thiessen Pietismus, 133—134.
Hein, Außenseiter, 5.195 Jakubowski-  lessen, Pietismus, 134135
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onann eorg alch, Historische und Theologische Einleitung In die Religions-Strei-
tigkeiten der Evangelischen-Lutherischen Kirche Jena 1733—39, Nachdruck u  ga
Bad C(annstatt 19 72, Bd I} 738 Heın, Aulßenseiter, 196 Zitiert ird aus alter
Rüstmeier, Johann Conrad Dippe!l In Schleswig-Holstein, Dippels Eingreifen in die KON-
roverse Dassow-Muhlius, In |l, 1956) 43, 45, 46, 48
25 Hein, Aufßenseiter, 186—189. 26 laus Breuer, FVa Von Buttlar, In Theologische
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IM 9, Heft 1935 464. Michael riedger, Spaltung und Führungsstreit In
der Flamischen Mennonitengemeinde Hamburg und Altona während des spateren

Jahrhunderts, In Mennonitische Geschichtsblätter 5 1994. 25 riedger Denuüutzt
ler Informationen aus Bolten, Historische Kirchen-Nachrichten, 308-—-309 Berend
Car!| Koosen gibt die gleiche Zahl Von Mitgliedern: Geschichte der Mennoniten-Gemeliln-
de Hamburg und Altona, Teile, Hamburg 6-—1887, 30 Bolten, Historische
Kirchen-Nachrichten, 309 31 Michae!l riedger, Mennonites? Heretics? edien
Citizens? Categorizing People In Hamburg and Altona, 49-—1713, Dissertation Queen’s
University, 1  ’ Ont., Kanada, 21 Historische Kirchen-Nachrichten, 310—311
32 KOOSsen, Geschichte, 41 Siehe auch Bolten Historische Kirchen-Nachrichten,

311—312 KOOSsen, Geschichte, 41—42 Bolten, Historische Kirchen-Nachrich-
ten, 315 Anm 201 36 Bolten Historische Kirchen-Nachrichten 315

KOOSen, Geschichte, 4.7, 43 3Q De manilere VaTllriedger, Mennonites?, 36
DOoop, Voetwasschinge Avontmael, S00 DY de Dompelaers TOT Hamborg gebruyckt
we wederileyTt. In drie Deelen complet (Rotterdam: Oannes OrstIiu 1666) Mit Appa
rat und Begleittexten umfaßt das Buch rund 700 Selten
an Arents, Eindelijcke Verklaeringe der gedoopten Christenen, Hamburg 1667

Jan Arents, Eindelijcke Verklaeringe der gedoopten Christenen, Hamburg, 1667
Van Weenigem’s hieß Antidotum oft Tegengiftt, Op een Brief, geschreven Ham-

Durg. J1e riedger, Mennonites?, 37 KOOSsenN, Geschichte,
44 Bolten, Historische Kirchen-Nachrichten, 329 ın Brecht, Die deutschen
Spiritualisten des Jahrhunderts In Der Pletilsmus VO sieDzenNnten HIS ZUu frühen
achtzennten Jahrhundert, ng Vvon In Brecht, laus Deppermann, Ulrich Gabler und
Hartmut ehmann, Band Goöttingen 1993 223, 225 46 Hans-Jürgen el,
Hoburg, Christian:; In Schleswig-Holsteinisches Biographisches exikon, 5 136
47 Brecht, EeUTsSCHE Spiritualisten, 228 Chrader. Hoburg, 135136

eb  Q 50 Bolten, Historische Kirchen-Nachrichten, 333 und 336 1Jakob Denners
Sohn War der ekannte Portraitmaler Balthasar Denner (1685—-1749); Hinrich VvVan der
>missen, Mennonitisches exikon, Band 1913 414. Denners Schwiegersohn WaT der
fast berühmte Maler Dominicus Varll der Smissen. Balthasar Denner blieb Dompelaar,
während Van der SmiIssen Immer Mitglied der fläamischen Gemeinde WAarT; seine Frau als
gebürtige Denner bliehb aber Hei den Dompelaars. ROOSsen, Geschichte 4344

Christian Neff, Denner, Jakob, In Mennonitisches Lexikon, an 1913 414-—-415 SIie-
he auch Bolten, Historische Kirchen-Nachrichten, 338-—330, und KOoOsen, Geschichte,
43-44. Roosen, Geschichte, 48 Bolten, Historische Kirchen-Nachrichten,

338 Roosen, Geschichte, 48 56 Bolten, Historische Kirchen-Nachrichten, Anm
204, 318—320, druckt den Text der Genehmigung. Bolten, Historische Kirchen-
Nachrichten, 321 DIe ‚1 hatte das Haus VvVon Goverts übernommen und Denner dar-
In predigen lassen, ein jährliches ortrait Von Balthasar Denner. Bolten, Histori-
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sche Kirchen-Nachrichten, 320—321 58 Bolten, Kirchen-Nachrichten, 339
56 Bolten Historische Kirchen-Nachrichten, 322 Bolten, Historische Kirchen-
Nachrichten, 323—324. rns Schepansky, Mennoniten In Hamburg und Altona
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ANS-JÜRGEN GOERTZ

Nonkonformisten der Fibe fromm , reich und ratios
VierhundertreMennoniten In Hamburg und Altona

Geschichte Widerspruchs
Vor vierzig Jahren eiwa habe ich dıe Kanzel der Mennonitenkirche In Ito-

ZUuU ersten Mal betreten und der Gemeinde, W1e CH einıge Jahrı  a} DC-
dient Bald habe iıch s1e wıeder verlassen und mich der Geschichtswissen-
schaft zugewandt. Als eologe hätte iıch mich heute mıt der Geschichte dıe-
SCTI Gemeiunde selbstverständlich identifizıert, als Hıstoriker muß iıch mich
zurückhalten. Meiıne Aufgabe ist nıcht, über das Unzulänglıche hınweg-
zutrösten und das relıg1öse Selbstbewußtsein der Gemeinde stärken, 1N-
dem dıe vielgerühmten Kulturleistungen der or  ren noch einmal be-
schrıeben und wohlıge Jubiläumsgefühle erzeugt werden. Selbst WENN S1e
ıhm sympathisch sınd, geht der Hiıstoriker auf Dıstanz den Mennoniten
—_ der Elbe
Diese Mennoniten Nonkonformisten. S1e weıgerten sıch, glau-
ben, WwWI1Ie alle glaubten, und eben, WIe alle lebten Sıe anders,
ungewöhnlıch und rem! wohiın s1e kamen. Miıt ıhrem konfessionellen E1-
gensinn en S1e sıch VOoN der Gesellschaft, dıe S$1e aufnahm, abgesetzt. och
mıt dem rıvileg VonNn 1601, das s1e gern ın Anspruch nahmen, ehörten S1e
dazu. Als Nonkonformisten hatten s1ie siıch VON den Zwängen der ändeord-
NUNg befreit Miıt der Inanspruchnahme des rıvilegs, das ıhnen Schutz und
Sıcherheit gewährte, en S$1e sıch allerdings in Abhängıgkeıt VON der Ob-
rigkeit begeben, dıe dıese Ordnung repräsentierte. Sıe abDen sıch gebunden.
Mehr noch: Um freı seın können, mußten s$1e sıch bınden Das War der
Stachel 1im Fleıisch, mıt dem s$1e lebten Das der Wiıderspruch ihrer Ex1-

Dieser Wıderspruch stellt sıch nıcht NUur hın und wieder ein, sondern
ist prasent Er durchzieht dıe Frömmigkeıit der Mennoniten, egründe
iıhren Reichtum und stürzt s1e von eiıner Ratlosigkeit in die andere. Miıt dem
Begrıff der Ratlosigkeit, werden manche meınen, eın dunkler chat-
ten auf dıe iımposanten Leistungen der Mennoniten. och ist dieser Be-
griff nıcht gemeınt. Ratlos se1n, ist der Ausdruck einer Frömmigkeıt, die
sıch Gott anvertraut und be1ı ıhm Rat sucht 1C ratlos se1n, stünde 1m
Wiıderspruch ZU Gottesdienst, den dıe Mennoniten sehr ernst nahmen.
„Fromm“, „reich“‘ und „ratlos“ sınd miıteiınander verwachsen und biılden dıe
eıle, aUus denen sıch der mennoniıtische Nonkonformismus zusammenset:
Davon ist 8  _ nacheinander die ede

Mennonitisch: Geschichtsblätter,
68 )g., 2001, 151— 170 151



Die Mennoniten Ware fromm
ber Gerrit Roosen, Fabrıkant. Reeder und rediger der Mennönitenge-
meınde (1612—-1711),; chrieb sein 10grap. Berend Carl Roosen 1mM
Jahrhunder:‘ „ D Wr auch se1ın Glaube und offnung und 1e€ be1 ıhm
chrıistlıch-praktisch, emüthıg, lebendig, thätig, aber nıcht werkheıilıg:
kräftig se1n SaNZCS Wesen durchdringend, aber einfach, 1D11SC ohne alle
Überschwänglichkeit.“ Gerrit KOoosen W al eın Vorbild für seine Geme1nn-
deglieder. In diıeser Formulıerung War C: auch eın rototyp für viele Gene-
ratıonen nach iıhm eben der „Vater der Geme1junde‘‘. Br verfügte über keıine
akademıiısche Ausbildung, aber als a1le W äar ST über dıie theologischen Aus-
einandersetzungen seiner JTage erstaunlıch gul unterrichtet. Die Mennoniten
richteten ihre Relıgiosität wenı1ger auf die chrıistliche Lehre als vielmehr auf
dıe Praxıs auS, wenıger auf dıe Rechtfertigung Uurc den Glauben alleın als
vielmehr auf die Heılıgung des Lebens Das eine deutliche Alternatıve
ZU OINzıellen Kirchenwesen der eıt „Absonderung Von der ].t“ und
Bemühen eiıne Gemeinde „ohne Flecken und Runzeln‘‘. Die Mennoniten
rückten CNg ZUSaMMIMMNCN, der eiıne für das seelısche Wohl des anderen VCOI-
antwortlich. 1C das Gegenüber Von eIistliıchen und Laien, sondern das
Mıteinander der Laıien pragte das Gesicht der Gemeinde. Die lutherische
Geistlıchkeit allerdings, dıe streng über dıe Rechtgläubigkeit der Elbe
wachte, fühlte sıch herausgefordert VON Scheinheiligkeit, Verstellung und
teutflıscher Hıntergründigkeit. Der alte Ketzertopos hatte sıch auch ın Ham:-
burg festgesetzt und ın Verbindung mıt der Erinnerung dıie blutrünstige
Herrschaft der so  n Wiedertäufer Münster, dıe als Irauma auf ql-
len tänden 1m e1ic lastete, eine dauerhafte publızıstische Wırkung entfal-
tet Gerrit Roosen sefizte sıch ZWalr mıt einer ausführliıchen pologıe, die w)8
NSCAU. und Gegenbericht nannte und 702 veröffentlichte, ZUT Wehr. Er
tat 6S nach bestem Wiıssen und Gewiıssen. Er hatte das münsterische Erbe der
Taufgesinnten aber verharmlost. Die Hüter der Orthodoxie nahmen ihm sol-
che Erklärungen ohnehiın nıcht ab Eın Wiedertäufer War und ist eın Ketzer,
behaupteten S1e, und verstößt kaıserliches ec chlımm CNUußg,
daß sıch die weltlıiıche Obrigkeıt In Altona darüber hinwegsetzte und der Kat
amburgs sıch VonNn der Wırtschaftskrafi der Zugewanderten blenden 1eß
und iıhnen gestattete, erullic Fuß fassen.
Mennoniten gab in Hamburg schon VOT 1601, vielleicht SOSar eher als iın
Altona, folgenreic aber für dıe gesamte Regıon der Elbe das Privi-
leg, das Traf rnst VOoON Schauenburg, Herr über dıe Grafschaft Holsteın, den
Mennoniten 601 gewährte und das dıe dänischen Könige, achdem dıe
Herrschaft Holsteins 640 auf sS1e übergegangen W mehrmals

152



Den Mennoniten wurde dıe Zahlung eines Schutzgeldes das „EXerc1-
t1um relig10Nn1s” gewährt. Sıe ollten sıich ZW. zurückhalten und on{ilıkte
mıt der lutherischen Kırche vermeıden, urften aber iıhre eigenen (jottes-
dıenste in prıvaten Zusammenkünftten, ab 622 Öffentlich felern und später
SORal eine eigene Kırche auf der Großen Freiheit bauen, aruDer hınaus VOT

em aber iıhren Geschäften in er Ruhe nachgehen. Es ist verständlıch,
daß dıe utherıiısche Geistlichkeit auch in Hamburg eine annlıche Entwick-
lung befürchtete und es daransetzte, das Exercıtiuum religionis der Men-
nonıten in der oroßben Hafenstadt verhiındern. SO 6S nıcht dıe Men-
nonıten, sondern eigentlich dıe Lutheraner, die aIiur sorgten, cdıe rage
der elıgion nıcht ZUT Ruhe kam Die Mennoniten mußten sıch verteidigen
und erklären, und s1e wurden sıch erst 1mM autife der eıt klar darüber, W1e
besonders eigentlich die „Relıgi0n” dıie sS1e aus den Niederlanden mıiıt-
gebrac hatten, und WIEe wichtig 6csS für Ss$1e S$1e VON OC OC
pflegen e1en dıe nıederländıschen Glaubensgenossen ihnen gehol-
tfen Es bestanden CNSC Beziehungen zwıischen Altona und Amsterdam, Kan-
zeltausch, usN1ılfe beiım Predigernachwuchs, Transfer VON Büchern und Be-
kenntnıssen, zumal in Altona das olländisch bıs 830 dıe Gottesdienst-
sprache och ohne die utANerısche Strenge ware dıie nonkonformisti-
sche Relıigijosıität der Mennoniıten vielleicht verebbt, W1e 1im späten 18
Jahrhundert in den Nıederlanden teilweise geschehen Wäl, dıe verschıe-
denen Konfessionen freundlıcher mıteiınander umgeSangCh Waren

Einige Mennoniten wurden reich
Aus kleinen Gewerbetreibenden, aus$s Produzenten VOIN Backwaren, Mehl und
Grütze, Strümpfen, Schießpulver, aus Händlern in Luxusgütern wurden Her-
Ien über prosperierende Handelskontore, Schiffe und andhäuser in den EIb-
VoOororten im Westen amburgs, über Häuser der Esplanade, Jungfern-
stieg, Neuen Wall, auf dem Alsterglacıs, den Vorsetzen, in der Mich-
aelısstraße und der Palmaıiılle dıe Kramers, Roosens, de legers, Van der
Smissens, Linnıichs., 1UT ein1ge NeCNNECN Besonders intens1v die
Mennoniten vorübergehend dem gewinnträchtigen Walfang VOT Grön-
and beteıuligt. Sıe verfügten ber dıe me1ılsten chıffe den Hamburger
Reedern und konnten sıch chnell und mühelos wıeder auf die Handelsschif-
fahrt einstellen, als die Walfanggründe erschöpft TrTen olg VeTI-

dankten S$1e den Handelsbeziehungen mıt ihren nıederländischen lau-
bensgenossen, dıe den Walfang und dıie Verarbeıitung der Wale einem

Erwerbszweı1g entwickelt hatten, der viel abwarftf. In den Jahren VOT

675 legten dıe Hamburger und Altonaer Mennoniıten fünf Prozent des Er-
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lÖöses einer Fangsaıson für den Bau eines (Gjotteshauses und
errichteten eine eigene OIZ der Großen Freiheit. S1e stand DIS AF
Schwedenbrand LA und wurde 17 4 Urc eine Steinkırche ersetzt, dıe erst
943 den Bomben ZU pfer el Die Mennoniıten WalCh aber schon 915
dem sıch ausbreitenden Rotlichtmiheu auf aulı gewıchen und hatten
über finanzıelle ıttel verfügt, 1M Ersten Weltkrieg eiıne 1NEUCT A
senplatz in Altona bauen.
Die Ansıedlung der Mennoniıten ın Altona g1ing ohl auftf eiıne Inıtiative des
1n Hamburg ebDenden Franco1s Noe zurück, eiınes Mennoniıten Adus Antwer-
PCH, der mıt einıgen anderen Glaubensgenossen schon seıt ein1ger eıt den
Hof der Schauenburger mıiıt Luxusgütern belıeferte Samt und Brokat IO
ayer und aCcC Die Schauenburger Warcn daran interessiert, dıe Verwal-
(ung ihres Terriıtoriıums modernıiısıeren, 1LICUC Handelsplätze ScCHhaiien
und dıe Wırtschaft des Landes effizıenter auszubauen. Da boten sıch VOT ql-
lem dıe nıederländischen Glaubensflüchtlinge d dıe über Erfahrungen AdUus
dem modernsten Staatswesen Europas verfügten, besonders 1m Umgang mıiıt
W asser, au, und Handel, auch mıt dem Textilgewerbe. UUg
sprünglıch wollten die Schauenburger dem Hamburger afen, 106 SC-
sprochen, das W asser abgraben. Das ist nıcht gelungen, doch gelungen ist e1l-
nıgen Mennonitenfamilien, wırtschaftlıchem olgund großem eich-
u  3 aufzusteigen, eın Reichtum, dessen anz auf dıe Gemeinde fıel,
obwohl auch hiıer weniger Bemiuttelte gab, dıe sıch dıe Dıiakone küm-

1C unterschätzen ist auch dıie Wırtschaftskraft mıiıttlerer and-
werksbetriebe in der Textilherstellung und Verarbeitung VoNn er 1e1 ist
über dıese Handwerker nıcht ekannt. Die rundlage für den olg 1NS-
gesamt mıt dem Privileg VonNn 601 gelegt worden, das den Mennonıiıten nıcht
1Ur das Exercıtium religionis erlaubte, sondern VOT em und Zzuerst das
ec einräumte, Grundeigentum erwerben, Häuser bauen und sıch
außerhalb der Zünifte beruflich betätigen. Um den wiıirtschaftliıchen Aspekt
e1ing 6S den weltlichen Obrigkeiten alleın Dieses rıvileg eın Wiırt-
schaftsprivileg in einem orf der Elbe Mehr War Altona damals nıcht
Das Stadtrecht wurde ıhm erst 664 verhehen. Noe und seine mennonıiıtischen
Partner erhielten eın Gebiet auf St. aulı zugewlesen, das S1e mıt Wohnraum
und Betriebsstätten ausbauen und evolkern („peublıeren"“ ollten Eın NEeU-

Lebens- und Wırtschaftsgebiet War der Großen und Kleinen Freiheit
für Glaubensflüchtlinge entstanden. Miıt der Bestätigung des rüheren T1VI-
legs 1m Jahr 17622 entwiıckelte siıch dıie vorher 11UT lose geknüpfte /Zusam-
menkunft VON Mennoniten nıederländischer, nıederrheinıischer und holste1-
nıscher erKun einer festeren Gottesdienstgemeinde.
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Das Altonaer Privileg 1e auch in Hamburg nıcht ohne Wırkung Der Rat
nahm 639 vierzehn Mennoniıitenfamihen In den remdenkontrakt auf, der
vorher bereıts mıiıt nıederländischen Emigranten, VOT em Calvıinıisten, DC-
schlossen worden WAaTr, denen sıch auch schon ein1ge Mennoniıten aUus
den Nıederlanden eianden egen eın Schutzgeld durften diese ennon1-
ten In Hamburg wohnen und ihren Geschäften nachgehen, ihre Giottesdien-
ste aber urften S1e. hıer nıcht feiern, auch wurde ihnen das Cvorenthal-
ien, OTITIentlıiche Amter bekleiden Sıe Wäarcn Bürger mıinderen Rechts Der
lutherischen Geistlichkeit Warecen S1e trotzdem eın Dorn 1Im Auge, wırtschaft-
ıch esehen schıenen S1E aber für den Kat und dıe Hansestadt unentbehrlich

se1nN, wichtig Warcn ıhre Kenntnisse und Verbindungen 1im Handel mıt
den Nıederlanden und der ıberischen Halbınsel, mıt England, Tankreıc und
Rußland (Archangelsk). Wichtig jetzt auch, dalß 6S einem Aus-
tausch der Mennoniten zwıschen Hamburg und Altona kommen konnte, der
sS1e nıcht 1Ur eiıner konfessionellen Geme1insc zusammenwach-
SCH heß, sondern auch wirtschaftlı Von Nutzen Je nach Lage der Dın-
SC wechselten die Kaufleute ihren Standort, einmal VON Altona nach Ham:-
burg, W1e Berend Roosen 1705—1788), der mıt der Reıherstiegwerft ZU

größten Schıffbauer und -besitzer in Hamburg wurde. das andere Mal VvVon

Hamburg nach Altona, WEeNN S1E sıch davon einen wırtschaftliıchen Vorteil
versprachen. Jan 1as unster beispielsweise, der siıch VON Hamburg Aaus
schon 650 Walfang beteıiligte, wechselte nach Altona, gemeı1n-
Sa mıt den Van der Smissens eiıne große Walfangflotte aufzubauen. Ge-
meınsamkeit, zumal mıt einem Glaubensbruder,. macht stark Gleichzeitig

das eiıne Gelegenheıt, der polıtisch instabilen Lage in Hamburg, 6S
In den 680ere und 1690er ahren Bürgerkämpfen gekommen W Aaus-
zuweiıichen. Die Gottesdienstfrage War gelöst. Dem Eınspruch der uther1-
schen Geistlichkeit W Genüge worden, und das wiıirtschaftlıche An-
gebot, das dıe Mennoniten dıe Elbe brachten, konnte genutzt werden. Die
amburger Mennoniten wanderten 1980881 Sonntag Sonntag 1Nns (jJotteshaus

der Großen Freiheit iın Altona, WEeNN S16 nıcht S aus ihren andhäusern
Elbufer ange:  ren kamen. Gelegentlich Stromten auch Nichtmennoni-

ten herbel, sobald wortgewaltıge Prediger dıie Aufmerksamke1i auf geıistlı-
che Erneuerungen den Mennoniten enkten Dann reagierte dıe e-
rische Geistlichkeit mıt Streıitschrıiften wıider das Predigtlaufen nach Altona
und beschwerte sıch darüber beiım Rat och für dıe weltlichen Obrigkeıten,

CS noch einmal das Exercitium religionis eine Nebensa-
CHE: daß dıe lutherischen Beschwerden wen1g ausrıchteten. 51 eıinmal

avantgardıstischen Anwälten für relig1öse Toleranz In Europa wollten dıe

155



Obrigkeıten werden. Es e1ng ıhnen nıcht relıg1öse Toleranz, sondern
Öökonomischen Nutzen. Sıe begannen allerdings recht eutiic zwıischen Ke-
lıgıon und Wiırtschaft tTrennen und daraus ıhre Vorteiıle zıiehen. Im
TUnN! das dıe Mennoniten auch.
hne Rücksicht auf dıe Friedfertigkeit, die s$1e VOoNn den Täufern ererbt hat-
ten; verdienten bedeutende Famılıen, bevor S1e dıe Elbe kamen, iıhren Le-
bensunterhalt mıt dem Herstellen VON Schießpulver In eigenen ühlen Kiı-
nige betrieben dieses Gewerbe auch der E lbe weıter VOITI em einıge
Angehörıige der Roosenfamıilıe und andere Miıtglıeder der (GGemennde. ach
Abnehmern des Pulvers brauchten S1e nıcht suchen, zumal nıcht 1im
Dreißigjährigen Krieg und während der revolutionären Wırren in England
In Hamburg blühte das nordeuropäische Waffengeschäft, und daran
die Mennoniten, ohne daß ihnen p® gekommen waren, beteilıgt. Für S1e
WAar das Herstellen und der Handel mıt Schießpulver eine Sanz normale A ‘
den Lebensunterhalt verdienen. Michael riedger hat iın einem Anfs
satz über Kanonen, Schießpulver und Wehrpflicht (1995) be1 dieser ele-
enheıt VON einem verarmten andwerker, einem avı Roosen berichtet,
der AaUus der Armenkasse der Gemeıinde unterstutz wurde, sıch eın
Trockenhaus für se1ine Schießpulvermühle bauen können. Zahlreiche Ree-
der etfizten sıch auch über das Prinzıp der Wehrlosigkeıt hinweg, als 6S galt,
dıe chıffe mıt Kanonen auszurusten, Blockaden und Plünderungen auf
der Elbe und auf See entgegenzuwiırken und das ıhnen anvertraute Spediti-
ONSsgut schützen. ber dıe Kanonen Bord wurde IW gelegentlich in
der (Gemeıinnde dıskutiert, ein1ıge Reeder wurden auch ermahnt, nıcht
den (irundsatz der Wehrlosigkeıit verstoßen, doch letztlich blıeben be1
vielen dıe relıg1ösen pe. auf der Strecke Auf ihre Weıse begannen auch
VOT em dıe Van der Smissens das täuferisch-mennonitische Prinzıp
durchbrechen, keine Ööffentliıchen Amter bekleiden Es Warcn Z W. nıcht
Regierungsämter, dıe sS$1e anstrebten, ohl aber, Ww1e Hınrıch Van der Smi1Ss-
SCH, den Vorsıtz in der Kommıissıon, die für den Wiederaufbau Altonas nach
dem großen Tan sorgte und die Errichtung der Palmaıille, einer rachtal-
lee, mıiıt den ebauden und Anlagen der Famılıe Elbhang erband und
ihren Wıederaufbau sicherte. Sein Sohn Gysbert Vall der Smissen engagıler-

sich in Planungsämtern für den großzügıgen, WENN auch nıcht gelungenen
Ausbau des Altonaer Hafens Berend Roosen eine Eminenz, dıie
in Wiırtschaftsfragen auch Von Miıtgliıedern des Hamburger ats konsultiert
wurde. Insgesamt begann das Engagement in der Waırtschaft das ererbte
(9N der Geme1inde auszuhonNnlien

156



Schließlic waren die Mennoniten ratios
Im Konftlıkt zwischen Gemeıindeprinzıp und Wiırtschaftszwang fanden S1e
keinen Weg, WITKI1ICcC überzeugend zwıschen ihrem relıg1ösen Erbe und den
Forderungen des ages vermitteln. S1e wählten ın der ege pragmatı-
sche Lösungen, gelegentlıch auch Ösungen voller Hiınterlist: S1ıe heuerten
beispielsweıse nıchtmennonitische Konvo1ı-Schuffe mıt schwerem Geschütz
d} dıe mennonıtischen chıffe beschützen. Andere instalherten Ka-

auf ıhren chıffen, heßen diese aber 11UT VOIN nıcht-mennonitischen
Matrosen Bord bedienen. Eınıge eizten sich über das der Wehr-
losıgkeıt mehr oder wenıiger verschämt hınweg. Wıiırtschaftselıiten Sınd sel-
ten ratlos. Theologisc jedoch das: wertneutral festgestellt, les andere
als überzeugend.
Ratlosigkeıit tellte sıch auch e1n, als 65 galt, mıiıt den Spaltungen In der Ge-
meıinde fertig werden, die das Geme1nndeleben VON eıt eıt erschüt-

Die Mennonitengeschichte der Elbe begann mıt Richtungsstreıitig-
keıten, die aus den Niederlanden importiert worden Von den er-
schiedlichen Rıchtungen der nıederländischen 1äufer, den Frıesen, och-
deutschen und Flamen überlebten schließlich UT dıe Flamen, dıe den schwe-
Ien Verfolgungen in den südlıchen Teılen der Niederlande entkommen
| H-  = Unter iıhnen gab 6S Glaubensgenossen, denen in der zweıten Hälfte des
1 Jahrhunderts allerdings eine angebliche Laxheiıt in der Befolgung der Ge-
meıiındeordnung Sorgen bereıtete und dıe einer Observanz
der Abendmahlspraxıs und der autie zurückkehren wollten Dasen!
sollte als Gedächtnisfeıer, die den Upfertod Jesu Christı erinnerte, tatsäch-
ıch Ur en! gefeıert werden, außerdem sollte ihr dıe Fußwaschung
vorausgehen, w1e S1e VON Jesus den Jüngern VOTSCHOMHMMNEC worden W,
gereicht werden sollte ungesäauertes Brot; und dıe auie sollte NUrT, w1e
Johannes der Täufer mıt der aulie Jesu Jordan demonstriert hatte, als
Untertauchtaufe vollzogen werden. Aus diesem rund wurden dıe Ab-
weiıichler anzüglıcherweıse „Dompelaars” genannt. Den eigenen Argumen-
(CB; dıe diese Neuerungen ausgesprochen wurden, hatten dıe Flamen
offensichtlich nıcht viel Überzeugungskraft zugelraut, Gerrit Roosens Mut-
[eE: dıe das Versammlungshaus, das iıhr einst gehörte, inzwıischen auf dıie Ge-
meınde überschrieben hatte, kaufte das Gebäude ämlıch urz entschlossen
wıieder zurück, iıhrer Famıilie dıe Kontrolle über seine Nutzung siıchern
und dıe Aktıvıtäten der Dompelaars einzuschränken. SO War S gelungen,
die Abweichler nıcht NUr ihre Predigtstätte bringen, sondern vorüber-
gehend zugle1ic den obrigkeıtliıchen Schutz Das rıvileg galt ämlıch

der Flamınger Gemennde der Großen Freiheit und nıcht Gruppen, dıie siıch
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VON iıhr abspalten würden. erhıielten dıe ompelaars eigene rıviıleg1-
en:) Man wollte die Einheıit der (Gemeinde erhalten, riskierte aber paltung
und Irennung. Der Reichtum konnte als probates Druckmuittel genutzt WeTI-
den eiıne Entscheidung, dıe eher auf Ratlosigkeıt als auf Souveränıiıtät 1im
Umgang mıt Miınderheiten In den eigenen Reıhen schlıeßen äßt DıiIe Dom-
pelaars sıch (1650) hıer WI1Ie anderswo. Miıt aCOo Denner bIis

WAar der alten Gemeınnde ein charısmatıischer Prediger verlorengegan-
SCH, der mıt starker Anzıehungskraft auf St. aulı gewirkt hatte eın Hel-
MutL Thielicke la lettre. Selbst Angehörige des holsteinischen und dä-
nıschen els saßen gelegentlıch selner Kanzel Denner War keın
näckıger Fundamentalıst, sondern en in manchem streng Buchstaben der
eılıgen chrift orlentierter Tradıtionalist, der den mennoniıtischen Glauben
mıt Irühpietistischer Radıkalfrömmigkeit, einem besonderen Spirıtualismus,
erband ach dem Tod dieses Predigers löste sıch dıe Dompelaars-Ge-
meınde, dıe 1708 eine eigene kleine Kırche Adus gespendeten Miıtteln eines
Kırchenratsmitglieds der flämischen Gemeinde erworben hatte, bald wıieder
auf. So VEIQUCI gng 6S den Mennoniten gelegentlich Kurz VOT dem
Ende der Dompelaars-Gemeinde konnte Denner noch die Kırche mıt
einer se1iner nhänger selbst käuflich erwerben, siıch selne e1-
SCHC Predigtstätte in den Auseinandersetzungswirren dıe uflösung der
Gemeinde wenigstens für eiıne e1lle erhalten.
Ebensowen1g SOUVeran reaglerten dıe Mennoniten auch auftf Strömungen, die
VON außen her auf S1e eindrangen: auftf dıe Quäker, den Pıetismus und den
genannten Rationalismus. Unwirsch gıng Gerrit Roosen mıt den Ouäkern

dıe dıe Elbe gekommen Warcn und für ihre spirıtualistisch-verinner-
lıchte Frömmigkeıt warben. In einer Streitschrift, die 1660 In Amsterdam CI-

schıen, versuchte CI, dıe Anschauungen der Quäker mıiıt bıblıschen Argu-
enten wıderlegen und ihren Anspruch zurückzuweısen, alle kırchlichen
Organısationsformen, Ja, dıe Veräußerlichung der ıstlıchen elıgıon über-
aup aufzulösen. Vielleicht W ar Roosens Reaktıon heftig, weıl eine kle1-

ruppe se1iner Gemeinde mıt dem rediger Baerent Roelofs 659 den
uäkern übergelaufen und el WAar, dıe Mennoniten Ööffentlich in 1ßkre-
dıt bringen sowohl gegenüber der lutherischen Geistlichkeit als auch
den weltliıchen Obrıigkeıten, dıe keın Verständnis für das antımnstitutionelle,
angeblıch wlıedertäuferisch-aufrührerische ırken der englischen uäker
aufbrachten. Roosen hatte sıch eindeutig auf die Seıte der lutherischen Po-
emı1 gestellt, dıe den Rat dıe Engländer eingenommen hatte ROooO-
SCHN sıch mıiıt selner antıquäkerischen Polemik iın se1iner Gemeininde WIrKl1ıc
durchgesetzt hatte, müßte noch einmal überprüft werden. Diıe vielfältigen
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Handelsbeziehungen, Korrespondenzen und Besuche, dıie zahlreiche Men-
nonıten, besonders Angehörıige der Familıe van-der-Smissen, aber auch
dere, mıt England verbanden, könnten eınen anderen 1INATrTuC nahelegen.
Freundlicher als in Hamburg wurden die Quäker in Krefeld aufgenommen.
S1e verursachten ZW al Unruhe ın der Gemeinde, wurden aber nıcht grund-
sätzlıch abgewılesen. Hıer wurden vielmehr dıe Voraussetzungen alur SC-
legt, daß sıch ein1ıge Krefelder Mennoniıten mıt Quäkern 1m pennsylvanı-
schen Germantown, das S1e gemeinsam 6583 gegründet hatten, als A
SCH dıie klaven aussprachen und Pıonieren der Menschenrechte wurden,
während sıch die Roosen-Reedere1l noch 010 mıt der Wıltte 0SSS VOI-

mutlıch Sklavenhandel beteiligte. Das Verhältnis den Quäkern 1e6
nıcht 1Ur in Hamburg und Altona, sondern den deutschen Mennoniten
insgesamt ungeklärt. uch hiıer herrschte Ratlosigkeıt.
1C 1U dıe Eınstellung den Quäkern War in Altona ambiıvalent, SON-

dern auch ZU Piıetismus, der den Erlebnischar:  ® der CANrıstlichen TOM-
migkeıt betonte und die konfessionellen erhärtungen der lutherischen
Rechtgläubigkeıt aufzuweıchen und ebenfalls dıe Mennoniten beeinflus-
SCH versuchte. Obwohl Gerrit Roosen mıiıt seinem Christlichen Gemüts-
2espräc (1702) eiıne annlıche Tendenz verfolgte, stand se1n USdArucCc
chNrıistliıcher Frömmuigkeıt dem tradıtıonellen Konfessionalısmus jedoch näher
als der pletistischen Erweckungsrelıig1iosı1ität. Einıge Famılıen, WIEeE dıie Vall

der S$missens, standen der pletistischen Frömmigkeıitsbewegung jedoch
näher und en sıch später 1im pietistischen, überkonfessionellen ılıeu
sehr engagıert, daß ıhr mennonitisches Herkunftsprofil 1Ur noch schwer
erkennen Wr Interessant 1st, WIE dıie ähe ZU Piıetismus mıt der Anhäng-
i1chkKe1 das dänısche Könıgshaus verbunden wurde, diese Frömmi1g-
keıt ebenso Eıngang gefunden hatte Besonders INtensS1V die relıg1öse
Verbundenhe1i zwischen Gysbert Van der Smissen und Hartwıg rnst raf
VON Bernstorff, dem Minister des Königs. Dıiıe pletistische römmigkeıt hat
in der Gemeınnde ZW. nıcht grundsätzlıch Fuß gefaßt, ist aber nıcht ohne
Einfluß SCWESCHH. ıne klare Entscheidung der Gemeıijnde hätte ohl den Ver-
lust der weıtverzweigten van-der Smissen-Famıiulıe riskıert. Hiıer half dıe
den Tag gelegte Ratlosigkeıt, dıe Einheıt der (Gemennde wahren.
chnell Sprang dagegen der Glaubenskrieg, der zwıschen den Sonnisten und
Lammisten, den tradıtionellen und den rationalıstisch-fortschrıittliıchen Tauf-
gesinnten in Amsterdam, ausgefochten wurde, dıe Elbe über. Dıie Sonn1-
sten dıejenıgen Mennonıiten, die sich 1m Hause ‚„„ZUT Sonne‘“ trafen.
Das WAarTcCcl dıe Konservatıven. Die Fortschrittliıchen blıeben 1m Hause ‚ Zu
amm  .. Der sogenannte ämmerkrieg weıtete sıch bıis nach Altona aus An
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gumente wurden 1n Predigten, Versammlungen und Bekenntnissen SC-
tauscht. Letztlich aber entschıed nıcht das theologısche Argument, sondern
die ngs davor, dıe Gemeinde könne sıch zerstreiten und ihren inneren 7u-
sammenhalt verlieren. Dıie Modernisten, ihnen der berühmte Galenus
Abrahamsz, der sıich vorübergehend iın Altona aufhielt, wurden unverrichte-
ter ınge wıeder in die Nıederlande zurückgeschickt. Dıie Hamburger Men-
noniıten hatten sich auf dıe Seıte der Amsterdamer Konservatıven eschla-
SCH, dıe sıch das Dordrechter Bekenntnis VON 1632 geschart hatten. Das

eın Bekenntnis der Flamen, das Gerrit Roosens Art einer behutsamen
Gemeindeführung 1im Streit der Konfessionen und internen Auseinanderset-
ZUNSCH entsprach: Die theologischen Kontraste verwischt. FEın zeıt-
los gültiger, in bıblischer Sprache formulijerter ext als Kompromiß ZWI1-
schen den Zerstrittenen angeboten worden. Er sollte den Frieden ın der flä-
miıischen Bruderscha wıiederherstellen. So sehr dieses Bekenntnis die
Gemütslage der flämischen Gemeinde der Elbe ZU USCruC brachte
und aus diıesem TUnNn:! bereitwillıg ANSCHOMMCNH wurde, förderte 65 beson-
ders die JTendenz, relıg1öse Unterscheidungsmerkmale abzuschleifen und
eine Stereotyp artıkulierte Konfess1onspraxI1s entstehen lassen. Die üUT-

sprünglıchen Unterscheidungsmerkmale büßten iıhre Vıtalıtät eın Auf der
Ööhe der e1ıt Waren dıe Mennoniten mıt diesem Bekenntnis nıcht mehr Es
Wr nıcht in der Lage, die Gemeindemıitglieder mıt ihren alltäglıchen Pro-
blemen geistlichen Auftrag der Gemeinde orjlentieren. Für die bereıts
erwähnte lTendenz den tonangebenden Famıilıen, zwıischen elıgıon
und Wırtschaft rennen, Wr dieses 1D11SC abgehobene, realıtätsschwa-
che Bekenntnis ausgesprochen förderlich Unter Roosen gehörte die Ge-
meınde 11UT NIOrTMEeE .03 Sozıetät der Sonnıiısten, der offizıelle NSCHIU| CI -

folgte erst 1706 Die herausgezögerte uiInahme wiırd sıcherlich ihre Grün-
de gehabt en Vielleicht der Streıit zwıschen Sonnısten und Lammı-
sten In Hamburg und Altona doch nıcht klar entschıeden worden, wI1ie Roo-
SCH und seine nhänger verstehen gaben Nur erklärt sıch, ale-
NUuSs rahams noch später in Altona predigte (16785/80) und der berühmte
nıederländische, allerdings pietistisch angehauchte Lammistenprediger
Johannes eknatel, der in eıner Beziehung ZUT Famılıe Van der Smi1s-
SCH stand, noch 1m 18 Jahrhundert gelegentlıch in Altona predigte und se1-
NenN lıberalen Eıinfluß eltend machte. Die theologıschen Gegensätze ZWI1-
schen Sonniıisten und Lammisten schwächten sich Ende des Jahr-
underts hnehın ab Vıelleicht WAar die sanfte Rıgorosıität, mıt der Roosen
dıe Geme1ıinde Uurc den ämmerkrieg ©: nıcht 1Ur USCruC allseıts
anerkannter Autorıtät, sondern auch Eıngeständnis einer Führungsschwäche
angesichts des prinzıpljellen E1gensinns prominenter Gemeindeglieder.
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Bald ündigte sich auch Ratlosigkeıit gegenüber der sogenannten Moderne
d W1e S1e sıich spezle in Hamburg durchzusetzen versuchte. Gerrit Kars-
dorp Jr (  —1 1), Kaufmann und rediger der Mennoniten, versuchte
für seine eigene geistig-relig1öse Orlentierung zwıischen tradıtiıoneller TÖöm-
migkeıt und Engagement für dıe u  ärung vermuitteln. Er tutzte dıe
konservatıve Predigtweise 1n der Gemeinde, füllte seine umfangreiche Bı-
10 mıt pletistischer Lıteratur, arbeıtete jedoch zugleic sehr intens1v
in der Patriotischen Gesellschaft in Hamburg mıt, jener Gesellschaft, dıe
sıch ZU Ziel gesetzt hatte, dıe Grundsätze der Aufklärung auf pragmatısche
Weise in der Hansestadt durchzusetzen. Eın prominentes ıtglıe der Ge-
meinde, Jan Abraham ıllınk., eınes ıtglıe: der Patriotischen Ge
sellschaft 1765, der „Hamburgischen Gesellschaft ZUT Förderung der Kün-
ste und nützlichen Gewerbe‘. Karsdorp hat auf der Kanzel nıcht aufkläre-
risch, sondern konventionell oder pletistisch gepredigt, obwohl in seiner Bı-
10 übrıgens der umfangreichsten eines Privatmanns In Hamburg,
Bücher und Abhandlungen der arer in großem Umfang gesammelt
wurden. Er hat sıch auf Neues eingestellt, das Neue aber nıcht ogramm
für seineel in der Gemeıinde. Der pragmatische Zug der Hamburger Auft-
klärung und der Akzent, den dıe Mennoniten auf die relig1öse Praxıs legten,
machte Karsdorp ZW. leicht, mennonitische Existenz und aufklärerische
Ambitionen für se1in eigenes Selbstverständnıis mıteinander verbinden, (1

wußte sıch aber keinen Rat, damıt VOT dıe Gemeı1unde
Ratlosigkeıit teilte sich Vvollends e1in, als dıe Mennoniten 1m autfe des
Jahrhunderts nach der französiıschen Besetzung (1811—1814) und mıt der

Verfassung amburgs (1860) In den enu der vollen Bürgerrechte
gekommen WAarcl, W1e derJüdısche Bevölkerungstei auch. onach S1e Jahr-
hundertelang gestrebt hatten, ämlıch mıiıt ihrer konfessionellen Besonder-
heıt Sanz und X ın dıe Gesellschaft der Elbe integriert werden, War

ıhnen Nun beschert worden. och erband sıch dieses 95  eschenk“ mıt der
wirtsc  ıchen Krise, in dıie auch dıe Mennoniten geraten Wairen Die Roo-
SCI15 hatten sıich nıcht auf die Modernisierung 1mauund nıcht auf el-
NenN ückgang der Nachfrage nach CNıttfen eingestellt. Sıe mußten
die 1im 18 Jahrhundert florıerende, größte Hamburger Werft, dıie Reıiher-
stiegwerftt, 849 Johann Cesar odefroy Sohn verkaufen. Die allge-
meıne Handels- und ırtschaftskrise 1m nordwestlıchen Teıl EKuropas wiıirk-

sıch auch auf dıe mennonıtischen Unternehmen au  N Das Handelshaus der
Famıilıe Van der Smissen mußte Konkurs anmelden In Bedrängnis
Mennonitenfamıilien suchten sıch Partner in der niıchtmennoniıtischen auf-
mannschaft. Der wang ZUT Binnenheirat wurde gelockert, und dıe einge-
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Mischehen sorgtien Je länger Je mehr afür, daß dıe festen Ge-
meıiındebande sıch lösten und dıe Zahl der Miıtglıeder schrumpfte. DıIe DC-
ellschaftlıche Integration W äar erreıicht, und doch schlug gerade das Erreich-

FA acnhte1ı der Gemeiunde au  N Wiıe sollte die Gemeinde damıt UMSC-
hen, und W1e sollte 65 weıtergehen? S1e War ratlos.
Wohl eher Ratlosigkeit als pragmatısch orlientierte /uversıicht or1ıff siıch,
als der Miıtglıederschwun ın der We1marer eıt und 1m Drıtten e1iIc
SC  1ießlich eın katastrophales Ausmal} ANSCHOMINEN hatte Zumindest 1im
Gottesdienst dıe Gemeinde aum noch prasent Eın ares Wort ZUT p —
lıtıschen Sıituation und ZU schleichenden Verftfall der Gemeıinde wurde nıcht
gefunden. Vielleicht 6S ıhr ständestaatlıcher, VON Privilegien geschme1-
helter Anachron1ismus, der dıe Mennoniten In Ratlosigkeit versinken und
nıcht erkennen lıeß, daß dıe natıonalsozıalıstische rhebung ihren el1g1Öö-
SCI] Niedergang besiegelte. och gelegentlich ze1ıgt sıch eın Ausweg in t1ef-
ster Not Auf eiınmal füllte sıch die Kırche nach dem Ende des Zweiten Welt-
1es wlieder: mıiıt mennonıtischen Flüchtlingen aus West- und Ostpreußen,
mıt Mehlsäcken, Fleischkonserven, Kleidungsstücken und Decken, dıe NOT-

damerıkanıiısche Glaubensgeschwister AIn the Namne of Christ“ nach Deutsch-
and geschickt hatten. Nur wenıge Mennoniten Aaus den alten Famıiılıen
Iecn übrıggeblıeben, ın ihre Kırche und In die Gemeilnderäume dıe
Flüchtlinge aus dem Osten eın Das Personal WAar WI1Ie ausgewechselt, zeigte
aber en Respekt VOT der altehrwürdıgen Tradıtion der amburger „Ho-
noratiıoren . Eınes den Mennoniten einst und den Mennonıiıten Jjetzt SC-
me1lınsam: Sıe WaIich Flüchtlınge, dıe einen Orten, dıie sıch 1m polhıtischen
Neuanfang und wırtschaftlıchen Aufschwung efanden, und dıe anderen
zwıschen den Irümmern der Elbe Als gesellschaftlıch Integrierte nah-
IMNeN dıe Flüchtliınge Aaus dem Osten Wiıederaufbau amburgs, dem
Altona se1ıt 937 gehört, te1ıl Das wiıederum unterschıed Ss1e VON den orfah-
Icn der Elbe Diese noch auftf dem Weg cdheser Integration. Was
6S eı es aufzugeben und HNCU anzufangen, Tem: se1n und sıch NEUu

einzurichten, das gemeınsame Schicksal der Mennoniten einst und jetzt
Konformer Nonkonformismus
Fromm, reich und ratlos: das habe ich rklären versucht. Jetzt muß noch
der Nonkonformismus erläutert werden. Nonkonform In der frühen Neuzeiıt
€1i sich den Konventionen, Regeln, Gesetzen, Urdnungen, Werten und
Normen der offızıell eingeführten istlıchen Konfession entziehen Oder

wıdersetzen. Genau das en die Täufer mı1t der laubenstaufe, der Meı-
dung der OTIzıellen Gottesdienste, der e1igerung, das chwert führen,
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den Eıd eısten und obrigkeıitliche Amter übernehmen, Die ka-
tholıischen und evangelıschen Reichsstände sahen in der Glaubenstaufe., WI1Ie
S1e VON den Täufern vollzogen wurde, einen Akt,; der den abendländıschen
TUunNdKONSeENS des Orpus christianum aufkündigte und den großen Rest der
Menschheıit außerhalb der täuferischen Gemeinden einer heidnıschen Ge-
sellschaft erklärte egen diese Anmaßung, WI1Ie Nan meınte, wurde auf dem
/Zweıten Reichstag Speyer 529 das Wiedertäufermandat erlassen, das
Te und Praxıs der Glaubenstaufe Todesstrafe tellte also uUumSC-

Wer mıt der Glaubenstaufe dıie Normen des Orpus chrıstıia-
Au verstieß, andeite WIE ein el und mußte aus dem christichen Ge-
meinwesen verstoßen werden. Für dıe Altgläubigen War er ein Ketzer, für
dıe Protestanten ein Aufrührer Die Konsequenz War unerbittlıch. „Einige
hat iNan gereckt und gestreckt, daß dıe Sonne Urc S1e hındurchscheinen
konnte, ein1ge sınd der Folter zerrissen und gestorben, einıge sınd
SC und Pulver als Ketzer verbrannt worden, ein1ıge Säulen gebraten
worden, ein1ıge miıt glühenden angen ger1ssen, einiıge in Häusern eingesperrt
und alle mıteinander verbrannt worden, ein1ıge Bäumen aufgehängt, e1n1-
SC mıt dem Schwert hingerichtet, erwürgt und zerhauen worden. Vielen siınd
Knebel in den Mund gesteckt und dıe unge gebunden worden, damıt S1e
nıcht reden und sıch ve  Dkonnten. So SInd S1e Tode geführt WOTI-

den Wıe dıe Lämmer 10an S1E oft haufenwelse Z Schlac  ank
und ermordete S1e nach des Teufels Art und Natur.“
Das der Erlebnishintergrund, den dıe Mennoniten dıe Elbe mıtbrach-
ten S1e Warcn AaUus der Gegend Lübeck und esioce gekommen, aus

Friedrichstadt, Glückstadt und andsbek, VO 1ederrheın, dem Herzog-
{u  3 Jülich-Cleve und Köln, und aus den Nıederlanden Dıe meisten WAarecn

Flamen In den südlıchen Nıederlanden. In Flandern und Brabant, Warecn dıe
Verfolgungen besonders Diıiese Verfolgungen hatten dıe Zugewander-
ten allerdings nıcht mehr eıgenen e1 erlebt, dıe Zeıten für s1e
günstiger geworden, dennoch WAarTrcmh sS1e eıne VO Martyrıum gezeichnete
Schicksalsgemeinschaft. Ihre Lebenssituation Wäar es andere als sıcher.
und das W ar der TunNn! s1e die Elbe kamen: Hıer wurden ihnen
siıcherere Verhältnisse 1n Aussıcht gestellt. Hıer konnten S1e elıner Ge-
meıinschaft zusammenwachsen, dıie das artyrıum nıcht mehr erdulden mußß-
t E} N aber in ihrem Gedächtnis bewahrte Der Märtyrerspiegel(
des Tıleman Van Braght wurde auch 1n Altona gelesen, eın Erinnerungsbuch

Folter und Qual,;, Hınrıchtungen und Standfestigkeit. Dıiıe Ge-
meıindemiıtglıeder wurden jetzt aus den eigenen Reihen, Ja, AUuUSs einem ethn1-
schen Geme1indeverband rekrutiert. nter den Angehörigen der iutherischen
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Kırche m1ssıonleren, WAar ihnen untersagt. Miıt der auie WAar nıcht dıie
freiıe Entscheidung verbunden, sondern die IW  ng, dıe VON der Gemeiınn-
de dıe Jugendlichen herangetragen worden sıch In einem bestimm-
ten er taufen lassen. Der /wangscharakter der Säuglingstaufe lag dar-
In, daß für die Kınder VON den Eltern entschıeden wurde, S$1e gleich nach der

taufen, De1l den Mennoniten darın, daß dıe autife der Kleinkinder
VON den ern aufgeschoben wurde. Der CIZWUNSCHEC Verzicht, „Proselyten
machen‘‘ dürfen, führte einer Gemeinschaft, die sıch A4Uus ihrem e1ge-
nen Miıtgliıederbestand rhıielt und den täuferischen Anspruch aufgab, dıe
Gemeıinde auf das Prinzip der Freiwilligkeit der Gläubigen gründen. Hıer
ze1igt sıch, daß dıie Mennoniten genötigt ihr Gemeindeverständnis
verändern, beiıeinander Jleıben können. Im Girunde bedeutet das ke1-

Abkehr Von ihren täuferischen Vorfahren, W1e gelegentlıch harsch SCUT-
teılt wurde, sondern die Möglıchkeit, dem Nonkonformismus der Täufer, S!

gul 6S veränderten Bedingungen ging, eiıne NEUC Gestalt verleihen.
Dıiıe Täufer Täufer, und dıe Mennoniten Mennoniten. Die e1-
8191 en nıcht ZU Maßstab für dıe anderen werden. In diıesem Siınne hat
Michael riedger dıe Geschichte der Mennoniten der Elbe NECU O>
schrieben: Zuflucht und Koexistenz (2001), wissenschaftlicher ist dieses Ar-
gument In seiner Dissertation edien. Heretics, dıe ebenfalls in diesemS
erscheinen wird, entwickelt worden. Dıe Mennoniten nıcht VON den
Täufern abgefallen, W1e dıe hıstorisch-theologische Schule aro
Bender und Robert Friedmann meınte, S1e vielmehr abel, mıt dem
relıgıösen Erbe, das dıe Täufer ihnen hınterlassen hatten, in veränderten s
tuationen ertig werden.
asselbe gılt für die Trennung VOoN Kırche und Staat Die Täufer hatten ent-
weder auf einen christlichen Herrscher gESELZL, dem S1e sıch
konnten, W1e das Täufertum in Münster, auf andere Weise auch Menno S1-
INONS, oder S1e en eıne striıkte Irennung zwıischen Obrigkeit und Ge-
meıinde vollzogen. Die Gemeinden standen innerhalb der „ Vollkommenheit
Chrıist1”, el 6S 1mM Schleitheimer Bekenntnis (1527); der weltliıche Herr-
schaftsbereic außerhalb dieser Vollkommenheit Schlımmstenfalls wurde
für dıie Täufer Cutlıc. daß hier Christus herrscht und dort der Antichrist,
der keinen Umständen eıne Gefolgschaft in der wahren Kirche finden
dürfe Die Täufer wollten sıch VoNn der weltlichen Obrigkeıit nıcht abhängıg
machen. Diese Irennung eın radıkaler TUC mıt der tradıtionellen Stän-
deordnung bzw dem orpus christianum. Anders esS der Elbe 1mM
Jahrhundert Dıe Mennoniten machten sich VonNn einem rivileg, VON einem
Gnadenerweis der rıgkeit also, abhängı1g. Damıt bestätigten S1e das Prin-
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ZIp der Ständeordnung. S1ıe gingen mıt den Vorstellungen der Obrigkeıt kon-
form, das el auch, S1e vermieden alles, Wäas dıe Obrigkeıt hätte storen oder

s1e aufbringen können. So en S1e den Nonkonformismus der Täu-
fer verändert. Aus einem Kontrast wurde invernehmen. Michael ried-
SCI sprach VON „conformıng nonconformity“”. Dieser paradoxe Begrıiff
dıe aCcC sehr Die Preisgabe des Nonkonformismus insgesamt ware
eın Abfall VO Täufertum SCWCECSCHNH. Genau betrachtet handelt sıch 190088

eine Veränderung, dıe täuferischen Erbe, eher unbewußt als bewußt, VOI-

wurde. uch „cConformıing nonconformıity“ ist Nonkonformität
und nıcht Anpassung.
4C anders steht mıiıt der Irennung VON eligıon undSC Für dıe
Täufer gab zwıschen beiden, WEeNnnNn S$1e überhaupt eıt und Gelegenhe1
anden, arubDer nachzudenken, eınen tiefgründıgen Zusammenhang. Am be-
sten wurde CT in den Bruderhöfen der Hutterer in ähren Zu Ausdruck D
bracht, dort, dıe Brüder es mıteinander teılten, w1e dıe ersten Christen
ın der Apostelgeschichte. Sıe legtenn! Was s1e hatten, und wirt-
schafteten gemeinsam. Aus der frühchristlıchen Gütergemeinschaft ent-
wiıickelte sıch eiıne Produktionsgemeinschaft. Die weniıgsten Täufer konnten
sıch dieser reinen Form des Wirtschaftens AQus dem Geilst brüderlicher 1 4e-
be verstehen, aber das Prinzıp gegenseıtiger wurde weıtgehend befolgt,
auch später der Elbe, allerdings hıer mıiıt einer emerkenswerten egrün-
dung wurde nıcht sehr der Armen willen gewährt, sondern
den Bettel VO  —; der Straße sSschHhaTiien und dem GemelLnwesen mıt Armen,
Wıtwen und Waisen nıcht ZUT ast fallen Diese Mennoniten folgten nıcht
der Begründung deren Täufer; S1e versuchten, siıch den Erwartungen der
Obrıigkeiten ANZUDASSCH. uch erutilıic en die Mennoniten sıch wirt-
schaftliıchen Tendenzen verschrıeben, denen dıe merkantılıstische, wirt-
schaftslilenkende Obrigkeıitspoliti interessiert Und hier kommt
eiıner sonderbaren erquickung VON innovatıvem Waiırtschaften und Nonkon-
formısmus. Ich 111 das urz rklären Der NeUEC Wirtschaftsbereich öffnete
sıch außerhalb der tradıtionellen Zunftordnung; und da dıe Mennoniten als
Bürger mınderen Rechts nıcht in den Zünften arbeıten durften, Wairicen S$1e die
ruppe, dıe siıch besonders gut eıgnete, in dıe sıch NECU erschliıeßende Wırt-
schaftswelt einzurücken, zumal S1e Verbindungen den Nıederlanden
terhielten, dıe jetzt schon Vorreıter für dıe zukünftige Wiırtschaft EKuropas
Waren. Auf wırtschaftlıchem Gebiet ist cS einer Verbindung vVvon nonkon-
formistischer Religi0sität und moderner Wiırtschaftsprax1s gekommen auch
hlıer abhängıg VonNn staatlıcher Merkantilpolitik, auch hıer aben die Menno-
nıten dem ererbten Nonkonformismus eine eigene, recht wıdersprüchlıche
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Gestalt egeben, das €1 dıe bereıts erwähnte ‚„.konforme Nonkonformität‘‘
ausgebildet. Miıt dem Ende diıeser Wirtschaftspolitik auch dıe Men-
nonıten Ende, zumındest S1e. in eine schwere Krise geraten.
Bleiberec und Fremdenstatus, Nonkonformität und Anpassung: Das WAar

der Widerspruch, in den dıe Mennoniten geraten WaTeNn Iieser Wiıderspruch
War iıhre Rettung und iıhr Verhängnis zugleich. Zunächst hat C} ihre TÖM-
migkeıt gestärkt. S1e konnten iıhrem konfessionellen Eigensinn eine ıchtba-

Gestalt geben Dhieser Wiıderspruch hat auch hre wırtscha  ıch! Exı1istenz
gesichert, Ja, schwindelerregenden rfolgen geführt. Die Mennoniten ha-
ben sıch in dıe Gunst der weltlıchen rıgkeıt begeben und sind aiur De-

worden. Das ist keıine Trage, 1m TUN! en S1e sıch auch selber be-
Es ıst schon eiıne eNOTINE Leıistung, mıiıt der S1e in dıe Geschichte der

Frühen Neuzeıt eingegangen Sind. S1ıe en sıch in den Nıschen, dıie ihnen
dıe staatlıche Herrschaft bot, vorzüglıch eingerichtet und auf diese Weılse
natürlich auch dıe ständische Ordnung bestätigt, auf jeden Fall Warecen S1€. mıiıt
ihr verwachsen, daß Ss$1€e sıch eiıne Religios1ität woanders als In den be-
währten Nıischen MM nıcht vorstellen konnten. (jerät 1U dıe ständısche ()rd-
NUuNg In wırtscha:  iıche und polıtısche Krısen, beginnt s1e zerfallen und
sıch aufzulösen, wiıird 6S der Gemeinschaft, dıe sıch mıt der Ordnung VeOI-

bunden hatte, dıe S1e gefördert und erhalten hat, aum gelıngen, demselben
Schicksal ZU entrinnen. ber dıe vollen Bürgerrechte, die ihnen schheblıc
gewährt wurden, einst das Ziel iıhrer Sehnsüchte, S1e gal nıcht froh
S1e bekamen spuüren, daß S1e€ sıch ihren konfessionellen Sonderstatus, FAN®

eispie als Gemeinschaft, dıe sıch der Wehrlosigkeit verpflichtete und dıe
sıch muıt der Eidesverweigerung auf Dıstanz ZUT weltlichen Obrıgkeıt 16
leichter bewahren konnten, WeNnNn SIEe sich auf ständısch ewährte rıviıleg1-

in Nıischen ihrer Gesellschaft auf demokratıisch begründete Rechte
er Bürger beriefen. Die Mennoniten kamen besser mıt der Ständeordnung
zurecht als miıt dem Geist der Demokratıie, der S1e W grundsätzlich BC+
me1ınte Unterscheidungsmerkmale gegenüber anderen Konfessionen qufzu-
geben und alle Bürgerpflichten erfüllen, darunter den Wehrdienst ZU

Schutz der und des Staates. Diese Sıtuation setzte ihnen und veran-
derte S1e Berend Carl Roosen chrıeb darüber schon 1887 in se1ner Ge
schichte der Mennonitengemeinde Hamburg un Altona „Dıe Abge-
schlossenheıt, welche dıie Gemeıinde bisher immer noch ein1germaßen sıch
bewahrt hatte. schwındet mehr und mehr, damıt aber auch mehr und mehr
iıhr eigentümlıcher ara  .. So begannen dıe Mennoniten, konservatıv
und antıdemokratisch, den NsSCHIL dıe NCUC eıt verlieren. Was aber
geschieht, WEeNN die privilegierten Nıischen bedeutungslos werden und sıch
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auflösen? Vielleicht begınnen die Mennoniten dann, noch eın etztes Mal
ahnen, WI1e riskant 65 auch demokratischen Verhältnissen 1St: fromm

se1n, das e1 Verhältnissen, die nıcht für S1e gestaltet werden, WIE
65 jahrhundertelang miıt (Junsterwels und Anpassungsdruck geschah, SOMN-

dern die S1e als Bürger demokratisch verfaßter Gemeinwesen selber gestal-
ten und Ver‘  en
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Von Büchern

amme Zijlstra, Om de Ware gemeente de oude ronden. Geschiedenis Van

de dopersen in de Nederlanden 53116 Uitgeverei Verloren, Hilversum, und
Fryske Akademy, |eeuwarden 2000, 544

Dieses umfangreiche Buch Za den größeren Ereignissen in der Histo-
riographıe der täuferisch-mennonitischen Tradıtion. Es reicht dıe großen,
VON de Hoop er, Kühler und ellink verfaßten Dar-
stellungen heran. Zijlstra stützt sıch allerdings kritisch auf diese Klassıker,
insofern CT dıe Untersuchungen der zweıten Hälfte des Jahrhunderts und
dıe einschlägıgen Publiıkationen. dıe ig selber vorgelegt hat, einbezıieht. SO
entstand eine Gesamtdarstellung, dıe für lange eıt Bestand en wiırd.
DIie holländısche Täufer- DZw Mennonitengeschichte nach 1jlstra
531 e1n, als nhänger eichı0r OoIImans anfıngen, erwachsene äubıge
in den Niederlanden taufen. Sıe begıinnt nıcht mıiıt den Waldensern, nıcht
mıt der Devot1io oderna, nıcht mıt Erasmus VoNn Rotterdam und auch nıcht
WITKI1IC mıiıt den ersten Glaubenstaufen in Türich 75 Ziıjlstra betrachtet
das tradıtıionelle Bemühen, dıe urzel des holländıschen Täufertums in der
mıttelalterliıchen Frömmigkeıt der Nıederlande suchen, mıt Skepsis Er
betont 1elmehr dıe Bedeutsamkeıt der melchıijoritischen Tradıtion, dıe mehr
Gewicht auf OIImans re Von der Menschwerdung Jesu Chrıstı egte als
auf dıe Glaubenstaufe Diese Lehre, dıie betont, Christus auch als ensch
göttliıcher Natur SCWCSCH se1 und nıcht das Fleisch der ungfrau Marıa

habe, verbindet Hoffman miıt den Täufern in Münster, mıt Da-
vid JorI1s, Menno Sımons und den Bekenntnissen, die VON den meisten Men-
nonıten des und 17 Jahrhunderts in den Nıederlanden unterschrieben
wurden. Diese Auffassung stellt allerdings auch eın beachtliches Hındernis
für die Kommunikatıon der Melchiorıiten mıiıt anderen Zweıgen der täufer1-
schen Tradıtıon in Süddeutschland, der chwe1ı1z und ın ähren dar Als die
Waterländer diese Te aufzugeben begannen, hatten S1e sıch selber 1n eiıne
Miınderheıitsposıition andes nıederländıschen Mennoniıtentums mManoO-
vriert.
1jlstra distanzıiıert sıch selber Von der ängigen Annahme, daß dıe Täufer
„weder katholisch noch protestantisch" SCWESCH selen. Irotz ihrer eh-
NUNs der Prädestinationslehre s1e für ıhn definıtiv protestantisch, s1e
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WAaIcCchH ein Produkt des reformatorischen uIDrucAs in Deutschlan Er ist
auch geteilter Meınung über dıe Auffassung, daß die nıederländische eiOr-
mation iın einem lehrmäßig verschwommenen „reformıierten Katholizısmus‘
gründete im „5Sakramentarısmus®”, der antısakralen ewegung in den
Nıederlanden, Ww1e Hoop de cNe{liier meınte. 1jlstra das Konzept des
‚„‚Sakramentarısmus““ insofern nützlıch, als dıe frühen Reformationsgedan-
ken in den Niederlanden ebenfalls arau abzıelten, sowohl dıie end-
mahlslehre der Altgläubigen als auch der Lutheraner zurückzuweılsen; ande-
rerselits w 6585 falsch meınen, daß der weıtgestreute ‚„‚5akramentarıs-
mMus  .. die ase der nıederländıschen Reformatıon SCWECSCH und 531
VON eiıner zweıten täuferischen ase ersetzt worden se1 Die Täufer blieben
mıt ihrer Erwachsenentaufe und ihrer Kırchenzucht auf der
Oöhe iıhrer Entwicklung eine Mınderheit den nıederländıschen Sym-
pathısanten der Reformation.
1]lstra erweılst sıch da or1g1inellsten, 6r VON der Ep1isode des munste-
riıschen äaufertums S 3435 handelt Anders als seine Vorgänger aus
eppermann oder Mellınk ist ff nıcht davon überzeugt, dıe Anzıe-
hungskraft der Münsteraner auf dıe Niederländer sozlalgeschichtlich C1I-

klären se1 1elmenr sıeht eT ın den Ereignissen, dıe sıch Begınn des Jah-
ICS 1534 zutrugen, eine apokalyptischer Erregung Werk, dıe, grob
geschätzt, 20 Prozent der Bevölkerung erfaßte Sıe übte keıine besondere An-
zıehungskraft auf das hysterische „Lumpengesindel“ AuUs, W1e are Vos
einst meınte. 7u en Zeıten dıe Täufer oder Mennonıiten, W1e dıie Re-
formierten auch, eine repräsentative Mıttelschicht der Bevölkerung d VOT
em andwerker und Seeleute. Andererseıts zeigt 1jlstra keinerle1 Sym-
pathıe für Kühlers Auffassung, daß dıe Niederlande VOT, während und
nach ünster eiıne „stille ehrheıt  66 frıedfertiger Täufer aufwıiesen. ährend
der JTäuferherrschaft In ünster verfügten dıe Propheten und Publizısten die-
SCS „heıilıgen Reichs‘‘ über Autorıität unter den holländıschen Täufern, Ob-
ohl dıe nıederländischen Täufer hinsıchtlich der Gewaltfrage geteilter Meı-
NUNg Waren Es gab frıedfertige, aber auch aggressiıv-milıtante Täufer und
solche, dıe eiıne Selbstverteidigung für gerechtfertigt hıelten Wıe ıjlstra
arste verlor dıese ewegung nach dem Fall Münsters die me1ı1sten ihrer
nhänger. Dıe AuUus ünster nach Uldenburg Geflohenen und dıe Batenbur-
SCI Terroristen WAarcmnh UT Splittergruppen, dıe nhänger des aVı JorIis,
der dıe een eichılo0r OIImans und Bernhard Rothmanns spirıtualisierte,
1ldeten dıe größte Gruppierung der nıederländischen Melchioriten für die
nächsten zehn ahre, und bbe Phılıps W1e Menno Simons hatten tatsäch-
ıch 1Ur eine sehr kleine Anhängerschar sıch versammelt. Als bbe Phı-
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l1ps 1540 ausgeschieden Wäl, begann Menno ab ungefähr 545 eiıne beacht-
16 Anhängerschaft auf einer frıedfertigen und bıblızıstıschen Ba-
S15 sıch scharen. Unter Anführern Ww1e Leenhaert Bouwens 1in
den späten tünfziger und sechzıger ahren vermehrten sıch die Mennoniten
zahlenmäßı1g, Was Tast einer zweıten Geburt des nıederländıschen Täufer-
tums gleichkam, das DUn allerdıngs sowohl VON Gewalttätigkeıt als auch VO

Spirıtualismus gerein1gt W ar ngefähr dıie Hälfte des uCcC wiıird der er1-
ode nach dem Begınn der innermennonıtıschen Spaltungen gew1ıdmet, in de-
L Zuge sıch dıe Waterländer absonderten (1537) und die Friesen und Fla-
IMnen sıch gegenseılt1ig In den ann legten S67 Miıt dem Streıit zwıschen
Lamıiısten und Zonısten (1660), der dıe Vereinigung der me1isten nıcht-wa-
terländischen Gruppen VON 630 zunıichte machte, bringt ıjlstra dıe Dar-
stellung der mennonitischen Entwicklung mehr oder weni1ger ZUSC
In diesem Teıl des ucC bemüht CI sıch, dıie frühere Geschichtsschreibung
der nıederländıschen mennonitischen Hıstorıiıker zurechtzurücken, dıe WI1Ie

Kühler oder Meıhuizen für dıe toleranten oder „Ireisiınnıgen“ Ge-
stalten Hans de Rıes und Galenus Abrahamsz ungebü  ıch entschıeden Par-
te1 ergriffen hatten. Zıjlstra betont, daß dıe W aterländer 1Ur oder höch-

25 Prozent der Täufer oder Mennonıiten in den Nıederlanden ausmach-
ten. Die klare enrne1ı stellten indes dıe friesischen und Aämıschen Grup-
pCH dar, die, abgesehen VON iıhrem Schisma, keine schweren Dıfferenzen mıit-
einander hatten. Diese Gruppen brachten die Bekenntnisse hervor, dıe ZUT

Grundlage der erein1gung VON 1630 wurden und deren el VON den Z.0-
nısten nach 660 fortgesetzt wurde. Ziıjlstra sıeht 1n der Annahme, dıe
mennonıtischen Bekenntnisse des 17 Jahrhunderts keine indende Autoriıität
gehabt hätten, einen historischen Fehler Die W aterländer gerieten, W1e A

welıter ausführt, spirıtualıstıschen Einfluß, der dazu ne1igte, jede Präzıi-
S10N in der Formulıerung der Lehraussagen zZzZerrutten Verschärft wurde
dıeser Prozeß Uurc dıe Einflüsse der Soziınlaner und Colleg1anten ZUT eı1ıt
des Galenus Abrahamsz Die konservatıve Mehrheıitsposition wird, vırtuell,
als Örichtie in ihrer Befürchtung dargestellt, daß dıe freisınnıgen Gruppen
den Bestand der nıederländischen mennoniıtischen Tradıtion bedrohten Die-
(T Sachverha ann TE111C auch anders esehen werden. Zijlstra betrach-
tet dıe artyrologıe des Hans de Ries (1615) als eine „Fälschung”, insofern
s1e dazu ne1gte, Bekenntnisse ZUT melchıijorıtischen Inkarnationslehre, dıie aus
den en der ärtyrer geschöpft worden WAarcell), elımınieren. Brad Gre-
SOTY, dessen Jüngstes Buch über die Märtyrertradıtionen der Reformations-
zeıt spät erschıen, VoNn 1jlstra KRate SCZOSCNH werden können,
meınt, Hans de Rıes habe dıe täuferische Märtyrertradıtion definiert (was w.3
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geWw1 tat), indem 6 dıe beıden Kennzeıichen eines täuferıschen Märtyrers
auf Jaubenstaufe und Friedfertigkeit festlegte, 1m Gegensatz ZU Offer des
Heeren. Dieses Märtyrerbuc 1e dem Phänomen fest. das Gregory als
.„Microconfessionalısm“ bezeichnete, denn Or estand auf den ‚„.korrekten“
Auffassungen Von Inkarnatıon und Eheme1idung. de Rıes aiur gelobt
werden soll, daß wl eine Basıs für eıne gew1ssermaßen „Öökumenische‘“ tau-
ferisch-mennonitische Geschichtsschreibung in den kommenden ahrhun-
derten schuf, oder ob E: getade werden soll, weıl G: das Festhalten der Mär-

des Jahrhunderts der mennonıtisch-melchioristischen Inkarnatı-
onslehre als falsch bewertete., dies beurteljlen bleıibt jedem selbst überlas-
SCH

uch in anderer Hınsıcht älßt TegOTYS Buch über vergleichbare ärtyrer-
tradıtıonen in der Reformationszeit aufschlußreiche Vergleiche mıiıt ıjlstra

ıjlstra, der einıge der hıstorischen Quellen edierte, nımmt eine
kritischere Haltung gegenüber der Verläßlıc  e1ıt der Märtyrerberichte eın
CGenau betrachtet, chenkt ijlstra der Märtyrergeschichte des Jahrhun-
derts HUT wen1g Beachtung. Das scheint se1nN, we1l wl glaubt, daß dıe
nıederländische mennoniıtische ewegung nıcht des Hero1smus der
ärtyrer überlebte., sondern des hartnäckıgen Wıderstands der oka-
len ehorden, dıe Gesetze Häresıe VOT dem nıederländischen Auf-
stand die spanısche Krone in Ta setizen, und des mehr
oder wen1iger geschützten tandes der Mennoniten seıt 70 In dıiıesemun
überzeugt ST sehr, ennoch bringt Gregory ein1ge wiıchtige Argumente über
dıe Bedeutung der artyrologien für die Gruppenbildung. Die münsterische
Ep1isode scheıint CS für Täufer und Mennoniıten unmöglıch emacht ha-
ben, als protestantische ärtyrer anerkannt werden, und seı1ıt den sechzı1-
SCI Jahren des Jahrhunderts halfen mennoniıtische Märtyrologien den
mennonıtischen Gruppen, siıch eıne besondere Identität bewahren SO ist
die Ex1istenz VON nıederländischen Reformierten und Mennonıten,
dıe e1 Wert auf Kırchenzucht und Heılıgung der Gläubigen egen; teil-
welse der unterschiedlichen und Weise verdanken, WI1e s$1e ihren atz
in der Reformationsgeschichte sahen.
Besonders verdienstvoll Zijlstras Buch 1st, GT sıch sorgfältig dıe
soz1lale /usammensetzung der nıederländischen Mennoniten bemüht, die 8
nlıch einschätzt WI1Ie Claus-Peter Clasen dıe /Zusammensetzung der schwe!1l1-
zerisch-süddeutschen Täufer. Jede tendiert dazu, ihren Schwerpunkt
1m Handwerkertum nden, obwohl Zijlstra mehr Kaufleute und Seeleu-
t C Clasen mehr Landwiırte registriert. In anderer Hınsıcht unterscheiden sıch
Z1illstras Einsichten VON C'lasens Ergebnissen. uch WEn ST dıe zahlen-
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mäßıige TO. der ewegung ZUruücC  altend einschätzt, sıeht eiß S1€e€ nıcht als
eın gesellschaftlıches „Randphänomen‘ WI1e Clasen 6S mıt dem uüddeut-
schen Täufertum tat Für den Zeitraum der Duldung Von 570 bıs 1670
schätzt CT ungefähr 000 bıs 65 000 Täufer In den Nıederlanden Das sınd
absolute Zahlen, 1m Verhältnis ZUuU Wachstum der nıederländischen evöl-
kerung werden s1e aber immer eringer. Zum Verhältnıis VOoNn Männern und
Frauen ann glaubwürdig nachgewıiesen werden, daß 6S in den mennonıit1i-
schen Geme1lnden des Jahrhunderts mehr Frauen als Männer gab; und
ıılstra daß dies auch auf das Jahrhundert zutrıifft. Damıt SC
ang ig einem anderen rgebnıs als ('lasen für Suüddeutschland 1jlstra
präsentiert eın SahZ und Sar männlıch dominiertes relıg1öses en eın Er-
gebnıs, das vielleicht noch abgeschwächt werden muß,. der stärkeren Prä-
SCNZ VON Frauen in den mennonitischen gegenüber den lutherischen oder
formierten Martyrologien echnung tragen. Das ist eine Beobachtung,
auf die Brad Gregory unduJelsma hingewlesen en
Abschlıießend bleıibt festzustellen, dalß noch mehr in diesem Buch steckt, als
hıer beschrieben werden konnte. Zillstra scheınt skeptisch gegenüber der Su-
che nach den gesellschaftlıchen Ursachen für relıg1öse Auffassungen se1in.
Er meınt, daß dıie Verknüpfung relig1öser Auffassungen mıt soz1ı1alen S1itua-
tionen immer Vvon einzelnen autf indiıvıduelle Weise in ihrer konkreten Le-
bensführung vollzogen wurde. Es ist allerdings leichter, eine solche Posıti-

im Zusammenhang mıt einem Teıl der Reformatıion einzunehmen, WENN

Nan nıcht eın olches Phänomen W1e den auern.  eg interpretieren hat
Die Veröffentlichung dieses ucC zählt den ogrößeren Ereignissen in der
Erforschung des Täufer- und Mennoniıitentums. Zu bedauern ist allerdings,
daß dıe nıederländische Ausgabe HUT wenıgen 1ın eutfschlan! und ıIn den a_

gelsächsischen Ländern wiırklich zugänglıch se1in wird. Es ware er be-
grüßen, WeNnNn Miıttel und Wege gefunden werden könnten, gute Übersetzun-
SCH für einen weıteren Leserkre1is Schaiien

James Stayer

Stadtmuseum Munster, Das Königreich der Täufer, Bde., hrsg VoTl Barbara
Romme, Munster 2000, 252 und 240 S.;, kart

Das Täuferreich ünster: Ne anderen Ereignisse scheinen dagegen
verblassen. Wohl welist dıe Geschichte der tlıche markante Ere1ign1s-

auf, W1e Zu eıspie. den Westfälischen Frieden (1648), aber W1e wenig
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präasent und populär sınd S1€e€ doch 1m Vergleıich jenem „weltbewegenden‘“
Geschehen, das sıch gut 100 Jahre abgespielt hatte und ıs heute In a
ler un ist „Kaum jemals in der inzwıschen 200 Tre alten eschıich-

der ünster schaute dıie Welt mıt großem Interesse, mıt Span-
NUNg und orge auf dıe Metropole Westfalens W1Ie iın den Jahren 534/35
ZUT eıt des Königreichs der Täufer“‘ ern 1er, Z
Kurz und turbulent hatte sich ihre Herrschaft gestaltet, dıe 1m Februar 84L
begann und mıt der Eroberung der 1m Jun1ı 535 endete. Miıt den VCI-

blıebenen Täufern machte INnan kurzen Prozeß Die me1lsten Frauen wurden
ausgewılesen, dıe Männer getötet, Jan Van Leıden, Bernd Knıpperdollinck
und ern! echting 1im Januar 536 hingerichtet, ıhre Leichen in eisernen
KöÖörben befestigt und urm der Lambertikıirche ZUT au gestellt. Blu-
t1g und demonstratıv War damıt das aufregende Täuferkapıtel der Mün-
ster abgeschlossen worden. In den edanken der Menschen endete esS nıe.
Jahrhundertelang ge1isterte das Schreckgespens der Münsteraner „Wiıeder-
täufer‘‘ qals schlımmes Fxempel Hre mehr oder wenıger elehrte Öpfe und
ihre geistigen Elaborate uch Künstler und Literaten ühlten sıch VOoON dem
einstigen Geschehen angesprochen und inspiırıiert. S1ıe bemächtigten sıch des
toffes und chufen Je nach Können und persönlıcher Intention ihr
Sanz indıvıduell gestaltetes und beseeltes Täuferreich Während s$1e ın Phan-
tasıen schwelgten, begannen Hıstoriker auf der rundlage überkommener
Quellen nach der anrneı forschen. Abgeschlossen 1st dıie uCcC noch
nıcht, und s1e wiıird 6cS nıe se1n. uch dıe hıistorische ahrheıt hat ein eDen-
1ges Gesıicht
Wiıe 6S den aktuellen Forschungsstan derzeıt este ist, verra!| der CeTr-
ste Katalogband, in dem 6S „Reformatıon und Herrschaft der Täufer in
ünster‘“‘ geht Anordnung und inha  1e Ausrichtung der insgesamt dre1
Beıträge lassen erkennen, daß nıcht eine isolierte Betrachtung, sondern Ent-
wıicklungen 1m Vordergrund stehen, aUus denen dıie Münsteraner Täuferherr-
schaft erwuchs. Den Ausführungen Wılhelm Rıbhegges über „Das e1ic
arls N: dıie Reformatıon und das Täuferreich ünster‘““ schlıeßen sıch
Ralftf Klötzers profilierte Darstellungen A ema „Reformatıon in Mün-
ster'  0o und „Herrschaft der Täufer“‘ Er hinterfragt anderem, ob in
ünster der Schrecken eın Herrschaftsmittel und Jan Van Leiden tatsächlıc
eın Gewaltherrscher WAar (Bd E 27 Und WI1Ie War 6S nach der TODEe-
rung dıie Täufer bestellt? uch hier geht CS nıcht einen radıkalen
Schnitt, sondern Perspektiven: „In ünster das Täufertum mıt der
roberung PE Junı 1535 vernichtet, aber auDber‘! der und VOT ql-
lem in den Niederlanden hat 6S WIE in anderen Gebieten des Reiches in
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verschlıedenen Formen weıtergelebt” (Bd 18 30) Immer wıeder wırd 1m
ext auf einzelne Katalognummern verwıiesen. Der Leser ann diesem Hın-
WeIl1s umgehen folgen und den LeseNuß unterbrechen, muß 6S aber nıcht
elan sınd angelegt, daß sıch den jeweılıgen Beıträgen eın Kata-
ogteıl anschlıeßt, in dem, begleıtend ZU hınführenden Text, wichtige ExX-
ponate, W1IeE etiwa handschriftliche und gedruckte Quellen oder zeıtgenÖSssı-
sche Objekte, abgebildet und dem Erkenntnisstand entsprechend,
VOoON einzelnen Miıtarbeitern beschrieben werden.
Der zweiıte Band ist dann ausschließlich der Rezeptionsgeschichte gew1d-
met „Die münsterıschen Täufer 1mM Spiegel der achwelt  .. Zwelı, der WIe-
derum insgesamt dre1 Beıträge tammen AaUus der er Bernd Ihiers Unter
der Überschrift „Münster ‚Dıe Wiıedertäuferstadt‘ spurt CT zunächst e1n-
mal dem Umgang mıt der eigenen Geschichte nach, der sıch 1mM Vergleich

rüheren Zeıten heute objektiver gestalte. Dıie historischen Täufer, das
Resumee, „werden weder verdammt, verdrängt noch besonders hervorge-
en Sıe tellen einen WEeNN auch wichtigen Teıl der Stadtgeschichte
dar 6 (S 20) In dem anderen Beıtrag geht dem Moaotto „gantz W äal-

hafftıg abkonterfeyt““ ‚„Die münsteriıschen Täufer ın der bildlıchen Dar-
stellung und künstlerischen Auseinandersetzung”, wobe1l die Palette VO

zeıtgenössıschen Kupferstic über Porträtfliesen des Jahrhunderts bıs
ZUT Kohlezeichnung Alfred Hrdliıckas aus dem Tre 2000 reicht. 7Zwischen
Thıiers Beıträgen wurde atja Schupp mıt ihren usführungen ur ezep-
t1on des Täuferreiches VON ünster 1n Geschichtsschreibung, Laiteratur und
darstellender Kunst‘ plazıert Hıer stÖößt der Leser auf „Klassıker" Ww1e dıe
VOoNn Carl Cornelius herausgegebenen „Berichte der Augenzeugen über
das münsterıische Wiedertäuferreich“‘ oder Joseph Nieserts „Münsterıische
Urkundensammlung”, R ann sıch aber auch in dıe lıterarıschen Niederun-

informieren.
SCH der Groschenromane begeben und sıch über ‚„Wiıedertäufer- V ampire”

Um das ın beiden Bänden Gebotene ın vollen ügen geniıeben können,
ist 6cs nıcht unbedingt erforderlıch, dıe viel beachtete Ausstellung besucht
aben, dıe VO September 2000 bis Maärz 2001 1m Stadtmuseum
sehen den Bericht Von Ralf Klötzer in MGBI 2000, 224—227).
Der VonNn Barbara Romme in ihrem Vorwort selbst als „gelungen“ bezeıch-
nete Katalog (S verfügt nıcht 1Ur über einen begleıtenden, sondern urch-
aus einen eigenen Wert 1C alles, Was wi8 biıetet, ist 191°  a Dıverse Objekte
und Zeugnisse er Art, dıe 1m unmıiıttelbaren Zusammenhang mıt den Mün-

Täufern stehen, sınd bereıits 1mM Katalog enthalten, der dıe Ausstel-
lung des Stadtmuseums Von 082/83 begleıtete. Damals tauchte noch der
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umstrıttene, eher diffamierende Begrıiff „Wiıedertäufer‘‘ ite auf. Er ist
ZW ar nıcht gänzlıc verschwunden, wird jedoch bewußter gehandhabt. Und
noch ein1ges hat sıch verändert, ünster ist ein1ge ‚‚echte‘“ Relıkte armer
geworden. Aus dem „Reıterharnısch des Jan Van Leiden“ atalog 1983,

166) ist nunmehr der sogenannte Harnisch des Jan Van Leıden geworden
(Bd 2 24), efolgt VOoN weıteren desillusionierten jekten, WI1Ie der
genannten Königskette Jan Van Leıdens, seinem so  n Bett, 1SC
und Spieltisch und dem so  en Pantoffel der Elısabeth Wandscherer,
der vermutlıch 620/40 entstanden ist
Die Vorzüge des Kataloges hıegen nıcht 190088 in der gebotenen Materıalfülle,
der exzellenten Bıldqualität und der übersichtlichen Gliederung, sondern VOIL
em auch in der mutigen Entscheidung, der Rezeptionsgeschichte einen e1-

Band wıdmen. „Mıt dem 1C auf das Nachleben des ‚Königreichs
der Täufer in den etzten 465 ahren trıtt eutlic hervor, welche Wandlun-
SCH das Bıld des münsterischen Täufertums rfahren hat““ (Barbara Romme,

1’ Daß der Leser auf seinem Weg MC den Katalog auch auf eft-
iche, eher kleinere „Schlamperein“ stößt, wırkt nıcht unbedingt qualıtäts-
mındernd. W arum wird beispielsweise 1im Zusammenhang mıt elchı0rTr
Hoffman (Bd I: 58) nıcht auf die wichtige Publikation aus Depper-

verwlesen, die ZWaTr 1m Literaturverzeichnis erscheint, aber auch SPC-
Z1e€ dieser Stelle hätte erwähnt werden müssen? NKorre ist der Hın-
WEeI1Ss auf das Buch ‚„Die ] äufer‘“‘ VOonNn Hans-Jürgen Goertz Die angegebenen
Seıiten über eichı0r Hoffman sınd nıcht in der ersten Auflage VON 1980,
sondern in der zweıten VonNn 088 en Während „Literarısche er
mıt ezug A Täuferreich in ünster‘‘ Ende des Bandes sinnvoller
Weise in chronologıscher Reıihenfolge erscheinen, wirkt „Friedrich Dürren-
matt Dıie Wiedertäufer‘‘ zwıschen Thomas Seıifterts 1993 erschıienener Dar-
stellung über .„Die Täufer ünster‘“‘ und Carl Franz Van der Veldes Hr-
zählung „Die Wıedertäufer‘‘ aus dem Jahr 821 1im Katalog selbst de-
plazıert (Bd 2 97-101). Johann üstens IZ  ung „Dre1 Nächte des Jan
Bockelson erschıen nıcht 971 in Rudolfsta: (Bd 2’ 239), sondern 972
in Rudolstadt Von au dessen Koman „Elısabeth Wandscherer die Kön1i-
o  in 931 erschien, wird einmal korrekt mıt SE geschrieben, gleich arau
Ur mıt ”f‘ anders als beı en anderen Tiıteln wird in diıesem Fall der Vor-
Namne abgekürzt für Joseph (Bd 2 238) Und, und, undumstrittene, eher diffamierende Begriff „Wiedertäufer‘“ im Titel auf. Er ist  zwar nicht gänzlich verschwunden, wird jedoch bewußter gehandhabt. Und  noch einiges hat sich verändert, Münster ist um einige „echte“ Relikte ärmer  geworden. Aus dem „Reiterharnisch des Jan van Leiden“ (Katalog 1983,  S. 166) ist nunmehr der sogenannte Harnisch des Jan van Leiden geworden  (Bd. 2, S. 24), gefolgt von weiteren desillusionierten Objekten, wie der so-  genannten Königskette Jan van Leidens, seinem sogenannten Bett, Zahltisch  und Spieltisch und dem sogenannten Pantoffel der Elisabeth Wandscherer,  der vermutlich um 1620/40 entstanden ist.  Die Vorzüge des Kataloges liegen nicht nur in der gebotenen Materialfülle,  der exzellenten Bildqualität und der übersichtlichen Gliederung, sondern vor  allem auch in der mutigen Entscheidung, der Rezeptionsgeschichte einen ei-  genen Band zu widmen. „Mit dem Blick auf das Nachleben des ‚Königreichs  der Täufer‘ in den letzten 465 Jahren tritt deutlich hervor, welche Wandlun-  gen das Bild des münsterischen Täufertums erfahren hat‘“ (Barbara Romm6€,  Bd. 1, S. 8). Daß der Leser auf seinem Weg durch den Katalog auch auf et-  liche, eher kleinere „Schlamperein“ stößt, wirkt nicht unbedingt qualitäts-  mindernd. Warum wird beispielsweise im Zusammenhang mit Melchior  Hoffman (Bd. 1, S. 58) nicht auf die wichtige Publikation Klaus Depper-  manns verwiesen, die zwar im Literaturverzeichnis erscheint, aber auch spe-  ziell an dieser Stelle hätte erwähnt werden müssen? Unkorrekt ist der Hin-  weis auf das Buch „Die Täufer‘“ von Hans-Jürgen Goertz. Die angegebenen  Seiten über Melchior Hoffman sind nicht in der ersten Auflage von 1980,  sondern in der zweiten von 1988 zu finden. Während „Literarische Werke  mit Bezug zum Täuferreich in Münster‘“ am Ende des 2. Bandes sinnvoller  Weise in chronologischer Reihenfolge erscheinen, wirkt „Friedrich Dürren-  matt: Die Wiedertäufer‘“ zwischen Thomas Seiferts 1993 erschienener Dar-  stellung über „Die Täufer zu Münster“ und Carl Franz van der Veldes Er-  zählung „Die Wiedertäufer“ aus dem Jahr 1821 im Katalog selbst etwas de-  plaziert (Bd. 2, S. 97-101). Johann Wüstens Erzählung „Drei Nächte des Jan  Bockelson“ erschien nicht 1971 in Rudolfstadt (Bd. 2, S. 239), sondern 1972  in Rudolstadt. Von Lauff, dessen Roman „Elisabeth Wandscherer die Köni-  gin“ 1931 erschien, wird einmal korrekt mit „ff‘“ geschrieben, gleich darauf  nur mit „f“; anders als bei allen anderen Titeln wird in diesem Fall der Vor-  name abgekürzt — J. für Joseph (Bd. 2, S. 238). Und, und, und ... dennoch:  ein ausgezeichneter Katalog!  Marion Kobelt-Groch  178dennoch
eın ausgezeıichneter atalog!

Marion Kobelt-Groch
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John Oyer, “They arry the Good Peopie out of the Land.” ESsays the
Persecution, Survival and Flourishing of Anabaptists and Mennonites FEdited
DYy ohn Roth, Mennonite Historical Society, Goshen, Indiana, mit einer
Bibliographie der cnhritten y und el  m Index, XIX und 331 S! kart

Als John Oyer 998 starb, verloren dıe nordamerıkanischen Mennoniten
den Hıstorıker, der das Erbe VoNn aro Benders "Anabaptıst Vısıon” an-

getreten und in eine NECUE e1t hinübergeführt hatte Br ist Bender als Lehrer
Goshen College gefolgt und hat VoNn ihm dıe Schriftleitung der bekann-

ten hıistorıischen Zeıitschrift The Mennonite Quarterly Review übernommen.
Mehr als se1n Vorgänger hat sıch nıcht NUuTr den Mennonıitengemeinden
verpflichtet efühlt, sondern auch der wıssenschaftliıchen Erforschung des
Täufer- und Mennonitentums. Vorsichtig hat CT diese 1tSC für dıe WI1S-
senscha:  iche Auseinandersetzung geöffne und zunehmend auch nıchtmen-
nonıtischen Autoren das Wort erte1ilt. Es VOT em diese Arbeıt, die iıhn
voll in Anspruch nahm und daran hınderte, sıch selber nach selner Disserta-
tıon über °° utheran Reformers Agaıinst Anabaptıists” (1964) mıt eigenen
Beıträgen tonangebend der Erforschung des Täufertums beteiligen. In
den etzten Jahren se1nes Ruhestandes arbeıtete er über dıe täuferische Be-
reitschaft ZU artyrıum, wobe1ıl CT VOT em auch denjenıgen Täufer ın den
1C nahm, dıe das Martyrıum scheuten und ihre täuferischen Anschauun-
SCH wiıderriefen. Leider konnte diese Untersuchung nıcht mehr vollendet
werden. Statt dessen ist Oyer aber gelungen, Aufsätze und Abhandlun-
SCH, dıe größtenteils noch nıcht veröffentlich überarbeiten und
für eın Buch zusammenzustellen. Diese Texte hat se1n Nachfolger John
Koth ZU ruck gebrac und mıt einem Vorwort versehen, das dıe Lebens-
arbeıt des Verstorbenen beschreibt und würdıigt "Oyer’'s N teacher,
cholar and, above all, d edıitor of The Mennonuite QuarterlLy Review
(1966—1992) eit indelible mark the field of Anabaptıst-Mennonite STU-
dies and undreds of students who sat in hıs classrooms aft Goshen Col-
leg!  27 (S IX)
Dıiıe Eıinleitung diesem Buch schrıeb James Stayer (Queen’s Unıhver-
SIty, Kıngston, Ontarıo), der in der Täuferforschung entschieden VON der
Bender-Schule abgerückt aber in einem freundschaftlichen Verhältnis

Oyer stand Stayer hat die wichtigsten Aufsätze diıeser ammlung urz
vorgestellt und die forschungsgeschichtliche Posıtion yers zwıschen tradı-
tiıoneller und revisionistischer Täuferforschung klar bestimmt. Was ıhn be-
eindruckt hat, dıe krıtische, vorsichtig abwägende uCcC nach einer e1-

Interpretation der täuferischen und mennoniıtischen Geschichte, auch
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das Verständnıs für dıejenigen, dıe tradıtiıonellerweise wen1g beachtet WEeTI-
den oder denen dıe Bender-Schule keıine Gerechtigkeit wıderfahren leß, und
schlheblıc die unpolemische, Ja, geradezu ırenısche Weıse, in der Oyer mıt
den Meınungen anderer umgıng
Die Texte werden In fünf Teılen präsentiert. Erstens dre1ı Aufsätze über dıe
täuferischen Anfänge, über dıe Polemik die Täufer und deren Reak-
tionen auf dıe schweren Verfolgungen. Zweiıltens: Der Weg VON den JTäufern

den Mennonıiten, eın Problem, das immer noch umstritten ist. Anders als
Bender hat Oyer die Kontinultäten stärker 1m 1C als dıe Abweichungen
oder Brüche Drıttens: Ihemen, dıe heute noch relevant sınd, beispielswei-
S! ob 6S eıne Amıische Theologie gebe Viıertens Essays, dıe autobi0graphi-
sche Züge tragen, se1n es Engagement 1m Zivildiens 1Vv1lıan Pu-
blic Services), eiıner Alternative ZU Wehrdienst während des Zweıten
Weltkrieges und den frühen Nachkriegsjahren iın der Hılfswerksarbeit des
Mennonite Central Comuitee in Frankreıich und Deutschlan (Norddeutsch-
anı Das WAarTr eiıne Tätıgkeıt, dıie ıhn für se1n SaNZCS en prägte. Fünt-
tens O1g schleblıc dıe lange Abhandlung über dıe Täufer ın der württem-
bergischen Reichssta Esslıngen, dıe wichtigste Studıe in dıesem Buch
(S 191—-321).
Das Täufertum 1ın Esslıngen 1st Von dem schweizerischen Täufer Wılhelm
Reublin und dem hutschen Täufer rıstop VON Freisleben 1Ns en DC-
rufen worden. ach revisionıstischer 3C ware das eıne Fusion aus zwel
voneınander verschıedenen täuferischen Bewegungen. Oyer kennt ZW. dıe
polygenetische ese der Revisionisten, kommt aber dem rgebnıis,
diese IC6 sıch Esslınger Täufertum nıcht veriınzieren äßt aäarc dıe-
SCS Täufertum geht keıin grundsätzlicher KRıchtungsriß. SO bestätigt UOyer das
Täuferbild der Bender-Schule, übersieht aber nıcht. W1e angefochten diese
Täufer Warcnh, daß neben olchen Täufern, die der aCcC des Täufer-
tums festhielten, andere Täufer lebten, die mıt ihrem Bekenntnis hıinter dem
Berg hıelten oder Ööffentlich wılderriefen, In vielen Fällen aber weıterhin mıt
der Täufergemeinde in Verbindung blıeben Gerade für diese abgefallenen
oder nıkodemischen Täufer, dıe ihr Überleben ransch, hatte Oyer viel
Verständnis, auch WEeNN S$1e manchen Oomprom1ı mıt der Obrigkeit eing1in-
SCNH und nıiıcht mehr dem ea der "Anabaptist Vısıon” entsprachen.
In den Aufsätzen dieses es ist vieles oft 1UT angedeutet oder allgemein
gehalten worden, zumal 6S sıch me1lstens Gelegenheitsarbeiten handel-
t C} Vorträge oder edenkreden DIe Abhandlung über das Täufertum iın
Esslıngen 1st dagegen eiıne ausgereıifte Arbeıt, dıe sıch autf den unpublıizier-
ten Täuferaktenband VON Bossert über dıe Täufer In württembergischen
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tädten ründet und eıne empfindliche uc In der Forschung AausTIu Sıe
wıird iıhren atz 1n der zukünftigen Täuferforschung behaupten. en der
klugen, weıtsichtigen und ausgesprochen irenısch konzıplerten Arbeit
Mennonıiıte OuarterlLy Review wırd den Verstorbenen besonders diese Stu-
die immer wıeder erinnern.

Hans-Jürgen Goertz

etifer Matheson, lhe Rhetoric of the Reformation. T&T lar Ltd.,
Edinburgh 1998, und 267

‚IJen 111Städten gründet und eine empfindliche Lücke in der Forschung ausfüllt. Sie  wird ihren Platz in der zukünftigen Täuferforschung behaupten. Neben der  klugen, weitsichtigen und ausgesprochen irenisch konzipierten Arbeit an  Mennonite Quarterly Review wird an den Verstorbenen besonders diese Stu-  die immer wieder erinnern.  Hans-Jürgen Goertz  Peter Matheson, The Rhetoric of the Reformation. T&T Clark Ltd.,  Edinburgh 1998, X und 267 5.  „Ich will ... mich gar nichts schemen, deutsch den ungeleretenn layen zu-  predigen und schreiben‘ (WA 6, 203. Zit. nach Matheson, S. 23). Dieses Be-  kenntnis Martin Luthers wirft Fragen auf, die in der Reformationsforschung  seit einigen Jahren zur Diskussion stehen: Welche Gründe hat der Reforma-  tor, auf einmal deutsch zu schreiben bzw. überhaupt an die breite Öffent-  lichkeit zu treten? Wie und mit welchem Medium bringt er seine Gedanken  zum Ausdruck? An welche Laien will er sich wenden? Fragen, die sich Ma-  theson in seiner Darstellung immer wieder stellt und beantworten will, um  so die Durchsetzung der Reformation als Kommunikationsprozeß erklären  zu können. Wer jedoch nach einer Auseinandersetzung mit den neueren theo-  retischen Angeboten der Kommunikationsforschung oder nach einer Defini-  tion für den Begriff Kommunikation sucht, wird enttäuscht werden. Nicht  Kommunikation hat Matheson im Auge, sondern den zeitgenössischen Kom-  munikationsprozesses. Er ist der rote Faden des Buches.  Eine weitere Einschränkung muß der Leser hinnehmen. Und zwar stellt Ma-  theson in einem Kapitel die Beweggründe des Autors dar (Kap. 3). Ein an-  deres Kapitel widmet er dem sogenannten Empfänger bzw. dem Rezipien-  ten unter der Perspektive des Entstehens einer öffentlichen Meinung  (Kap. 2). Der Schwerpunkt der Untersuchung liegt in der Analyse des Me-  diums (Kap. 4-6), und in diesem Punkt wird die Einschränkung evident:  Nicht die Predigt, das Geschwätz oder das Gerücht als verbales oder das  Mandat, das Ereignis oder der Körper als nonverbales Medium werden in  die Analyse mit einbezogen. Vielmehr konzentriert sich Matheson überwie-  gend auf das Medium Flugschrift.  Diese Beschränkung ist jedoch auch positiv zu werten, denn dadurch schafft  es Matheson, die Popularität der Autoren, die weite Verbreitung der Flug-  schriften und die Entstehung einer öffentlichen Meinung dicht zu beschrei-  181miıich ö4 nıchts schemen, deutsch den ungeleretenn aye
predigen und schreıben“‘ (WA 67 203 Zit nach Matheson, 23) Dieses Be-
kenntnis Martın Luthers wirtt Fragen auf, dıe in der Reformationsforschung
se1t einıgen Jahren ZUT Diskussion stehen: elche TUn hat der Reforma-
tOTr, auf einmal eutsch schreiben bzw überhaupt dıe breıte Öffent-
i1chA3Ke1 treten? Wıe und mıt welchem Medium mnng CI se1ine edanken
Zu Ausdruck”? An welche aılenl CT sıch wenden? Fragen, die sıch Ma-
theson In seiner Darstellung immer wıeder stellt und beantworten wiıll,

die Durchsetzung der Reformatıon als Kommuntikationsprozeß TrTklären
können. Werjedoch nach eıner Auseinandersetzung miıt den NEeEUETEN theo-

retischen Angeboten der Kommunikatıonsforschung oder nach elıner ennı-
t1on für den Begriff Kommunikatıon sucht, wırd enttäuscht werden. 1C
Kommunikation hat Matheson im Auge, sondern den zeıtgenössıschen Kom-
mun1kationsprozesses. Er ist der rolte en des Buches
iıne weıtere Eiınschränkung muß der Leser hinnehmen. Und ZW ar stellt Ma-
theson in einem Kapıtel dıe Beweggründe des Autors dar (Kap FEın
deres Kapıtel wıdmet wiß dem sogenannten Empfänger bzw dem Rezıplen-
ten der Perspektive des Entstehens eiıner öffentlichen Meinung
(Kap Der Schwerpunkt der Untersuchung leg in der Analyse des Me-
d1iums (Kap 4—06), und in diesem un wird dıe Eınschränkung evıdent:
4€ dıe Predigt, das Geschwätz oder das (Gerücht als verbales oder das
andat, das Ere1ign1s oder der KöÖörper als nonverbales edium werden in
dıe Analyse miı1t einbezogen. Vıelmehr konzentriert sıch Matheson überwılie-
gend auftf das edıiıum ugschriıft.
Diese Beschränkung ist jedoch auch DOSIELV denn dadurch chafft
en Matheson,; dıie Popularıtät der Autoren, dıe weıte Verbreıtung der Flug-
schriften und die Entstehung einer öffentlichen Meınung 16 beschre1-
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ben So wiırd klar herausgearbeiıtet, daß die reformatorischen Flugschrıiften
für dıe interaktıve Sıtuation geschrieben wurden, denn sprachlıcher yth-
INUS, Wiederholungen, Allıteration, Ihesen und Antıthesen weilsen auf Le-
SCH und Vorlesen hın Insbesondere ın dem Kapıtel über dıe Dialogfiug-
schriften (Kap 4) elıngt 65 Matheson, eine interpersonale Kommunikation
nachzuzeichnen. So bezeichnet S1e als ‚sma dramatiıc pleces”” (S 53),
die, ındem S1e auf Rollenverteilung (zum eıspiıe eriker und Bauer) ba-
sieren, Möglıchkeiten ZUT Reflexion und aptıon des ‚‚drama of the eiOTr-
matıon““ S 84) bieten. Matheson unterstreicht, daß dıe Dıalogflugschriften
in der Reformationszeit gerade deswegen beliebt WaICNH, weıl dıe Sprache
csehr infach WAT, 1im Argumentationsstil mıt Kontrasten gearbeıtet wurde,
dıe Argumente abgewogen werden konnten und eın alıle als Identi  atı-
onsfigur für den Leser und Hörer den Dısput hat
Polemik egreıft Matheson als rhetorisches ıttel, das VO Autor bewußt
eingesetzt wurde, unterrichten, überzeugen und mobilisieren
S TF) Voraussetzung 1st jedoch, daß der angesprochene Rezıpljentenkreis
über gemeinsame kulturelle und gesellschaftliıche Wiıssensbestände verfügt,
damıt dıe eingesetzte Rhetorik verstanden werden ann
Schlug dıe polemische des Gegners Irısche unden, Nag das für den
Angreifer befriedigend SCWESCH se1n, für das pfer jedoch Wr eıne aAaNSC-
iNeSsSecNeE Reaktıon bZw dıe wirksame Wıderlegung der Polemik äufig
schwierig. Matheson das den negatıven Charakter der Polemik, der
me1ı1istens in Schwarzweiß-Argumenten ZU USdruc. gebrac wurde. Ziel
dieser der Polemik CcS, die Debatte personalısıeren, in ausfallen-
der Weise moralısıeren, starke negatıve Assoz1ı1ationen wecken und
polarısıeren (S 24 1—-2 Am e1ispie des Reformators Andreas oden-
steıin VoNn Karlstadt arbeitet Matheson heraus, sıch der Autor nıcht
AUSs dem polemisch gefü  en Dıskurs zurückzog. arlsta| Matheson,
hatte keıne andere Option, da 5R sıch als Hırte für dıe Laıien begriff und dıe-

Zu Handeln motivieren wollte (S 70, 775 Die Polemik wurde OfIfen-
sichtlich auch VON Karlstadt bewußt als rhetorisches ıttel eingesetzt,
den Gegner bezwingen (S 7159
Miıt der explosionsartigen Verbreitung der Flugschriften entsteht erstmals,

atheson, in der europäischen Kultur eine „public opınıon““ S 56) Der
Kollaps des klerikalen S5Systems rief NCUC Meinungen und Identifikationsty-
pCNn hervor. Der reformatorische Diskurs erreicht mehr Zeıitgenossen als der
humanıistische, weıl dıe reformatorischen Autoren ihre een und Argumen-

in der einheimischen Sprachkultur ZU USaruc brachten. Urc den
Vergleıich dreier Autoren reformatorischer Flugschriften, ämlıch Martın
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Luther, Argula VOoN Grumbach und Thomas üntzer, ann Matheson nach-
weısen, dal die Autoren Salnlz unterschiedliche Argumentationsstile hatten.
e1 Matheson be1i üntzer beispielsweise die „V1V1d images‘‘ herausar-
beıtet (S 156)
Apokalyptische, dırekte, populistische Sprachelemente verstärken dıe Wır-
kung der Flugschriften; und der ale erhält einen Zugang ZUT und da-
mıiıt dıe Möglıchkeıit sıch eine eigene Meınung bılden können. Die ent-
stehende OTITfentlıche Meınung, Matheson, wurde urc. dıe Flugschriften
geformt. Sıie bestimmt jedoch auch, welche Textaussagen FEinfuß gewinnen,
und formt somıt wıederum dıe Flugschrifteninhalte (S 50) eme_
SOM den VonNn Gerhard Ebelıng schon 1964 in seinem Buch über Luther e1in-
gefü  en Begriff „Sprachereignis“ aufgreift, gelıngt 6S ıhm, den aufschlie-
Benden, eroIiInenden ar  er des reformatorischen Diıskurses einzufangen.
Luther als „Sprachereign1s” wırd Von Matheson WIe o1g begriffen: „Not
colıner of memorable language, but OMECONEC who forged 181  < unıverse of
diıscourse in 1C people COu discover Alle  S who they were  <. (S 248) Der
reformatorische Dıiıskurs ist nach Matheson nıcht UuUrc gestelzte efor1
gekennzeichnet, sondern urc dıe Predigt, den Protest, dıe ıchtung und
dıe Leidenscha Das ist die reformatorische efor1ı S 246) Um einen
möglıchst großen Rezıpljentenkreis anzusprechen, eizten die reformator1-
schen Autoren eine 1e17a| rhetorischer ıttel ein Allerdings fanden 1Ur

wen1ıge 1in den Flugschriften geäußerten een allgemeıne eptanz, da der
Bıldungsgra der Rezıpıenten und ihre besonderen Lebensumstände
erschiedlich WaienNn

Matheson elıngt vn mıt seinem Buch, dessen Vorzug nıcht in der Analyse
und Diskussion der Forschungsansätze, sondern in einer ıchten Beschre1i-
bung 1egt, uns diese verschwundene Welt stückweise nahe bringen und
uns beım Lesen manchmal eın Ach abzuringen, WEeNN darum geht, Au-
LOT, edium und Rezipient In den en 1520er Jahren sinnvoll miıteinan-
der verknüpfen.

Sabine Todt
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Pau! Gerhard Eberlein, Ketzer oder Heiliger? Caspar von Schwenckfeld,
der schlesische Reformator und seıne Otscha (Studien zur schlesischen
Kirchengeschichte rns ranz Verlag, Metzingen/Wurtt. 1999, zahlr.
Abb 243 S 9 ka

Um aspar VOoN Schwenckfi ist 6S STl geworden. €e1 War der chlesi-
sche eimann ein Reformator mıt eigenem TO und bemerkenswerter
Ausstrahlungskraft. Von den eıinen wurde 67 verehrt und gelıebt VOoN den
anderen gehaßt und gejagt Martın Luther hatte ıhn auf den Weg ZUT Hr-
NCUCITUNS der Christenhei gebrac und9mıt Reformen 1mM Herzog-
u  =i Liegnitz beginnen. Bald aber hatten sıch eln miıteinander überwor-
fen, daß Schwenckfe se1ne Schliesische Heımat erheß und 1mM en
eutschlands Zuflucht suchte oder dort für seine relıg1ösen Überzeugungen
warb In T  urg, Ulm, ugsburg, Esslıngen, Memmuingen, ISny, auftf den
Schlössern Justingen und Upfiingen Er ırgends konn-

61. ange bleıben:; ihm wurde nachgestellt, wiß fand be1 Gleichgesinnten Un-
terschlupf, mıt Brıefen, Sendschreıiben, Büchern und J raktaten, gelegentliıch
AaNONYIMN veröffentlicht, schaltete sıch se1in en lang in den Streıit dıe
Reformatıon eın Für viele wurde ZU Schwärmer und Sektierer, ZU

Wiıedertäufer, Gotteslästerer und für Luther SOSar ZU erkzeug des Jeu-
fels Es ist schwer Was ıhn erhalit machte, denn ß War VoNn
rund auf eine ırenische, auf Ausgleich edacnte Gestalt „Wır mMussen auf
dem könıglıchen Weg wandeln und versuchen, dıe Miıtte en zwıschen
dem rüheren außeren en und der gegenwärt  1gen Freiheit des Fleisches
Sonst wırd es vergeblich se1n.““ Das W WI1Ee Paul Gerhard erleın me1ln-
te, keıin Weg der Kompromisse, sondern e1in Weg, der, VO Gei1ist Gottes DU
wiesen, konsequent zwıschen der römiıschen Kırche und der lutherischen Re-
formatıon beschritten wurde. Das machte Schwenckfe gefährlich:
abhängig, entschiıeden, gelassen gegenüber den außeren UOrdnungen der Kır-
che und iıhrer Sakramente, krıtisch jedermann, be1 er 5Sympathıe für
dıe verfolgten Täufer auch kritisch S$1e Eıgenwillig in seinem end-
mahlsverständnis, seiner Te VO „himmlıschen Fleisch‘“‘ Christ1 und dem
Verzicht, eiıne eigene Kırche gründen, verschaftite C sıch Aufmerksam-
keıt. aber auch erbıitterte Feıinde, daß SE den Reformatoren letztlich
Neine astand In Deutschlan: erlhef sıch seine Spur mıt der schleichen-
den uflösung selner Anhängergemeinsc  ten in der eı1ıt des reißigjährı-
SCH 1egs Versprengte Kleingruppen en sıch darüber hınaus hier und
da noch eine e1le erhalten; rößere Gruppen wanderten nach Nor-
damerıka aus und gründeten In Pennsburg (Pa.) dıe Schwenckfelder Church
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S1e hat se1n ndenken bewahrt, seine CNArıtfftfen 1mM Corpus Schwenckfeldi-
NOTruUuMmM gesammelt und eıne hıstorische und theologische Beschäftigung mıt
diesem Reformator auf eine solıde Basıs gestellt. Wo sıch Kırchenhistoriker
in eutschland später mıt ıhm eTIahten, 1e alles, mehr als in Nordamerı1-
ka, akademiısch Um mehr ist begrüßen, daß sıch eın evangelıscher
Pfarrer intens1iv auf Schwenckft: inläßt und ıhn einem weıten Leser-
kreı1is zugänglıch macht
erleın rzählt dıe bewegte Geschichte Schwenckfelds, dıe Anfänge in
Liegnitz und das Ende In Ulm, in einem wohlhabenden Bürgerhaus,
hebevoll umsorg(l, starb erleın verfolgt diesen Lebensweg mıt viel Ver-
ständnıis für Schwenckfe den Einsıchten und Erkenntnissen der
Forschung orlentiert, >& umre1ßt se1in theologisches Denken, das seiner Me1-
NUuNg nach dıe „NCUC Kreatur‘‘, den VO göttlıchen Geist durchdrunge-
nen Menschen kreist, der sıch, Von diesem Geist erleuchtet, mıt der e1l1l-
SCH chrift beschäftigt und es NEUu In deninımmt. 16 das äußere
Wesen VON chrıft, Kırche und Sakramenten ist wiıchtig, sondern das inne-

Das ist Spirıtualismus deren Reformatıionszeıit. In eıner Skızze zeıich-
net erleın dıe Spuren und Wiırkungen bis in dıe Gegenwart nach. Sıe en
sıch VOT em 1m Pıetismus und Quäkertum Kırchlich kein Nachfahre
Schwenckfelds, wenngleıch auch Schlesıer, elingt 6S erleın aber, die VOCI-
sunkene Spirıtualität des schlesischen Reformators ZU en erwecken
und auch dıe modernen Z/üge dieser Frömmigkeıt herauszuarbeiten: das Plä-
oyer für Gewissensfreiheit und Toleranz, das Engagement für eine Lalsıe-
TunNng und uflösung der kırchliıchen Hierarchie und die Eınsıicht 1n dıe Not-
wendiıgkeıt eıner ökumenischen Gesinnung in einer Zeıt: dıe sıch 1m Zeichen
1gıder Konfessionalisierung dıe Früchte einer VO eilıgen Geist her-
beigeführten Reformation bringen drohte
erleın verzichtet bewußt auf 1l1 Schwenckfelds spirıtualistischer
eologıe. Er 111 zunächst NUur das geistliche Gut eben, das 1m en und
Werk Schwenckfelds ruht, eıne geistliıche Kultur, die krıtischen NIra-
SCH dıe eigene Kırche in uNnseren agen nla g1bt. Das ist ıhm gelun-
SCH, und dieser Absıcht gemä muß diese kenntnisreiche Bıographie gele-
SCI werden. Unter geschichtswissenschaftlichen Gesichtspunkten müßte ql-
lerdings das Abendmahls- und Inkarnationsverständnis Schwenckfelds
akter gefaß und überprüft, 6c5S müßte auch der Versuchung wıderstanden WeTI-

den, dıe Anstößigkeıit VON Inkarnationslehre und Chrıistologie verharm-
losen. Kritischer erfaßt werden müßte nıcht Ur Schwenckfelds Verhältnıis

Luther und Phılıpp Melanc  on In Wittenberg, sondern auch den Täu-
fern, denen der Schlesier in manchem schon in der Liegnitzer e1ıt nahestand,
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besonders aber ein1ger Dıfferenzen in aßburg: in der rage des
Geme1indebanns, der Leidensbereitschaft, der irennung VON Kırche und
welltliıcher rıgkeıt, der Bıbellektüre in kleinen (Gemeinschaften. Zu edau-
SIn ist, daß immer noch VONN den „Wiıedertäufern“ (einst eın Schimpfname)
gesprochen wird. In der Forschung hat INan sıch auf den Begrıiff der Täufer
geeinigt. Verschwiegen wıird auch der Eınfluß, den Schwenckfelds I1HNONO-

physıtische Chrıistolog1ie auf eichıo0r Hoffman und das nıederdeutsche und
nıederländische Täufertum ausübte; nıcht erwähnt wırd dıe Ause1inanderset-
ZUNE zwıschen Schwenckfe und Pılgram arpec. über die Auslegung der
eılıgen chrıift erleın hat sicherlich recht, WEeNN el Einflüsse der Sspaäat-
mittelalterlichen ystik auf Schwenckftelds Denken wahrnımmt. och

sıch dieser Mystiktradıtion öffnete, WI1Ie sich seine Mystikrezeption
VON derjen1gen TIThomas Müntzers, Hans en und Andreas Karlstadts
terschied, wırd nıcht erortert £U allgemeın äaußert erleın sıch SscCh1eDB5BII1IC

den oberdeutschen Reformatoren (Bucer, Brenz, Frecht) und ZUT Relig1-
ONS- bzw Dissıdentenpolitik VON Magıstraten, Bürgermeistern und Fürsten
1Im wechselvollen Gang der Reformation.
Siıcherlich wiırd erleın engagıerte Christen erreichen, dıe verknöcher-
ten Strukturen ihrer eigenen rchen leiden und sıch VoNn spiırıtualıstischen,
geist-bewegten Vısıonen fühlen. erleın trıfft ihre Sprache Für
außenstehende., der Kırche ängs entwöhnte Leser esS indessen schwer
se1n, hınter der dieser Sprache auch die säkulare Bedeutung des SPI-
ritualistischen Nonkonformismus für dıe Entwicklung der Kultur erken-
He  3 Und doch ist dieses Buch als zuverlässıger Eıinstieg in dıe W1ssen-
SCHa  C Beschäftigung mıt dem schlesischen Edelmann und Reformator,
dem Protagonisten des protestantischen Spirıtualismus, empfehlen.

Hans-Jürgen Goertz

Xavier Voirol, Sonnenberg. Une communaute mennonite des hauteurs
Jurassiennes Fine Täufergemeinde der Jurahöhen Jextes de exXTte Von

Michel Ummel, Pierre Bühler, Ulrich Gerber. Genf, Labor et es 1999,
80 5., 309 Abb., geb ISBN 2-8309-0862-7

Literatur einzelnen Mennonitengemeinden en WIr tlıche VON gelum-
beckten Kopien alter Abhandlungen, aus nlia| eines Jubiläums eprodu-
ziert, bıs ZUTr wıissenschaftlichen Darstellung, fadengeheftet und mıiıt aufwen-
1gem Eınband Das vorliegende Buch über dıe (Gemeıjunde Sonnenberg 1m
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Schwelizer Jura aber ist ohne Analogıe So wichtig W1e die einleıtenden lex-
sınd dıe Photographien, welche die des Buches einnehmen und den

Anstoß dieser Publıkation gegeben en
ıchel mme berichtet ıIn der Einleitung, WI1Ie dazu kam Der Photograph
äaußerte Ende 1994 dıie Bıtte, das Gemeindeleben photographisch dokumen-
t1eren dürfen Und die Mennonıiten, reich I8  rung, Was Klıschees
und Vorurteıile über s1e etrıfft, skeptisch gegenüber einem Journalısmus,
der dıe Sensation und das Außerordentlich sucht, mußten be1 eiıner Miıtglıe-
derversammlung erst aliur werden. Dann aber wurde Voilirol WIe
eın ıtglie über alle Veranstaltungen informiert und machte sıch dıie Ar-
beıt.-DUr be1 Gottesdiensten tauchte ST auf, auch be1 Bıbelarbeıten, H-
gendtreiffen und Strickstunden. hne Blıtzlicht und mıt ogroßer Zurückhal-
tung hat G1 se1ıne Schwarz-Weiß-Aufnahmen gemacht 996 wurden Ss$1e in
Iramelan in einer Ausstellung der Öffentlichkeit präsentiert und stießen auf
große Resonanz. der uIiInahmen finden sıch NunNn in dem Buch über dıie
GGemeı1inde Sonnenberg. ber eın Viıertel der Bılder zeigen verschiedene
Gottesdienste: Hochzeıten, Taufen, Eınführung VOoNn Dıakonen, Gottesdien-
ste in der Natur. eıtere geben 1NDI1C in Jugend- und Kınderaktivıtäten
oder mehr 1im Hıntergrund stehende, aber doch wichtige Arbeiten WI1e ruck
und Versand des Gemenndebriefs Be1 etiwa einem Viıertel der Bılder handelt
6S sich Aufnahmen VON eın oder ZWel Personen, dıe mıt Namen und Be-
ruf vorgeste werden. Es iıst X avler Voirol gelungen, mehr als Ur Leute
oder Landschaften mıt seiner Kamera erfassen. Die Bılder geben nıcht
HNUTr einen Überblick über dıie mıt rund 55() Miıtgliedern größte schwe!ı1zer1-
sche Mennonıitengemeinde be1 rund 2500 Mennoniten in der Schwe1i7z
die Bedeutung dieses Büchleins besteht VOT em darın, die abgebilde-
ten Personen und Situationen den Eiındruck eiıner lebendigen, ireundlichen,
Ifenen (Gemennde vermuitteln. Vielleicht ist 6csS der unsıiıchtbare Glaube, der
dıe Gemeinde verbindet und der in den Photographien eingefangen wurde.
Voirol ist 6S gelungen, den 16 des VON außen Kommenden mıt der Innen-
perspektive der Gemeindemitglieder verbinden.
Das gleiche gılt autf Sanz andere Weise für dıe Texte Die tellung der Ge-
meınde ZUT „Welt“ das ist eın durchgängiges ema in der Geschichte der
Mennonıiten, auch der Gemeinde Sonnenberg. Eıinst s1ıedelten die Jurassı1ı-
schen Täufter abseıts der Dörfer auf uUuNWECSSaIMCN en Hıer unterhielten
S1e auch ihre eigenen Schulen, in denen die tradıtionellen Glaubensvorstel-
lungen In der eigenen, sich VON der französischsprachigen Umwelt bheben-
den deutschen Sprache weıtergegeben wurden. Heute ist VOoON den TSprüng-
iıch dre1ı chulen eine geschlossen, eıne zweiıte wurde Iranzösiıschsprachig,
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LUr eine ist heute noch zweısprachı1g. Das Nebene1inander beıder Sprache ist
aber noch immer für diese Gemeinde charakterıstisch, darum erscheinen
auch alle Texte des Buches sowohl auf deutsch WI1IE auftf französısch.
Dre1 kurze Aufsätze VOIN Pıerre Bühler (2) und Ulriıch Gerber beschreiben
Geschichte und heutige Situation der Geme1unde 1m Spannungsfeld VOoN Ira-
dıtıon und Gegenwart Pıerre Bühler Stammıt AaUus der (Gemeinde und ist heu-

Professor für Systematische Theologıe der UnıLversıität Zürich Als
Grenzgänger zwıischen den Konfessionen empfindet 8 sehr eutlic dıe
Spannungen, In denen dıie Schweizer Täufer stehen. Eıinst auf dıe en des
Jura beschränkt, S1e. iıhre Ööfe und auch ihre Schulen hatten, in denen Le-
bensweise und Tre der nächsten Generatıion vermuittelt wurden,
en heute viele Täufer in den Tälern Aus schweıizerdeutsch sprechenden
Bauern wurden französıschsprachige tädter Mit diesen Anderungen der
außeren Lebensbedingungen gehen weıtgreiıfende Veränderungen in ande-
Ien Bereichen einher. Man ist ökumeniısch en und steht weni1ger als ande-

freikirchliche Konfessionen 1in der Gefahr sektiererischer Isolatıon. Wo
erBerufstätige ehrenamtlıch das Altestenamt versahen, ist eine Tendenz

hauptamtlıchen Leıtern Pfarrern) verzeichnen ZUT gleichen Zeıt, da
in anderen Kırchen sıch gegenläufige Tendenzen bemerkbar machen. Und
scChheblıc dıe Haltung ZU Staat In den etzten Jahrzehnten en viele
Täufer den Miılıtärdienst in der Schweizer Armee abgeleıstet, und Ian ist
bereıt, Mandate in Gemeıinde-, Kantons- und 1mM Natıionalrat über-
nehmen. Andererseıts stehen Elemente der TIradıtion WIe der Pazıfismus oder
dıe Bereıitschaft, sich unangepaßt und unbotmäßig verhalten, hoch 1mM
Kurs, besonders be1l Jüngeren. SO en sıch Gemeinden für dıe Verte1di1-
SuNng des Asylrechts eingesetzt, einzelne Famılıen nahmen 1m Wıderstand

staatlıche Ausweılisungsbefehle Flüchtlinge be1 sich auf.
Wıe be1 Pıerre Bühlers Beschreibung der Täufer heute Innen- und uben-
perspektive sich mıschen, auch be1i Ulriıch Gerber, der sıch eines CI-

zähltechnıschen Kunstgriffs bedient Um dıe Geschichte der Jurassıschen
Täufer nıcht trocken referrieren, rfindet 6r dre1ı überzeitlıche Personen,
dıe Ss1e aus Je anderer Perspektive rzählen einen Sekretär des Fürstbistums
asel, eine Lehrerin, dıie einer Täuferschul unterrichtet, und Abraham,
einen Bauern und rediger.
Von dem andel hinsıchtlich des Verhältnisses ZUT Weilt: legt nıcht zuletzt
das vorliegende Buch selbst Zeugn1s ab Es ist be1 Or ei es erschle-
NCN, dem führenden Verlag für protestantische Theologıe und Laiteratur 1m
französischen Sprachraum. Er hat das Buch sorgfältig und mıter Profes-
s10nalıtät gestaltet. Das fast quadratısche Format (20 23,8 cm) eıgnet

188



sich für dıe Wiedergabe der Photos ebenso WI1IE für dıe der französiıschen und
deutschen Jexte; dıe jeweıils auf gegenüberliegenden Seıten zweispaltıg C1I-

scheinen. Der deutsche ext ist A4us der Avenıiır gesetzl, eıner konstrulerten
Grotesk, leider mıiıt wenıgen Irennungen, daß manchmal große Wort-
bstände entstehen. Der französısche ext erscheınt in der Plantın, eiıner fran-
zösıschen Renaissance-Antıiqua, wirken auch die doppelten deutsch-fran-
zösıschen Textseıiten nıcht eintön1g.
Man hat das kleiıne Buch chnell gelesen, trotzdem legt Han 6S nıcht leicht
wıieder aus der and Photos WIEe Texte nehmen eınen miıt hıneın in eiıne Ge-
meınde 1m Umbruch, dıe sıch ihrer selbst vergewI1ssern sucht

‚ydie Hege und Fistop 1e.:
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acnruTte

Heiko A Oberman (1931 2001)
Am 22 Aprıl 2001 1St Prof el Oberman über dessen 70 Geburtstag

der etzten Ausgabe der Geschichtsblätter berichtet wurde I1uscon Arı
ZONa gestorben Um ıhn Tauern nıcht NUr Angehörigen und Freunde
sondern auch zahlreiche Hıstorıker Kırchengeschichtler und Theologen Er
War Cc1in anregender orıgineller Ja, „genlalıscher Reformationshistoriker
Miıt sCcCiNnem ausgepragtien Selbstbewußtsein SCINEN Eınfällen und SC1INeEeTr

freimütigen Rede hat CT dıe Erforschung der Reformationszeit bereichert und
interdiıszıplınär ausgerichtet Eın schönes Zeichen dieser Ausrıichtung 1Sst das
VON iıhm mıiıt Thomas radyJI und James TaCYy herausgegebene and-
hook of European Hıstory, 1400 1600 erschıenen be1ı T1 Leıden
2 Bde
Dıe Stationen des Nıederländers der Grunde C111 Kosmopolıit SCWESCH
1st Waren dıe Harvard Universıty und die Unı1Lversıtäten übıingen und
I1uscon Arızona en der Lehrtätigkeıit dıie lebendig und voller An-

(unvergeßlich siınd be1 vielen Studierenden „Sternstun-
den der Kırchengeschichte‘“‘ JTübıingen) hat IB mıiıt geschickter and C1N1-

OC Forschungsorganisationen den Universıiıtäten und Publikationsreihen
ren!  rte Brill Verlag N en gerufen und betreut Hıer erhielten

Wıssenschaftler und Wiıssenschaftlerinnen 6C1Ne Gelegenheit arbe1-
ten und publızıeren: ZU eıten Themenbereich zwıschen Mıttelalter und
Neuzeıt. Besonders bekannt wurde der VON ıhm und anderen ollegen C1N-

gerichtete Sonderforschungsbereich Spätmittelalter und Reformation ı
übıngen, der VON der Deutschen Forschungsgemeinschaft finanziert WUT-
de und miıt dem Projekt „Flugschriften der Reformationszeit“‘ dıe Aufmerk-
samkeıt auf sıch Z
Z7u Themen Aaus dem genannten Bereich hat €e1 Oberman auch selber
gearbeıtet und publızıert Der Herbst der mıiıttelalterlichen Theologie (1963)
erden und ertung der Reformation (1977) Wurzeln des Antisemuitis-
INUS (1981) und Martın Luther ensch zwıschen (Gjott und Teufe]l (1981)
Immer wıieder hat Oberman sıch mıf Johannes Calvın und der Reformation

enf beschäftigt Verständnis hat ET ebentfalls für dıe Radıkalen der Re-
formationszeit ezeıgt! W ds sıch WECN1LSCI CISCHNCH Veröffentlichungen
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nıederschlug, aIiur aber in seinen beiden Buchreihen 1m Brill-Verlag
(Leıden), die CI immer wıeder für Arbeıten über TIThomas Müntzer, Andreas
Karlstadt, die Täufer, Spirıtualisten und Antitrinıtarıer ZUT Verfügung stell-

199 / konnte hıer ebenso dıe Festschrı meınem Geburtstag,
Außenseıter zwıschen Miıttelalter und Neuzeıt, herausgegeben VON Norbert
Fıscher und Marıon Kobelt-Groch, erscheıinen.
e1 Oberman 1st, WIEe Ihomas rady in seinem Nachruf schrıieb, e1-
ner Vısıon VON den „plur: treams of reformatıon““ gefolgt. Das erklärt den
interkonfessionellen Zuschnitt se1lner Arbeit Davon hat den reformierten
Niederländer neben der sozlalgeschichtlich orientierten Frühneuzeitfor-
schung gerade auch das tudıium Luthers überzeugt. Daß ein Reformierter
den Wıttenberger Reformator einer Lichtgestalt der Reformatıon stilısıer-
te, wiıird den Reformierten manches Kopfschütteln verursacht aben,
und Luther nıcht alleın den Weg der Reformatıon gewlesen en soll,
hat Oberman nıcht den lutherischen Kirchenhistorikern nıcht 1Ur

Freunde beschert. Beides spricht jedoch für die SOUVerane Unabhängigkeıt
Obermans Er1e unbeirrt: ‚„Luthers au auf dıie bekennende Kırche (an-
gesichts der Naherwartung der ndzeı1 wıeder die Wırklichkeit 10808

FG JTage und ann eshalb, recht gesehen und richtig bewertet, mıiıt reichem
Gewıinn für dıe Christenheıit eingeholt werden.‘“ Mehr als andere ist
e1 Oberman der Historiker er protestantischen Konfessionen SC-

mıt seinen tudien ZU späaten Miıttelalter auch eın Hıstoriıker des
Katholizıismus. Er beschrieb dıe Vergangenheıt und ehielt dıe Gegenwart
1Im IC

Hans-Jürgen Goertz
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Samme Zijlstra (1953 - 2001)
Die Täuferforschung hat einen führenden Hıstoriker verloren: Dr Samme
Zijlstra Er ist November 2001 in Leeuwarden (Frieslan: Öödlıch VCI-

unglückt.
19823 beendete i seine Dissertation Niıcolaas Meyndertsz Va[]n esdijk. Een
iJdrage OL de geschiedenis Van het Davidjorisme (Assen dıie Von

Melliınk der Universität Groningen betreut wurde. Diese Arbeıt
eine Meısterleistung. Sıe hat nıcht 1Ur die Reputatıon Blesdijks NEU einge-
schätzt, sondern auch diejen1ıge se1NEs Schwiegervaters und Lehrers, des SpI-
rıtualiıstischen Täufers aVvVl: Jorıs. ıjlstra hat eiıne Feld epflügt, 1N-
dem aVvVl! JorIis als den überragenden NIUuNrer der Täufer In den Nıe-
erlanden zwıschen 1535 und 4245 überzeugend beschrieb Er hat auch die
Motive aufgedeckt, dıe dazu führten, daß esdi1] seinenererheß und
einer se1ner heftigsten Krıtiker wurde.
Miıt einıgen einflußreichen Aufsätzen über Jorıis, das Täufertum, Menno 1:
INONS, dıe Mennoniten und relıg1öse Toleranz festigte ijlstra seinen Ruf als
bedeutender und produktiver Hıstoriker der nıederländıschen Reformation.
Das ze1gt auch seine kürzlıche Ernennung ZU hauptverantwortlichen
Schriftleiter der Doopsgezinde Bijdragen, der führenden nıederländıschen
Zeıitschri yYASEE Erforschung des Täufer- und Mennonitentums. uberdem
wurde ljlstra damıt betraut, dıe Arbeıt der Herausgabe Von Band VII der
Documenta Anabaptistica Neerlandica mıt den späateren obrigkeitliıchen Ver-
lautbarungen in Friesland und Groningen bıs Ende führen Die-

Arbeıt hatte se1n Mentor Mellınk unvollendet hınterlassen.
Miıt seiner ruhigen, bescheidenen War Samme ıjlstra für dıe hıstorıische
Forschung prädestiniert. 1990 nahm 6I: seine erulilıiıche Forschungstätigkeıt

der ryske Akademy ın Leeuwarden auf und arbeitete verschiedenen
Projekten, anderem der eindrucksvollen Publıkation über dıe Ge-
schichte der höheren Bıldung in Friesland 1380—1650): Het geleerde Fries-
and een mythe? Unter den orhaben, dıie unvollendet blıeben, War
se1ın Beıtrag einem natıonalen Projekt über mennoniıtıische Elıten 1n der
holländıschen epublik. Er sollte den Südwesten Frieslands ins Auge fas-
SC  }
Se1in Hauptwerk über dıe Geschichte der täuferischen und mennonitischen
Bewegungen In den Niederlanden VON 1531 bıs 1675 Om de Ware SEMEEN-

de oude gronden (Hılversum ze1gt, W1e tragısch der plötzlıche
Abbruch seiner Gelehrtenlaufbahn ist chnell hat dieses Buch die äalteren
Untersuchungen Kühlers (1932) und Z1]pps (1952) ersefizt und
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HEHSTE Forschungsergebnisse ZUT „täuferıschen“ Tradıtion in den 1ederlan-
den mıiıt seinen eigenen inhaltsvollen Forschungen verbunden. In seinem
ODUS MAagNum behandelte ıılstra alle relevanten Fragen, ındem 61 dıe Ent-
wicklungen, edanken und ONTILLKie die Bekenntnisbildung der täufe-
rischen und mennonitischen ewegungen VOT und nach dem Debakel der
Täuferherrscha VON ünster 1535 feiın säuberlich nachzeichnete. Anders
als Hıstoriker VOT ıhm behandelte ıjlstra sowohl den konservatıven als auch
den lıberalen Flügel des Mennonıtentums und analysıerte dıe Einflüsse, dıe
der undogmatische Spirıtualismus SCNAUSO W1e der Calvınısmus auf dıe
Mennoniten ausgeübt hatte Obwohl der Leserkreıs dieses er auf eın
holländısch sprechendes Publıkum begrenzt ist, wird ıjlstras Buch dennoch
in Zukunft einen wesentlichen FEinfluß auf dıe allgemeıne Geschichtsschre1i-
bung der chrıstlichen Konfessionen in den Nıederlanden ausüben. Unglück-
lıcherweise sınd dıe Hoffnungen auf einen zweıten Band ZUT spateren Ge-
schichte der Mennoniten mıt ıhm gestorben.
ıjlstra eın freizüg1ger Forscher, der seine Ergebnisse SEn mıt anderen
teilte. Ich habe davon sehr proftiert, als &j mı1r mıt Rat und Tat be1 verschıe-
denen Fragen ZUrTr Seıite stand, die aVl Jorıis betrafen. Er War auch eın red-
lıcher und gründlıcher Herausgeber und Kritiker Er hat viele zurückgelas-
SCH, dıe ihn sehr vermiıssen werden als einen Freund und einen eie  en

Gary Waıite
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EHCATE: iInweilse, Meldungen

1e Tagung der Arbeitsgemeinschaft Frühe Neuzeit
in ugsburg (13.-15 September 2001) zun ema „Kommunikation und Me-
dien In der Frühen Neuzeit“
„Kommunikatıon ist le:  6 könnte das TE der 16 Referenten lauten,
dıe auf der vierten Tagung der Arbeitsgemeinschaft Frühe Neuzeıt den rund
300 Zuhörern 1NDI1IC in ihr Forschungsgebiet egeben en Kommuniti-
katıon ist demnach nıcht L11UT eın sinnvoller Begriff, anderem den
au der ost (Wolfgang Behringer), den Briefwechsel der Fugger
T1S Karnehm) und das Geschwältz im Dorf Marıa Heıidegger) be-
schreıben, sondern auch mıt dem Begrıff eher margınal in Zusammenhang
stehende Themen WI1Ie Gestus und eıdung 1n Gerichtsräumen (Franz-Josef
Arlınghaus), Hochzeıitsfeste 1m und Jahrhundert (Stefan aas oder
das städtische Rathaus (Chrıstopher Friedrichs) erfassen.
Leıder wurden dıe anregenden und vielfältigen theoretischen ngebote aus

den Nachbardıszıplınen, WI1Ie Phılosophıie, Psychologie, die Literatur- und
Sozlalwıssenschaften, in denen sıch dıe Wıssenschaftler schon seı1ıt den
1920er Jahren mıt dem Begriff Kommunikatıon auseinandersetzen, nıcht diıs-
kutlert. Welches Verständnis VON Kommunikatıon den einzelnen Vorträgen
zugrunde gelegt wurde, 1e me1listens das Geheimnis des Referenten. Die
ance, diesen für dıe historische Forschung wichtigen Begrıff diskutie-
Ien und möglicherweise definıeren, wurde
Die Tagung hat dennoch Wichtiges gezeıgt: Unter kommuntkatıionshistor1-
scher Perspektive lassen sıch Beziehungen anders erkennen und NCUu bewer-
ten. Z7u NeNNeEeEN ist hier beispielsweise der Beıtrag ark Häberleins über dıe
Vermiuttlerrolle der Herrnhuter und zweler Württemberger, Christian Danıel
aus und Conrad Weiısers, zwıischen den Irokesen und der Kolonialmacht
in Pennsylvanıa 1750 Hınsıichtlich nonverbaler (Zeichnungen, Gestik,
Kleidung, Rıten) und verbaler Kommunikatıon (Sprache) konnte Häberleıin
zeigen, die Vermittlungsversuche der Herrnhuter scheıterten, weıl S1e
wen1g auf dıe nterkulturelle Kommunikatıion eingıngen. S1e aben sich NUTr
auf dıe Sprache beschränkt Die beıden Württemberger jedoch tutzen sıch
auf die erbale und nonverbale Kommuniıikatıon mıt den Irokesen und onn-
ten über viele Jahre als nterkulturelle Vermiuttler tätig leiben
Unstrıittig ist, Kommunikation als FEinheıiıt begreifen: Sender, Medium und
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mpfänger werden aufeınander bezogen, S$1e sSınd kausal mıteinander VOI-

knüpft. Zumindest diese Botschaft ann Von ugsburg AUus in die FOor-
schungswelt drıngen, und, nıcht VETSCSSCH, Kommunikatıon ist als FOr-
schungsbegrıff 98089 auch be1 den Hıstoriıkern etabhert. Vıielleicht könnte auch
dıe Täuferforschung, dıe sıch immer wıieder einmal die Gespräche ZWI1-
schen Reformatoren und Täufern bemüht, Anregungen aus der Kommunı-
katıonsforschung aufnehmen.
Informationen und Materıalıen ZUTF JTagung auch WWW.SIn.unı-muen-
chen.de Diıe Beıträge werden voraussıchtlich 1im nächsten Jahr 1im Beıiheft
der Hıstorischen Zeıitschrı erscheıinen.

Sabine Todt

GEO-Reportage über Mennoniten In
In der Dezember-Ausgabe VON GEO wiırd in eıner eportage über den la-
teinamerıikanıschen Alltag auch über dıe Mennniten 1n Paraguay berichtet:
„WOo dıe Welt eın ecC hat, Paraguay und Uruguay in einem SC-
nen inkel des Kontinents egegnen dıie O-Reporter Mennonıiten, dıe
gänzlic anders Sınd als erwarteti, Schmugglern mıt Miıllıarden-Umsätzen
und einem olk konservatıver Anarchisten“ (Schmuggler und Anarchıisten:
damıt sınd nıcht dıe Mennoniten gemeınt). Die eportage ist reich und schön

(GEO 12, Dez
MOGBI

Pandora ress informiert über Neuauflage
alter Klaassen, Anabaptism: Neıther atholıc 9(0)8 Protestant. 15 1t1-

Pandora Press, Kıtchener, Ontarıo, Canada 2001, 118 S 9 kart
Seıt nunmehr fast dreı ahrzehnten ister Klaassens Täuferbändchen auf
demar Seıin hatte 1973, VOT wenıgen onaten erschıen NUunN

in drıtter Auflage. Verglichen mıt der zweıten Auflage VoNn 1981 hat CS ke1-
gravierenden inhaltlıchen Veränderungen egeben. Eıinige Korrekturen

und Klärungen erfolgten, ohne VO grundlegenden Kurs abzuweichen. ach
W1e VOT ebt das Täuferbuch Von der Überzeugung se1ines Verfassers, daß 6c5

eine täuferische ewegung egeben habe, deren charakterıistische erkma-
le en unterschiedlichen Täufern eigen SCWECSCH selen.
Aus cdieser Perspektive führt das Buch den Leser In er Kürze nıcht 1UT

die Täufer und iıhre Geschichte heran, sondern im Anhang auch mıt
einıgen biographischen Skizzen und Anregungen ZUTr vertiefenden Weiter-
arbeıt auf.

Marıon Kobelt-Groch
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Bibliographie Sprachforschungen erschienen
Deutschsprachige täuferischen Gruppen in er Welt Waren schon oft eın
lohnendes Feld für Sprachforscher. Nun 1eg eıne kommentierte Bıblıogra-
phıe VOT, die eın für den Bereich der Amıiıschen und anderer mennoniıscher
Gruppen schweıizerischen rsprungs in Nordamerıka über 260 1fte VCI-
zeichnet: Werner Enninger eft al., Langzuage and Language [/se of the IMS
and of Mennonite Groups of Swiss-German Origin. An annotated bibliogra-
phy, Paperback, 189 Seıiten. Die Mehrzahl der kommentierten Arbeıten kon-
zentriert sıch auf Fragen VOon strukturellem andel und funktionaler Ver-
schiebung der prachen, die in dem mehrsprachıigen Repertoire beıider Grup-
pCNH In Kontakt WaIiIch
Preıis in Europa: EURO 15,00 inschl Versand Zu bestellen be1 Unhversıtät
Essen, Fachbereic 5 LAUD, Essen, aud@uni-essen.de Von Nor-
damerıka aAUus (US $15 zzgl ersan: wendet INnan siıch besten Wer-
NeT Enninger selbst wernerenninger@yahoo.com.

MOGBI

Ein NE Buch Zur Zwingliforschung
ach langem Warten ist Nun der Band mıt den Vorträgen erschienen, die
äßlıch der Konferenz ZU hundertjährigen Bestehen des Zwinglıvereins
1997 InÜgehalten wurden. Alfred Schindler/Hans Stickelberger Heg.)

Miıtarbeit Von Martın allmann, Die Lürcher Reformation: Ausstrah-
[ungen und Rückwirkungen, Peter Lang Verlag, Bern 2001, 551
Die Täufer werden in einem Beıtrag behandelt, der Heıinold ast ZU

Geburtstag 1999 gew1ıdmet wurde: ans-Jürgen Goertz, Machtbeziehungen
ın der Zürcher Reformation. och einmal Zwingli und die Täufer (S 3—7
Hıer wırd der Versuch unt  men, das Rıngen den Weg der eIOTr-
matıon zwıschen dem Zürcher Reformator TIC Zwinglı und den späteren
Täufern mıt eınes Modells erklären, das auf den französıschen Phı-
losophen und Historiker Michel Foucault zurückgeht. Der Autor ze1igt, dal

in der Auseinandersetzung zwıschen Zwinglı und seiınen radıkalen An-
hängern einen „Machtdiskurs‘‘ sel, In dem sıch verschıedene
Reformationskonzepte entfalten konnten. Als die „produktive“ achtbezie-
hung allerdings In repress1ive Machtausübung umgeschlagen und die
Verständigung über den Weg der Reformatıion abgebrochen wurde, entstand
mıt den Schleitheimer TikKelin (152 /} eıne „kleine Märtyrerkirche, dıe in
der Folgezeıt eın Kümmerdasein ührte‘“‘ (S 75 Die Kraft des Täufertums
konnte siıch DUr entfalten, der Wıderstand die aCcC die Zwinglı
ausübte, se1ın ecCc behaupten konnte. Sobald dieses ec aber ZerstOrT!
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wurde, egann diese Kraft erlöschen. Miıt Foucault äßt sıich zeıgen,
dıies weder Zwinglı noch den Täufern gul bekommen ist
sführungen FTA Problem der Kırchenzucht den Täufern 1mM chleıt-
heımer Bekenntnis nthält der Beıtrag VOoN kıra Demura, TOM Zwinglı
Calvın Comparatıve udYy of winglı's enCchus and Calvın’s Brieve In-
struction (S 87—100). In beıden Schriften en sich dıe Reformatoren mıt
den Schleitheimer rukelin auseinandergesetzt, in denen Demura eiıne Ab-

der Schweizer Täufer VON den Täufern Hans Hut einerse1ts und
Balthasar Hubmailer andererseıts sıieht. Von den Reformatoren wurden diese
Artıkel als „cCompendium OT Anabaptıst teachıngs” (S 90) angesehen und
ZU nla9ihre eigene Auffassung VOoON der Kırche überden-
ken Zwinglı hat sıch negatıv ZUTr kırchlichen BannpraxI1s geäußert, während
Calvın für eine Einführung der Exkommunikationsordnung iın der Genfer
Kırche eintrat &15373 AIn VICEW of wıinglı"s adamant and wholesale rejeCc-
t1on of the idea of church’s in the uUsSsc of eXcommunıcatıon, the
changed attıtude of the maılnstream Reformatıon toward Anabaptısm
unden1able‘‘ (S Y7/) Allerdings bleıibt für Demura en, ob der Übergang
VON Zwinglı Calvın tatsächlıc auf einen täuferischen FEinfluß zurückgeht.
Entschieden vertritt CX aber die Meınung, daß die Schleitheimer Täufer dem
sola scrıptura und sola oratia bZzw sola fide eın kräftiges sola eccles1ı1a 1NZuU-
gefügt aben 5 98) Dieser Beıtrag ist eine Aufforderung ZARTE Weiıterarbeıit.

Todt/H.-J. Goertz

Thomas-Müntzer-Gesellschaft gegründet
Am Maı 1525 SC Martın Luther in einem TIe ‚Wo  an, WCI den
üntzer gesehen hat, der INa ST habe den Teufel leibhaftıg gesehen
In seinem höchsten Grimm.““ Das Teufelsbi wurde ZU gängigen 1ıschee
und iın dieser oder verwandter Gestalt ange eıt tradiert. Bıs einer WI1IS-
senschaftlı fundierten Würdigung Ihomas Müntzers CS eın langer
Weg Ihn zeichnete der Hıstoriker Prof. Dr Günter Vogler Maı in
Mühlhausen in einem Vortrag ‚Müntzerbıilde 1MmM Jahrhunde: VOT 1N-
teressiertem ublıkum nach.
Der andel vollzog sıch, der Referent, gleichsam in Jahrhundertschrit-
ten Se1it dem Jahrhundert dominıierte zunächst die Verteufelung. Im
un:! setfztfe die Spurensuche e1n, dıe ersten Korrekturen des NCga-
t1ven Bıldes Seıit dem 18 Jahrhundert beeinflußten die rfahrungen
der Französischen Revolution dıe 1C autf den rediger und „Aufrührer‘“‘.
Seıt dem Jahrhunder wurde in der demokratıischen und sozlalıstischen
ewegung se1in Denken und Handeln als gesellschaftlıche Alternatıve VeOI-

standen.
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Sämtliche Tendenzen en sıch modifzıiert auch im Jahrhundert Ob-
ohl das Forschungsinteresse wuchs, weltanschauliche, konfessio-
ne oder polıtısche Prämissen für Autoren er Rıchtungen nach W1e VOT

prägend rst 1im etzten Vliertel des VC  Cn Jahrhunderts kam 6S ZU

Dıalog, VOI em zwıschen marxıstischen Hıstorikern und evangelıschen
Theologen, yARE befruchtenden Austausch und eiıner versachlichten 1C
auf einen Theologen, dessen Te und Handeln revolutionäre Wirkungen
zeıtigte, der aber mıt seinen Absıchten scheıterte.
ach der Würdıgung anlablıc. se1nes Geburtstages 1m> 089 geriet
üntzer ZW. nıcht in Vergessenheit, aber ist äufig vernehmen-—
wurde 8al ihn Eın Bıldersturm erfolgte in der veränderten polıtischen
Sıtuation nıcht ın Mühlhausen steht se1n Denkmal der Stadtmauer, CI-
innern edenktafeln Pfarrhaus und der Marienkirche se1in ırken
in dieseral wiırd 1im Bauernkriegsmuseum ın der Kornmarktkirche 2003
dıe Ausstellung in Gestaltung eröffnet. uch andere Wirkungsstätten
in den mıiıtteldeutschen Regionen erinnern ıhn
Diıe rage, ob üntzer dıe Forschung und dıe Öffentlichkeit noch inter-
essieren9beantwortete der Referent mıt der Feststellung: „Müntzer
bleıbt natürlıch neben vielen anderen Persönlichkeiten eine bemerkens-
werte Gestalt der deutschen Geschichte, und daran ändern auch die veran-
derten Konstellationen seit 1989 nıchts. nsoftfern ist auch 1m 71un
dıe Müntzerforschung legıtimie L
In Mühlhausen und andernorts estand se1ıt längerem das Interesse, eiıne
„IThomas-Müntzer-Gesellschaft‘“‘ gründen. Das geschah Maı, dem
ortag VonNn Müntzers Hinrichtung VOT 476 Jahren Der Vereın stellt sıch in
seiıner Satzung dıe Aufgabe, „Thomas Müntzers en und Werk und de-
Ien Bezüge Reformatıon und Bauernkrieg SOWIeEe deren Rezeption in der
Geschichte erforschen und die Ergebnisse der Öffentlichkeit zugänglıch

machen.‘“‘ Der Vereın, der sıch als überregional versteht, ist en für alle,
dıe sıch seınen Zielen verbunden fühlen Die ründungsversammlung wähl-

Prof. Vogler ZU Vorsitzenden und Prof. Dr. Stegfried Bräuer ZU ell-
vertreter. Als weıtere Vorstandsmitglieder wurden Prof. Dr Hans-Jürgen
Goertz, Dr. Gerhardei Beate Kaıiser, Ihomas üller, Martın Sünder SE*
ählt
Informationen über die „I1homas-Müntzer-Gesellschaft V“ erteilt das
Stadtarchiv Mühlhausen, Mühlhausen, Ratsstraße 1 E Tel 01/
45 21 und Fax 45 71 37 Hıer kann auch die Mitgliedschaft angemeldet
werden.

(rünter Vogler
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Mennonitischer Geschichtsverein

Protokaoll der Mitgliederversammlung MV)
des ennoniIitischen Geschichtsverein
vom 2 Mai 2001 in Hamburg
1, röffnung und Begrüßung
Dennis abaug eröffnet dıe und begrüßt Stimmberechtigte und
sechs Gäste Kr stellt dıe form- und frıstgerechte Eınladung fest und bıttet

Zustimmung Anderungen der Tagesordnung:
un „Kassenbericht‘‘ se1l aufzuteijlen in

351 ue Berichte
2 Ar Umstellung Von M-Beträgen auf Euro:

Punkt „Verschiedenes” soll den Absatz 99 Nächste MV* enthalten.
Die Anderungen werden einstiımmı1g ANSCHOMMICNH.

2,. Protokaoll der MNMV VOI Juni QOOCd  O  J Ludwigshafen
Das ProtokallM2000, 231 ff.) wiırd einstimmig genehmigt. Auf An-
ICSUNS VON Ruthild Foth wiıird der Vorschlag ANSCHOMMECN, be1ı zukünftigen
Versammlungen ZUusammen mıt anderen Tischvorlagen jeweıls auch Kopien
des Protokaolls der vorangeganSeCNCH auszulegen.

Bericht des Vorstandes
Statistik und Allgemeines

Dennis abaug dıe Gesamtzahl er Personen und Instiıtutionen, die
d den Mennonitischen Geschichtsblättern (MGBI) interessiert Ssind: Ende
2000 hatte der MGV Mitglieder als Eınzelmitglieder und als Institut10-
NenNn (Gemeinden, Bıblıotheken und Archive), dazu 5:} Kunden als Abonnen-
ten über Buchhandlungen oder als Partner für den Austausch von Ge-
schichtsblättern. Im resverlauf standen Abgängen Zugänge n-
über. Man gedenkt der Verstorbenen (Ernest Dawe, Friedhelm Gröger, Hel-
mMut aury und Johann Hübert)und begrüßt als NECUEC Miıtglieder Mar-
WIN Goossen, Hartmut Landes, Hermann Schirrmacher, Fritz Schulz, Prof.
Dr Hermann Selderhuis und Dr Alejandro Zorzin. Uurc Kündigungen, VOTr
em Von Universitätsbibliotheken, überwogen dıe Abgänge, und dıie Ge-
amtzahl er Interessenten sank VOoN 562 auf 557 Dıie appellherte, VOI-

stärkt werben, VOL em Jugendlichen.
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32 Mennonitische Geschichtsblätter
Denniıs abaug welst darauf hın, daß die Heu6 Ausgabe besser lesbar ist
Dıe Geschichtsblätter des Jahres 2001 könnten Vorträge enthalten, dıe
während des 5Symposiums anläßlıch des Jubiläums der Mennonıitengemein-
de Hamburg und Altona gehalten wurden, doch jege dıie Entscheidung
be1l den Schriftleitern

33 Menno-Simons-Gedächtnisstätte
Für den USSCHU: der dıe Gedächtnisstätte betreut, berichtet Ulrich 1e
VOI aßnahmen, die ZUT Instandhaltung der Kate und des Gartens durchge-

wurden, SOWIE von den Besuchern und deren Reaktionen. Zusammen
mıt Dietrich Janzen, der dıe Kate mıt se1iner Tau Karın ewohnt und betreut,
sucht ST Landkarten, dıe Museumsräume weıter auszustatten Die Kar-
ten sollen über dıe W anderungen der T äufer und Mennoniten SOWIeEe deren
jetzige Verteilung über den Globus informieren. Günther rüger und dıie
deren Anwesenden danken dem Ehepaar Janzen und den Ausschußmitglie-
dern für die geleistete Arbeıt

Mennonitische Forschungsstelle (MFSt)
Dennis abaug rag den Tätıgkeitsbericht Von Gary Waltner VO  - NIOTr-
miert wırd über

mehrere Veranstaltungen, darunter einen Buchbindekurs und dıe Ausstel-
lung „Das Wort Gottes: Die Bıbeln aus fünf Ja  underten‘‘;

die anderem Von Ortwin riedger, kEckbert riedger und einhar
rıedger geleıistete Arbeıt 1m Archiv, die VONn der Ordnung VonNn ammlun-
CN bıs ZUT Bearbeitung von Fragen ZUT Geschichte OSst- und westpreußischer
Famıilien reicht;

die Inanspruchnahme der Bıbliothek UTE Besuchergruppen und Forscher.
dıe usle1ıne SOWI1IeEe Anschaffung und Modernisierungsbedarf Von technı-
schen Geräten.
Wiıe ZUT Menno-Simons-Gedächtnisstätte ädt Dennis abaug dıe Anwe-
senden Nun auch ZU Besuch „ıhrer'  ‚C Forschungsstelle eın

3.5 Kassenbericht
3.5.7 Aktueller Bericht
Anhand ausführlichen Materıals, das Raphael Zeisset vorbereitet hatte. CT-
läutert olfgang chultz den Bericht des Kassenführers bıs einschließlich
31 2000 Er legt dar, WIeE sich Qus dem Kassenstand VO 31 999
etwa 8 ID  Z SOWIeEe Aaus den Eınnahmen und den usgaben des Berichts-
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jahres der Kassenbestand VOI 71 5 AB)  Z entwickelte. e 1 erwähnt PE den
noch immer unregelmäßıgen Eiıngang Von Miıtgliedsbeiträgen. Hılfreich
ware dıe eılung weiıterer Lastschrifteinzugsermächtigungen; ankenswer-
terweise mache bereıits eiwa jedes drıtte ıtglıe eDrauc VOIN diesem Ver-
fahren Der Fehlbetrag in der Baukasse se1 auf ID  Z gesunken. Unter
Berücksichtigung zweckgebundener Geldbestände se]len Ende des Be-
richtsjahres 53 1D  Z fre1ı verfügbar SCWESCNH. Dieser freie Bestand, der dem

Ende des Vorjahres entsprach, Se1 bıs 211 Maı 2001 auf 4J  Z DC-
fallen, anderem weıl dıe Kosten für TUC und Verteilung der (Ge-
schichtsblätter 2000 dıie FEinnahmen übertrafen. Der Fehlbetrag in der Bau-
kasse habe sıch urc Zugang zweckgebundener 5Spenden auf napp
17 ID  Z vermındert. Der Vorstand e’ dıe Baukasse NUunNn bald Urc T412
SUuNs der etzten Darlehensverbindlichkeiten schließen können.
Im Namen des Kassenführers an olfgang Schultz für alle Miıtglıeds-
beıträge und Spenden SOWI1e für die Arbeiıt der Kassenprüfer. Er berichtet
ferner, der Vorstand die Bıldung eiıner freien ücklage 1m ausna. des
MGV prüfe, den unterschiedlichen finanziellen Anforderungen jeweıls
entsprechen können. Möglicherweise werde der Vorstand dıe kommen-
de bıtten, dıe Bıldung einer olchen ücklage beschließen und den
Vorstand beauftragen, diıese ücklage verwalten. In der Aussprache
werden VOTLT em Verfahren und Anwendung der Lastschrifteinzugsermäch-
tigungen erortert

3.:5.2 Umstellung von M-Beträgen auf Euro-Beträge
Dennıis abaug erortert eine Liste ZUT eıt heferbarer Bücher und deren ab
2002 geltenden Preisen in uro Diese Liste se1 VoNn Vorstand und Beirat

Maı 2001 gebilligt, und außerdem S61 die dringende Empfehlung der
Buchhändler-Vereinigung, dıe Umstellung VoNn DM-Beträgen auf Uro nıcht

Preisanhebungen ZuU nutzen, sondern allenfalls eringe kaufmännische
Anuf- und Abrundungen vorzunehmen, berücksichtigt worden.
Anschließen berichtet Dennis abaug VON Vorschlägen, dıe Mıtgliıeds-
beiträge in uUuro IICUu festzusetzen. Er erinnert daran, daß dıe OS-
gemä für diese Aufgabe zuständıg ist. In der Aussprache wırd festgestellt,
daß die Eınladung ZUT 2001 keinen Tagesordnungspunkt „Neufestset-
ZUNg der Miıtgliedsbeıiträge“ enthielt; deshalb sel]en auch dıe Beıiträge NUTr mıt
geringen kaufmännıschen Abrundungen, miıthın auf 17,90 uro für Eınzel-
mıtglıeder, 10,20 uro für Studenten und 40,90 uUuro für Gemeinden, gültiıg
für 2002, umzustellen. Allerdings empfehlen dıe Anwesenden einstimm1g,
der Vorstand möge die Angelegenheıt be1 der nächsten mıt dem Ziel auf
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die Tagesordnung SCLIZEN,; NeEUeE Beıträge für die eıt ab 2003 erre1-
chen. Sıe dann nıcht NUTr Euro-Cent-Beıträge auszugleıchen, sondern
NeUuUeEeE Beıträge, uro für Einzelmitglieder, uro für Studenten und 45
uro für Gemeıinden, festzusetzen. uberdem wıird empfohlen prüfen, ob
sıch der MGV kulturellen Förderprogrammen der beteiligen könne.

Kassenprüfungsbericht
Günther üger hest den Prüfungsbericht VOL, den Christa Hege und S M

2001 nach pflichtgemäßer Prüfung der Kassengeschäfte be1 Raphael
Zeisset in Nürtingen angefertigt en Anschließen: berichtet 6 VOoNn der
ebenfalls zufriedenstellend verlaufenen Kassenprüfung der Menno-Siımons-
Gedächtnisstätte, dıe SI Y 2001 in Bad esioe durchgeführt hatte
Er empfiehlt die Entlastung der Kassenführer.

Entlastung des Vorstandes
Die Anwesenden erteilen den Kassenführern SOWIEe dem Vorstand einstim-
m1g die Entlastung. nschheßen: wählen S$1e Christa Hege und Günther
SCI als Kassenprüfer für das Geschäfts]ja 2001

Veröffentlichungen
Dennıs abaug Bücher und Schriften, dıie der MGV herausgegeben
oder deren Herausgabe SE urc Zuschüsse geförde hat

das eft der Schriftenreihe der Forschungsstelle: Famıilie
ırz/Würtz, Menzıken-Münchhof, Spurensuche und Umfeld VON

Hertzler:;
jegfrie Bräuer: Spottgedichte, Iräume und Polemik ın den frühen Jah-

Ien der Reformatıon:
ulıa und Gerhard Hıldebran: 200 Jahre Mennoniten in Rußland;
Werner Packull Die Hutterer in 1ro und
das Zu uD1ılaum der Mennonitengemeinde Hamburg und Altona VoN

Michael Driedger verfaßte Buch Zuflucht und KoexIistenz.
Zu orhaben teılt Dennıiıs abaug mıt, SE (8)  ©: dıe Arbeıt dem
Von Diıether (GÖötz Lichdıi entworfenen Geschichtsbu könne bald abge-
schlossen werden. Annelıe Kümpers-Greve wırd noch Kartenmaterı1al und
einen Täuferstammbaum ZUT erfügung tellen Anschließend erÖörtern Ju-
lıa und Gerhard Hıldebrani mıt Dennıs abaug und anderen Anwesenden
Möglıichkeıiten, jetzt in Rußland zugängliche Quellen studieren und AUuS$Ss-

zuwerten, bereits vorliegende Arbeıiten 1Ns Deutsche übersetzen und
veröffentliıchen Zu prüfen sel, welcher Herausgeber dıe größte Resonanz CI -
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arten könne, der Verein UT Erforschung und ege des Kulturerbes des
rußlanddeutschen Mennonıtentums N das Institut für Osteuropäische Ge-
schichte in Göttingen oder der MG  < Auf nregung VON Annelıe Kümpers-
Greve, se1n Buch Der ın Flügel der Reformation NCU aufzulegen, bezweil-
felt Heinold ast den dazu notwendigen Verkaufserfolg, we1l das ema 1inN-
zwıschen auch VON anderen Autoren behandelt worden se1 bschlıeßen
wiıird mehrfach der unsch bekräftigt, die en!| der Jubiläumsveranstal-
t(ungen der Gemeıiunde Hamburg und Altona gehaltenen Vorträge in den
Geschichtsblättern drucken

Verschiedenes
Die nachste

Dennis abaug weıst auf dıe Feier „ 350 Jahre Mennonıiten 1im Kraichgau"
der Mennonitengemeinde Sınsheim ım nächstenzhın Der MGV se1 ein-
geladen, seine 2002 im Rahmen der Jubiläumsveranstaltungen urch-
zuführen und dem Festprogramm teilzunehmen. Die Anwesenden dan-
ken für dıie Eınladung und beauftragen den Vorstand, mıt der Gemeinde S1ins-
heım einen passenden Termın möglıchst im Juni 2002 vereinbaren.

[.2 ubDbilaum n Ludwigshafen
Ruthild Foth kündigt dıe Mennonitengemeinde Ludwigshafen werde
VO bıs 2002 ıhr 300jähriges Bestehen felern. S1ie bıttet Anre-
SUNSCH ZUT Gestaltung dieses Jubiläums

SC
Dennis abaug stellt fest, weıtere Wortmeldungen nıcht vorlhegen. HBr
an en Anwesenden für ihre Miıtarbeiıt und beschließt dıe

Protokoll aufgesetzt: Dr olfgang chultz
gelesen Dr Dennıiıs abaug.
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Einladung ZU Mitgliederversammlung 20
350 re Mennoniten im Kraichgau
Im Jahr 2002 tfelern Mennoniten 1m aıchgau iıhre Eınwanderung in diese
Regıion VOT 350 Jahren In Zusammenarbeıt mıt dem He1ımatverein alich-
Sau und der Volkshochschule werden verschiedene Veranstaltungen ANSC-
boten Es sind Exkursionen markanten Stätten mennonitischer eschich-

und Gegenwart (Versammlungshäuser, utShOTe USW.). Die Termine:

5amstag, 14 Maı
Samstag, 15 Junı (Mitgliederversammlung des MGV)
Samstag, 13 Julı
Samstag, September

Anmeldung eweıls bıs Tage vorher be1 ckharı Horsch,
Wagenbacher Hof 1! Bad appenau, Tel und Fax 68 59

Die Mitgliederversammlung des Geschichtsvereins findet im Rahmen cdie-
SCT Gedenkveranstaltungen Es ist eine Eınladung uUNseIec Miıtglieder,
sıch auf dıe Geschichte der Mennonıiten 1im Kraichgau einzulassen.
Die Mennoniten sınd nach dem yährıgen Krieg aUus der Schwe17z kommend
iın den Kraichgau eingewandert. Sıe Waren hauptsächlich in der Landwirt-
schaft tätıg, wobe1l S1€e sıch urc dıie Eiınführung Bewirtschaftungs-
methoden auszeichneten. Als Pächter auf (Gutshöfen en S16 dıe Entwick-
lung der Landwirtscha: stark beeinflußt

Wır würden uNs freuen, WeNnNn sıch uUNseceIe Miıtglıeder TeiIc den Ver-
anstaltungen und besonders der Mitgliederversammlung beteiligen.
(Genauere Informationen werden ın dem Anschreiben dıie Mitglieder ent-
halten SseIN.

204



lLieferbare Buücher des Vereins

Zum 4.003 ährıgen ubılaum der Mennonitengemeinde Hamburg und -
tona (vergleiche dıe Beıträge in dıiıesem an hat der Mennonitische (Je-
schichtsvereın in Zusammenarbeit mıiıt der Hamburger (Gemeinde eine NECUC

Geschichte der (Gemeıiunde herausgebracht:

MICHAEL RIED ucC und Koexistenz
400 Jahre Mennoniten
In Hamburg und Altona
mIT einem Beitrag von ETER FOTH
Bolanden-Weierhof 2001

ISBN 3-021881-16-1
17,50 Furo (Buchhandelspreis)
14,85 Furo für Mitglieder des MGV

1601 verlieh E,.raft rns VOT! Schauenburg eıner leinen Gruppe VOT! Mennont-
ten In Altona Privilegien, und Im Verlauf des AL Jahrhunderts Immer
mehr Famililien nach Altona und In die nahegelegene Hafenstadt Hamburg Die-

Einwanderer, die meilsten VOoT)! ihnen AaUuUs den Niederlanden, etfen DIS INS

19 Jahrhundert ninein den Kern der Gemeinde SIe Protestanten WIe die
enrnel der Norddeutschen, doch anders als ihre lutherischen F Y  arn prak-
tizierten SIE die Erwachsenentaufe, hatten eigene Vorstellungen VOorn Fid Uund

Waffengebrauch und verstanden sich A RE unabhängige Gemeinde, NIC als Teil
einer Staatskirche jelfac strebten SIE nach eiınem einfachen eDen:; das dem
Vorbild Christi nachgestaltet wurde. SIe Aufßenseiter und Nonkonformi-
sten In eiıner VOorT)'! L utheranern dominierten Gesellscha Im aufdes 19. Jahr-
underts erhielten SIE mehr und mehr nolitische Rechte und wurden VOT! der
lutherischen Geistlichkeit zunehmend als gleichberechtigt akzeptiert. Um 1900

SIE Vol| In die eutsche Gesellschaft integriert.
Aus dem Vorwort Vonrn Michae!l riedger
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eitere lieferbare Bücher des Vereins:
HANS-JURGEN GOERTZ, Konrad Grebel rItıker des frommen cheins 498152
-iIne Diographische SKizze, 1998, 167 Seiten, FUuro 8,60
GERHARD . JULIA HILDEBRANDT, 2C)  ® re Mennoniten In ulßland
Aufsätze ihrer Geschichte und Kultur, 2000, artonie FUuro 1535 1/,90
ETER KLASSEN, Und 019 ich schon wanderteWeitere lieferbare Bücher des Vereins:  HANS-JÜRGEN GOERTZ, Konrad Grebel. Kritiker des frommen Scheins 1498-1526.  Eine biographische Skizze, 1998, 167 Seiten, Euro 8,60 / 12,70  GERHARD U. JULIA HILDEBRANDT, 200 Jahre Mennoniten in Rußland.  Aufsätze zu ihrer Geschichte und Kultur, 2000, kartoniert, Euro 15,35 / 17,90  PETER P. KLASSEN, Und ob ich schon wanderte ... Geschichten zur Geschichte der  Wanderung und Flucht der Mennoniten von Preußen über Rußland nach Amerika,  1997, 320 S., Euro 10,20  PETER P. KLASSEN, Die Mennoniten in Paraguay, Band 1: Reich Gottes und  Reich dieser Welt, 2., erw. u. aktual. Aufl., 480 S., Euro 15,35 / 17,90  PETER P. KLASSEN, Die Mennoniten in Paraguay, Band 2: Begegnung mit  Indianern und Paraguayern, 1991, 376 S., Euro 9,20 / 12,25  PETER P. KLASSEN, Die rußlanddeutschen Mennoniten in Brasilien, Band ı,  1995, 490 S., Euro 20,45 / 23,00  PETER P. KLASSEN, Die rußlanddeutschen Mennoniten in Brasilien, Band 2:  Siedlungen, Gruppen und Gemeinden in der Zerstreuung, 1998, 458 S., Euro 20,45 / 23,00  HORST PENNER, Die ost- und westpreußischen Mennoniten in ihrem religiösen und  sozialen Leben, in ihren kulturellen und wirtschaftlichen Leistungen, Teil 1: 1526 bis 1772,  Nachdruck 2000 (teilw. farb. Abb.), kartoniert, 500 S., Euro 15,35 / 17,90  Bestellungen an:  Jochen Schowalter, co. Mennonitische Forschungsstelle  Am Hollerbrunnen 2a, 67295 Bolanden-Weierhof,  E-Mail: jh.schowalter@t-online.de  Bestellungen für  MENNONITISCHE GESCHICHTSBLÄTTER, Jahrgänge ı (1933) bis 42 (1985),  teilweise in Xerokopie, Euro 163,60 / 214,75  MENNONITISCHE GESCHICHTSBLÄTTER, Jahrgänge 43 (1986) bis 57 (2000),  je Euro 17,90 / 24,50  MENNONITISCHES LEXIKON, Band I-IV, 1913 —1967,  Nachdruck 1986, je Band Euro 58,80  GERTRUD HERTZLER: Familie Wirz /Würtz, Menziken-Münchhof, 2000, gefalzt, Euro 2,50  sind an Gary Waltner zu richten:  Am Hollerbrunnen 7,  67295 Bolanden-Weierhof.  Preise für Mitglieder des Vereins / Preise für Nichtmitglieder und Buchhandel  Alle Preise zzgl. Versandkosten.  206Geschichten Zur Geschichte der
Wanderung und Flucht der Mennoniten VOoOrT) Preußen ber ulßland nach Amerika,
199 /, 320 S FUuro 10,20

ETER KLASSEN, DIe Mennoniten In araguay, Band eIclc es und
eIc dieser Welit, er  S aktual Aufl., 480 S Furo 15,35 17,90
PETER KLASSEN, DIe Mennoniten n Paraguay, Band Begegnung mMITt
Indianern und Paraguayern, 1991, 376 S, Furo 9,20 12,25
ETER KLASSEN, Die rußlanddeutschen Mennoniten n Brasilien, Band 1,
1995, 490 S FUuro 20,45 23,00
ETER KLASSEN, DIie rußlanddeutschen Mennoniten n Brasilien, Band
Siedlungen, Gruppen und Gemeinden In der Zerstreuung, 1998, 458 S: Furo 20,45 23,00
HORST PENNER, Die OST= und westpreußischen Mennoniten In ihrem religiösen und
sozialen eben, n ihren kulturellen und wirtschaftlichen Leistungen, Teil 1526 DIS WL
Nachdruck 2000 (teilw. farb Abb.) artonlie 500 S, FUuro 15,35 17,90
Bestellungen Jochen Schowalter, Mennonitische Forschungsstelle

Am Hollerbrunnen z 7295 Bolanden-Weierhof,
E-Mail: jh.schowalter@t-online.de

Bestellungen für
MENNONITISCHE GESCHICHTSBLATTER, Jahrgä NgeN 1933 DIS 42 1985
teilweise In Xerokopie, FUuro 163,60
MENNONITISCHE GESCHICHTSBLÄTTER, Jahrgänge 43 1986 IS 5 / 2000)
je FUuro 17,90 24,50
MENNONITISCHES EXIKON, Band |—IV, 913-—-1967,
Nachdruck 1986, je Band Furo 68,80
GERTRUD HERTZLER: Familie Wirz/Würtz Menziken-Münchhof, ZUG0: gefalzt, Furo 2,50
sind Gary Waltner ichten Am Hollerbrunnen d

7295 Bolanden-Weierhof.

Preise für Mitglieder des Vereins Preise für Nichtmitglieder und Buchhande!
Alle Preise zzgl Versandkosten
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Kassenbericht 2000

Einnahmen
Mitgliedsbeiträge
Spenden allg zweckbgeb.) 6025,00

401221Neubau Mennonitische Forschungsstelle (Spenden)
Buchverkäufe 4365,07
Kapitalerträge 4443,48

3434,24Forschungsstelle: Kaltmiete, Nebenkosten
Oonstige Einnahmen, Erstattungen
Durchlaufende Posten 2003533
Summe
Kassenstan 3 1999

161
Ausgaben

Mennonitische Geschichtsblätter (ohne ruC Aufl 2000
16Mennonitische Forschungsstelle

(Bücher-, etrieDs- Nebenkosten)
Neubau der Menn. Forschungsstelle 44.539,15

5371832Porti Kontoführung, Reisekosten, Mitgliedsbeiträge
Förderungen
Herausgabe Von Büchern /920,44
Weiterleitung VT Spenden
onstige usgaben 18,41
Durchlaufende Posten
Summe
Kassenstan

161
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Neubau der Forschungsstelle
Spenden
Zuschüsse 3233.00
arlenhnen 99957,98
Summe Finnahmen IS 3 2000

Bau
Tilgungen arlenen
Summe usga en HIS 3 2000

estand zweckgebundener FEinnahmen
abzügl. Darilehensverbindlichkeiten Z
an der aukasse 3 1999 19200,56

Kassenstand per 31 eole

Girokonto, checks 9837,90
Sparanlagen 6813,99
epo Kurswert 56 DM\) 4408,63
Summe

davon:
ab zweckgeb. Finnahme (Neuba U)
ab ücklage Forschungsstelle 13
ab zweckgebundene Innahme (Mietka ution)
frei verfügbar 53

Aufstellung und Prüfungsvermerk
Aufgestellt Im ebruar 2001 Urc Raphae! Zeisset,
geprüft Im April 2001 durch Christa Hege und Günther Krüger.
Angaben In

impressum
Mennonitische Geschichtsblätter, ng VoO Typographie, Satz Christoph T3
Mennonitischen Geschichtsverein Y Quar'  ress 3.11 auf Power Macintosh
Olanden 2002 System T5
ISSNE

Papier: Schleipen Werkdruck,
58 Jahrgang, 2001 70 1ı,5Taches Volumen, säaurefrei,
ISBN 3-921881-17-X alterungsbeständig
Preis: 24,50 Eur-D, 25,20 E ur-A, Herstellung : 505, refeld
Preis für Abonnenten 1/7,90 FUuro zzgl
Porto und Versandkosten Auflage: 720 EX.
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